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				Vorwort

				ES HEISST GANZ richtig, dass jedes Gebäude Stein um Stein errichtet wird, und dasselbe kann man über Wissen sagen, das von vielen gelehrten Männern zusammengetragen wird, wobei ein jeder auf der Arbeit seiner Vorgänger aufbaut. Was der eine nicht weiß, ist dem anderen bekannt, und wenig bleibt verborgen, wenn man lange genug sucht. Und hier versuche ich, Maester Yandel, mich als Steinmetz und forme meine Kenntnisse zu einem weiteren Stein in der großen Bastion des Wissens – eine Bastion, die ihre Entstehung unzähligen Händen zu verdanken hat, die mir vorausgingen, und die, ohne Zweifel, mit der Hilfe unzähliger zukünftiger Hände weiter in die Höhe wachsen wird. 

				Als Findelkind wurde ich im zehnten Jahr der Herrschaft des letzten Targaryen-Königs geboren und an einem Morgen in einem leeren Stand des Schreiberherds ausgesetzt, wo die Akolythen für jene die Kunst des geschriebenen Wortes ausüben, die ihrer bedürfen. Dieser Tag bestimmte den Verlauf meines Lebens, denn der Akolyth, der mich fand, brachte mich zum Seneschall dieses Jahres, zu Erzmaester Edgerran. Edgerran, der Ring und Stab und Maske aus Silber trug, betrachtete mich schreienden Säugling und verkündete, dass ich von Nutzen sein könne. Als man mir dies in jungen Jahren erzählte, ging ich davon aus, dass er mein Schicksal als Maester vorausgesehen hatte; erst viel später sollte ich von Erzmaester Ebros erfahren, dass Edgerran ein Traktat über das Wickeln von Säuglingen verfasste und einige seiner Theorien gerne am lebenden Objekt überprüfen wollte. 

				Obgleich all das wenig verheißungsvoll anmutet, wurde ich doch der Fürsorge von Dienern übergeben, und man zog mich als Diener in den Hallen und Gemächern und Bibliotheken auf, doch Erzmaester Walgrab unterwies mich in der Kunst des Schreibens. So entwickelte sich meine Liebe zur Zitadelle und zu den Rittern des Geistes, die ihre kostbare Weisheit behüten. Nichts wollte ich mehr, als einer von ihnen werden – und über ferne Orte und die Männer vergangener Zeiten lesen, die Sterne beobachten und die Zyklen des Wetters aufzeichnen. 

				Und so geschah es. In meinem dreizehnten Jahr schmiedete ich das erste Glied meiner Kette, und andere folgten. Ich vollendete die Kette und legte das Gelübde im neunten Jahr der Herrschaft König Roberts, des Ersten Seines Namens, ab. Gnädigerweise durfte ich in der Zitadelle verweilen, weiterhin den Erzmaestern dienen und sie bei all ihren Werken unterstützen. Das war eine große Ehre, doch mein größter Wunsch war stets, ein eigenes Werk für bescheidene Männer zu verfassen, die der Kunst des Lesens mächtig sind, das sie auch ihren Frauen und Kindern vorlesen können. Ein Buch, aus dem sie von Gutem und Bösem erführen, von Recht und Unrecht, Groß und Klein, und so weiser würden, wie ich auch weiser wurde, der ich inmitten des Wissens der Zitadelle aufwuchs. Also kehrte ich zurück in meine Schmiede und begann erneut mit der Arbeit: Ich fasste die Meisterwerke längst verstorbener Maester zusammen. Und aus diesem meinem Wunsch ging diese Chronik hervor, in der man von Rittern und Schurken lesen kann, von bekannten und fremden Völkern, fernen und nahen Ländern.
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				Aegon der Eroberer auf Balerion, dem Schwarzen Schrecken. 

				© Jordi González Escamilla
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				Der Bau der Mauer.

				© Chase Stone
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				DAS ZEITALTER DER DÄMMERUNG

				NIEMAND KANN MIT Sicherheit sagen, wann die Welt begann, was jedoch viele Gelehrte nicht davon abhielt, nach der Antwort zu suchen. Manche behaupten, sie sei vierzigtausend Jahre alt, andere setzen ein Alter von fünfhunderttausend an. Vielleicht ist die Welt sogar noch älter? Es steht in keinem Buch, denn im ersten Zeitalter der Welt, dem Zeitalter der Dämmerung, beherrschte niemand die Kunst des Lesens und Schreibens. 

				Eines steht allerdings fest: Die Welt war ein weitaus primitiverer Ort – barbarische Stämme lebten direkt von den Früchten des Landes und konnten weder Metall verarbeiten noch Tiere zähmen. Das Wenige, das uns von damals bekannt ist, steht in den ältesten uns bekannten Schriften: den Geschichten, die von den Andalen, Valyrern, Ghiscari und dem sagenumwobenen Volk von Asshai niedergeschrieben wurden. Doch wie alt diese schriftkundigen Völker auch sein mögen, selbst sie waren während des Zeitalters der Dämmerung noch nicht einmal Kinder. Wir können in diesen alten Geschichten ebenso schwer die Wahrheit vom Irrtum trennen, wie sich die Spreu vom Weizen trennen lässt. 

				Was können wir mit Sicherheit über das Zeitalter der Dämmerung sagen? In den Ländern des Ostens wimmelte es von Völkern – es waren viele, doch sie waren unzivilisiert, denn die ganze Welt war damals unzivilisiert. In Westeros hingegen gab es zwischen dem Land des Ewigen Winters und der Küste des Sommermeeres nur zwei Völker: die Kinder des Waldes und die Geschöpfe, die wir als Riesen kennen. 

				[image: WoIF_BG_6-7_k1.tif]

				Ein Riese.

				© Douglas Wheatley 

				Über die Riesen lässt sich wenig sagen, denn niemand hat ihre Geschichten, ihre Legenden zusammengetragen und ihre Historie niedergeschrieben. Männern der Wache zufolge erzählen die Wildlinge Geschichten über die Riesen, die unsicher neben den Kindern lebten, gingen, wohin sie wollten, und sich nahmen, was sie begehrten. Allen bekannten Aufzeichnungen zufolge waren sie hünenhaft und kräftig, dabei jedoch einfältig. Berichte der Grenzer der Nachtwache, die als Letzte noch lebende Riesen mit eigenen Augen gesehen haben, sprechen davon, dass sie mit dichtem Fell bedeckt und nicht einfach nur große Menschen waren, wie es in Ammenmärchen heißt. 

				Umfangreiche Zeugnisse der Begräbnisse der Riesen hat Maester Kennet in Abschied von den Toten dargestellt, einer Untersuchung der Grabhügel, Gräber und Grüfte des Nordens, die er während seines Dienstes in Winterfell zu Zeiten der langen Herrschaft Cregan Starks angefertigt hat. Auf der Grundlage der im Norden gefundenen Knochen schätzen einige Maester ihre Größe auf 4,30 Meter, andere halten 3,60 Meter für wahrscheinlicher. Die Berichte längst verstorbener Grenzer, die von den Maestern der Wache aufgezeichnet wurden, stimmen darin überein, dass die Riesen weder Häuser errichteten noch Kleidung anfertigten und keine besseren Werkzeuge oder Waffen kannten als Äste, die sie von Bäumen rissen. 
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				In den Archiven der Zitadelle findet sich ein Brief von Maester Aemon aus den frühen Jahren der Herrschaft Aegons V. Er schildert den Bericht eines Grenzers namens Redwyn aus den Tagen König Dorren Starks. Bei einer Reise zum Einsamen Kap und der Eisigen Küste haben der Grenzer und seine Gefährten angeblich gegen Riesen gekämpft und mit den Kindern des Waldes Handel getrieben. Aemon behauptet, viele solcher Berichte im Archiv der Schwarzen Festung gefunden zu haben, und hält sie für glaubhaft. 
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				Bei ihnen gab es auch weder Könige noch Lords. Sie schliefen in Höhlen oder unter hohen Bäumen und bearbeiteten weder Metall noch den Erdboden. Sie blieben auf dem Stand des Zeitalters der Dämmerung. Die Menschen nahmen an Zahl zu, die Wälder wurden gezähmt und schwanden. Heute sind die Riesen auch jenseits der Mauer ausgestorben. Die letzten Berichte über sie sind hundert Jahre alt. 

				Die Kinder des Waldes waren in vielerlei Hinsicht das genaue Gegenstück der Riesen. Sie waren klein wie Kinder, jedoch dunkel und wunderschön; wir würden ihre Lebensweise heute als schlicht bezeichnen. Sie kannten kein Metall, konnten jedoch Obsidian sehr kunstvoll bearbeiten (im Volksmund heißt er Drachenglas, das valyrische Wort für das Gestein lässt sich als »gefrorenes Feuer« übersetzen) und stellten daraus Werkzeuge und Jagdwaffen her. Sie woben keine Stoffe, fertigten sich jedoch Kleider aus Laub und Rinde an. Aus Wehrholz stellten sie Bögen her, und aus Gras flochten sie Flugschlingen, mit denen beide Geschlechter auf die Jagd gingen. 
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				Ein Kind des Waldes. 

				© Douglas Wheatley 

				Ihre Lieder und ihre Musik waren ebenso schön wie sie selbst, heißt es, doch von den Texten sind aus den alten Zeiten nur Fragmente auf uns gekommen. Maester Kinners Die Könige des Winters oder die Legenden und Geschlechter der Starks von Winterfell enthält Zeilen aus einer Ballade, die angeblich aus den Zeiten erzählt, in denen Brandon der Erbauer die Hilfe der Kinder beim Bau der Mauer suchte. Er wurde zu einem geheimen Ort geführt, konnte jedoch zunächst ihre Sprache nicht verstehen, die angeblich klang wie das Lied der Steine in einem Bach oder wie das Rascheln des Windes im Laub oder wie das Plätschern von Regen auf dem Wasser. Wie Brandon lernte, die Sprache der Kinder zu verstehen, ist eine eigene Geschichte, die hier nicht erzählt werden soll. Doch es scheint, als hätte ihre Sprache ihren Ursprung in den Geräuschen, die sie tagtäglich hörten. 

				Sie verehrten namenlose Götter, die später zu den Göttern der Ersten Menschen werden sollten – die unzähligen Götter der Flüsse und Wälder und Steine. Es waren die Kinder, die Gesichter in die Wehrholzbäume schnitzten, vielleicht, um ihren Göttern Augen zu schenken, damit sie ihre Gläubigen beim Gebet beobachten konnten. Andere behaupten, dass die Grünseher, die Weisen der Kinder, durch die Augen der Gesichter in den Wehrholzbäumen blicken konnten. Als Beweis dafür wird angeführt, dass auch die Ersten Menschen daran glaubten; aus Angst, von den Wehrholzbäumen ausspioniert zu werden, fällten sie viele von ihnen, um die Kinder ihres Vorteils zu berauben. Allerdings verfügten die Ersten Menschen nicht über unsere Kenntnisse und glaubten andere Dinge als ihre Nachfahren heute; man denke an Maester Yorricks Vermählt mit dem Meer. Eine Geschichte Weißwasserhafens seit den Anfängen, wo über Blutopfer berichtet wird, die den Alten Göttern dargebracht wurden. Solche Opfer fanden noch vor fünfhundert Jahren statt, wenn man den Berichten von Maester Yorricks Vorgängern aus Weißwasserhafen glauben darf. 
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				Ein Wehrholzbaum, in den ein Gesicht geschnitzt wurde. 

				© Arthur Bozonnet (Studio Hive)

				Damit ist nicht gesagt, dass die Grünseher nicht auch vergessene Künste beherrschten, die zu den Höheren Mysterien zählen, beispielsweise Ereignisse über eine große Entfernung sehen oder mit jemandem sprechen konnten, der ein halbes Reich entfernt war (was auch die Valyrer beherrschten). Vielleicht jedoch handelt es sich bei manchen Wundertaten der Grünseher nur um Legenden. Sie konnten sich nicht in Tiere verwandeln, wie gelegentlich behauptet wird, doch sie scheinen in der Lage gewesen zu sein, sich mit ihnen auf eine Weise zu verständigen, die wir heute nicht mehr beherrschen; daher rühren die Legenden von »Leibwechslern« und »Tierlingen«. 
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				Obwohl das Werk heute nicht mehr als glaubhaft angesehen wird, hat sich ein Fragment von Septon Barths Unnatürliche Geschichte als Quelle mehrerer Kontroversen in den Hallen der Zitadelle erwiesen. Septon Barth behauptet, unter Bezugnahme auf Texte, die in der Schwarzen Festung aufbewahrt werden, dass die Kinder der Waldes mit Raben sprachen und sie dazu bringen konnten, Worte zu wiederholen. Barth zufolge gaben die Kinder dieses Höhere Mysterium an die Ersten Menschen weiter, damit Raben Nachrichten über große Entfernungen überbringen konnten. Diese Kunst sei in »minderer Form« bis an die heutigen Maester überliefert worden, die nicht mehr wüssten, wie man mit den Vögeln spricht. Es stimmt, dass unser Orden die Sprache der Raben versteht … allerdings nur die Grundzüge dessen, was sie mit ihrem Krächzen mitteilen. Wir verstehen, wann sie Angst haben oder wütend sind, wann sie bereit sind, sich zu paaren, und wir erkennen, wenn sie krank sind. 

				Raben gehören zu den klügsten Vögeln, sind aber nicht klüger als Kleinkinder und können nicht so sprechen wie Menschen. Einige Maester, die ein Glied aus valyrischem Stahl geschmiedet haben, stimmen Barth zu, doch bisher konnte niemand beweisen, dass Menschen und Raben miteinander sprechen können.  
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				Gewiss gibt es viele Legenden über Leibwechsler, doch den meisten Geschichten zufolge – den Erzählungen der Nachtwache von jenseits der Mauer, die von Septonen und Maestern früherer Jahrhunderte niedergeschrieben wurden – sprachen die Leibwechsler nicht nur mit den Tieren, sondern beherrschten sie, indem sie ihre Seelen mit denen der Tiere vermischten. Sogar die Wildlinge fürchteten diese Leibwechsler. Manche von ihnen sollen sich gar in ihren Tieren verloren haben, und Tiere sollen mit Menschenstimme gesprochen haben, wenn sie von Leibwechslern beherrscht wurden. In einem Punkt stimmen die Geschichten jedoch überein: Die meisten Leibwechsler waren Männer, die Wölfe – sogar Schattenwölfe – kontrollierten, und sie wurden von den Wildlingen Warge genannt. 

				Andere Legenden behaupten, dass die Grünseher angeblich in die Vergangenheit und weit in die Zukunft blicken konnten. Doch, wie unser Wissen uns lehrt, gilt für all solche Höheren Mysterien, dass Bilder und Gesichte aus kommenden Tagen verworren sind und sich oft als irreführend erweisen – so fällt es leicht, die Leichtgläubigen mit Wahrsagerei zum Narren zu halten. Obgleich die Kinder eigene Künste beherrschten, muss man stets zwischen Wahrheit und Aberglauben unterscheiden. Die Höheren Mysterien, die Künste der Magie, lagen und liegen jenseits der Grenzen, die wir Sterbliche erforschen können. 

				Die Kinder ließen sich von ihren Grünsehern führen, und ohne Zweifel lebten sie einst überall zwischen dem Land des Ewigen Winters und den Küsten des Sommermeeres. Sie errichteten nur einfache Unterkünfte und kannten keine Festen, Burgen oder Städte. Stattdessen wohnten sie in Wäldern, auf schwimmenden Inseln, im Sumpf und im Moor und auch in Höhlen oder hohlen Hügeln. In den Wäldern sollen sie Hütten aus Laub und Weide in den Bäumen geflochten haben – geheime »Baum-Städte«. 

				Lange glaubte man, sie hätten dort Schutz vor Raubtieren gesucht, derer sie sich mit ihren einfachen Steinwaffen und selbst ihren gepriesenen Grünsehern nicht erwehren konnten. Andere Quellen bestreiten dies und sehen ihre größten Feinde in den Riesen, wie es die Sagen des Nordens berichten; möglicherweise gelang es Maester Kennet, im Rahmen der Erforschung eines Hügelgrabs am Langen See, dies zu beweisen. Es handelte sich um die letzte Ruhestätte eines Riesen, und zwischen den erhaltenen Rippen fanden sich Pfeilspitzen aus Obsidian. Das erinnert an die Niederschrift eines Wildlingsliedes über die Brüder Gendel und Gorne in Maester Herryks Geschichte der Könige-jenseits-der-Mauer. Sie sollten den Zwist um eine Höhle zwischen einem Stamm der Kinder und einer Familie Riesen schlichten. Gendel und Gorne, so heißt es, schlichteten den Streit durch eine List, indem sie beiden Parteien die Höhle ausredeten, nachdem sie entdeckt hatten, dass sie Teil eines größeren Höhlensystems war, dessen Ausläufer unter der Mauer hindurchführten. Da die Wildlinge allerdings des Lesens und Schreibens nicht mächtig sind, sollte man ihre Überlieferungen mit Vorsicht genießen. 

				Zusätzlich zu den Tieren des Waldes und den Riesen sahen sich die Kinder später jedoch noch größeren Gefahren gegenüber. 
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				Möglicherweise hat im Zeitalter der Dämmerung eine weitere Rasse in Westeros gelebt. Diese Vermutungen sind jedoch so spekulativ, dass sie rasch abzuhandeln sind. 

				Bei den Eisenmännern heißt es, die Ersten Menschen, die als Erste auf die Eiseninseln kamen, fanden den berühmten Meersteinstuhl auf Alt Wiek vor, obwohl die Inseln unbewohnt waren. Falls das stimmt, sind Wesen und Herkunft der Stuhlbauer ein Geheimnis. Maester Kirth vermutet in seiner Sammlung von Sagen der Eisenmänner, Lieder, die die Ertrunkenen Männer singen, dass der Stuhl von Besuchern aus dem Meer der Abenddämmerung zurückgelassen wurde, aber dafür gibt es keine Beweise. 
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				DIE ANKUNFT DER ERSTEN MENSCHEN

				LAUT DEN VERLÄSSLICHSTEN Aufzeichnungen, über die die Zitadelle verfügt, überquerte vor acht- bis zwölftausend Jahren ein neues Volk die schmale Landbrücke im Süden der Meerenge und gelangte aus den Ländern des Ostens nach Westeros. Die Ersten Menschen kamen über den damals noch unversehrten Gebrochenen Arm nach Dorne. Warum dieses Volk seine Heimat verließ, entzieht sich unserer Kenntnis, doch sie kamen in großer Zahl. Tausende drängten im Laufe der Jahrzehnte weiter und weiter gen Norden. Die überlieferten Sagen aus jenen Tagen der Wanderung sind kaum verlässlich, denn ihnen zufolge erreichten die Ersten Menschen binnen weniger Jahre die Eng und zogen in den Norden. In Wahrheit dürfte dies Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte gedauert haben. 

				Eines scheint jedoch zuzutreffen: Die Ersten Menschen führten bald schon Krieg gegen die Kinder des Waldes. Anders als die Kinder bestellten sie das Land und bauten Rundschanzen und Dörfer. Dabei fällten sie die Wehrholzbäume, darunter auch jene, in deren Stämme Gesichter geschnitzt worden waren. Dagegen wehrten sich die Kinder, was zu einem Krieg führte, der Jahrhunderte dauerte. Die Ersten Menschen, die fremde Götter, Pferde, Vieh und Waffen aus Bronze mitgebracht hatten, waren außerdem größer und stärker als die Kinder und wurden für sie zu einer ernst zu nehmenden Bedrohung. 

				Die Waldtänzer der Kinder, ihre Jäger, wurden zu Kriegern, doch ihr geheimes Wissen über Baum und Laub konnte den Vormarsch der Ersten Menschen lediglich verzögern. In den Erzählungen heißt es, dass die Grünseher mit ihren Künsten die Tiere aus Sumpf, Wald und Luft dazu brachten, auf ihrer Seite zu kämpfen: Schattenwölfe und riesige Schneebären, Höhlenlöwen und Adler, Mammuts und Schlangen und viele mehr. Doch die Ersten Menschen erwiesen sich als stärker. Schließlich, so sagt man, wurden die Kinder zu einem Akt der Verzweiflung getrieben. 

				Der Legende nach war die große Flut, welche die Landbrücke, den heutigen Gebrochenen Arm, zerstörte und die Eng in einen Sumpf verwandelte, das Werk der Grünseher, die sich dort versammelt hatten, wo heute Maidengraben liegt. Dieser Ansicht wird inzwischen allerdings oft widersprochen. Schließlich hatten die Ersten Menschen zu diesem Zeitpunkt Westeros längst erreicht, und den Zustrom weiterer Menschen einzudämmen hätte den Kindern nur wenig genutzt. Darüber hinaus übersteigt eine solche Tat die Kräfte, die man den Grünsehern traditionell zuschreibt … und selbst diese Behauptungen erscheinen übertrieben. Vermutlich sind die Überschwemmung der Eng und der Bruch des Armes auf ein natürliches Ereignis zurückzuführen, möglicherweise ein Erdbeben oder eine Absenkung des Landes. Es ist allgemein bekannt, was mit Valyria geschah, und auf den Eiseninseln thront die Burg Peik auf Felsformationen, die einst Teil der größeren Insel waren, ehe Stücke davon ins Meer stürzten. 

				Ungeachtet dessen kämpften die Kinder des Waldes so grimmig wie die Ersten Menschen um ihr Leben. Unerbittlich zog sich der Krieg über Generationen, bis die Kinder zuletzt einsahen, dass sie nicht gewinnen konnten. Vielleicht waren die Ersten Menschen der Kämpfe ebenfalls müde. Die Weisesten der Völker setzten sich durch, und die großen Helden und Herrscher beider Seiten trafen sich auf der Insel im Götterauge, um einen Pakt zu schließen. Die Kinder gaben alles Land in Westeros außer den tiefen Wäldern auf und bekamen dafür von den Ersten Menschen die Zusage, dass keine Wehrholzbäume mehr gefällt würden. Dann schnitzten sie in alle Wehrholzbäume auf der Insel Gesichter, auf dass die Götter den Pakt bezeugten. Danach wurde der Orden der Grünen Männer gegründet, der über die Wehrholzbäume wachte und die Insel beschützte. 
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				Niemand weiß, ob heute noch Grüne Männer auf der Insel leben. Gelegentlich hört man Berichte über tollkühne junge Flusslords, die ein Boot hinübersteuern und einen Blick auf sie erhaschen, ehe der Wind auffrischt oder eine Schar Raben sie vertreibt. In den Ammenmärchen heißt es, die Grünen Männer hätten Hörner und dunkelgrüne Haut, was vermutlich eine Verdrehung der Tatsachen ist, denn wahrscheinlich trugen sie grüne Kleidung und gehörnte Kopfbedeckungen.  
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				Mit dem Pakt ging das Zeitalter der Dämmerung zu Ende und das Zeitalter der Helden begann.

				[image: WoIF_BG_8-9_r2_k2.tif]

				Die Kinder des Waldes und die Ersten Menschen schließen den Pakt. 

				© Magali Villeneuve

			

		

	
		
			
				

				DAS ZEITALTER DER HELDEN

				DAS ZEITALTER DER Helden dauerte Jahrtausende, in denen Königreiche aufstiegen und untergingen, Adelshäuser gegründet wurden und erloschen. Es war eine Zeit großer Taten. Und doch wissen wir über diese Zeit nur wenig mehr als über das Zeitalter der Dämmerung. Die Geschichten über jene Tage wurden zumeist Tausende Jahre später niedergeschrieben, doch anders als die Kinder des Waldes und die Riesen hinterließen die Ersten Menschen Ruinen und alte Burgen, die Teile der Legenden untermauern. In den Hügellanden findet man steinerne Monumente mit Runeninschriften auf den Grabfeldern. Mithilfe solcher Relikte können wir versuchen, die Wahrheit hinter den Legenden zu ergründen. 
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				Ruine einer Ringfeste der Ersten Menschen. 

				© Jordi González Escamilla

				Allgemein ist man sich einig, dass das Zeitalter der Helden mit dem Pakt begann und Jahrtausende dauerte, in denen die Ersten Menschen und die Kinder in Frieden Seite an Seite lebten. Da ihnen so viel Land überlassen worden war, gediehen die Ersten Menschen hervorragend und vermehrten sich prächtig. Vom Land des Ewigen Winters bis zu den Küsten des Sommermeeres herrschten die Ersten Menschen in ihren Rundschanzen. Überall gab es kleine Könige und mächtige Lords, doch mit der Zeit erwiesen sich einige von ihnen als stärker und legten so den Grundstein für die Sieben Königreiche. Die Namen dieser Könige der Vorzeit wurden in Legenden bewahrt, aber bei den Geschichten, die behaupten, dass sie Jahrhunderte herrschten, muss es sich um Hirngespinste handeln, die in späterer Zeit hinzuerfunden wurden. 
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				Wenn wir von diesen legendären Gründern der Reiche sprechen, dürfen wir nicht vergessen, dass es sich dabei meist um Güter – um hohen Sitz wie Casterlystein oder Winterfell – handelt, die sich im Laufe der Zeit mehr Land und Einfluss aneignen konnten. Selbst wenn Garth Grünhand je das sogenannte Königreich der Weite regierte, ist zu bezweifeln, dass sein Wort vierzehn Tagesritte von seinen Hallen entfernt noch etwas galt. Doch aus diesen belanglosen Domänen entstanden schließlich mächtigere Königreiche, die Westeros in den kommenden Jahrhunderten beherrschen sollten. 
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				Namen wie Brandon der Erbauer, Garth Grünhand, Lenn der Listige oder Durran Götterfluch haben einen magischen Klang. Vermutlich enthalten die Geschichten nur wenig Wahrheit und viel Fantasie. Andernorts werde ich versuchen, die Spreu vom Weizen zu trennen, doch hier wollen wir die Legenden zunächst einmal für bare Münze nehmen. 

				Neben den sagenumwobenen Königen und den Hundert Königreichen, aus denen die Sieben Königreiche hervorgingen, wurden Helden wie Symeon Sternaugen oder Serwyn vom Spiegelschild zum Stoff für Septone und Sänger. Haben solche Helden wirklich gelebt? Vielleicht. Aber wenn die Sänger Serwyn vom Spiegelschild zu einem Ritter der Königsgarde machen – ein Orden, der erst unter Aegon dem Eroberer gegründet wurde –, wird deutlich, weshalb wir nur wenig glauben können. Die Septone, die sie ursprünglich niederschrieben, wählten die Versatzstücke, die ihnen gefielen, und fügten weitere hinzu, und die Sänger schrieben sie um, manchmal bis zur Unkenntlichkeit, um sich einen warmen Platz in der Halle eines Lords zu sichern. So wird irgendein lang verstorbener Erster Mensch zum Ritter, der die Sieben anbetet, und beschützt Jahrtausende nach seinem Tod die Targaryen-Könige. Wie viele Knaben und Jünglinge lernten dank dieser Geschichten nichts als Unfug über die alte Geschichte von Westeros! 

			

		

	
		
			
				

				DIE LANGE NACHT

				ALS DIE ERSTEN Menschen nach dem Pakt ihre Königreiche gründeten, beschäftigten sie sich nur mit ihren Fehden und Kriegen, das zumindest berichten die Chroniken. Und aus diesen Chroniken erfahren wir auch von der Langen Nacht, als ein Winter kam, der eine Generation lang dauerte und in dem viele Kinder geboren wurden, die aufwuchsen und starben, ohne je einen Frühling erlebt zu haben. In alten Ammenmärchen heißt es sogar, dass manche nie das Licht des Tages erblickten, so hart sei dieser Winter gewesen. Während man solches wohl dem Reich der Fantasie zurechnen muss, kann als gesichert gelten, dass sich vor vielen tausend Jahren eine schreckliche Katastrophe zutrug. Lomas Langschritt erzählt in Weltwunder aus Menschenhand von einem Treffen mit Nachfahren der Rhoynar in den Ruinen Chroyanes, der Stadt der Feste, die von einer Finsternis berichten, welche die Rhoyne schrumpfen und verschwinden ließ. Bis zur Einmündung der Selhoru soll der große Fluss gefroren gewesen sein. Die Sonne soll erst wieder erschienen sein, als ein Held die vielen Kinder der Mutter Rhoyne – kleine Gottheiten wie den Krebskönig und den Alten Mann vom Fluss – überredete, ihren kleinmütigen Streit beizulegen, sich zusammenzutun und ein geheimes Lied zu singen, das den Tag zurückbrachte. 

				Auch in den Annalen von Asshai wird eine solche Finsternis erwähnt, dazu ein Held, der mit einem roten Schwert dagegen kämpfte. Seine Taten sollen vor dem Aufstieg Valyrias stattgefunden haben, im Ersten Äon der Welt, als Alt-Ghis sein Imperium errichtete. Diese Legende breitete sich von Asshai nach Westen aus, und die Anhänger R’hllors behaupten, der Name dieses Helden sei Azor Ahai, und prophezeien seine Rückkehr. Im Jadekompendium schildert Colloquo Votar eine eigenartige Legende aus Yi Ti, der zufolge die Sonne ein Menschenalter lang ihr Gesicht von der Erde abwandte und sich verhüllte, weil sie sich wegen etwas schämte, das niemand je ans Licht bringen konnte. Die Katastrophe soll durch eine Frau mit einem Affenschwanz beendet worden sein. 
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				Obwohl man in der Zitadelle lange nach Möglichkeiten geforscht hat, die Länge und Wechsel der Wetterzyklen vorherzusagen, sind bislang alle Versuche gescheitert. Septon Barth argumentiert in Fragmenten eines Traktats allem Anschein nach, dass die Unbeständigkeit der Zyklen magischer Natur und nicht vorhersehbar sei. Maester Nicol scheint von dieser Ansicht in seinem Das Maß der Tage, einem ansonsten nützlichen und löblichen Werk, beeinflusst zu sein. Wenig überzeugend meint Nicol, aufgrund seiner Untersuchung der Bewegung der Sterne am Firmament, die Länge der Zyklen wäre einst gleichmäßig gewesen und dadurch bestimmt, in welchem Winkel der Globus auf seiner himmlischen Reise zur Sonne steht. Der Gedanke erscheint einleuchtend – ein regelmäßigeres Länger- und Kürzerwerden der Tage könnte einst für regelmäßigere Zyklen gesorgt haben –, doch außer in uralten Sagen gibt es keine Hinweise darauf, dass es sich je so verhalten hat. 
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				Falls es einen solchen Winter wirklich gegeben hat, muss er schreckliche Not gebracht haben. In harten Wintern ist es im Norden immer noch Sitte, dass die Alten und Schwachen verkünden, auf die Jagd zu gehen – wohl wissend, dass sie nicht zurückkehren. Doch so haben die Jüngeren und Stärkeren etwas mehr Nahrung zur Verfügung und können hoffen zu überleben. Zweifellos war dies auch während der Langen Nacht Sitte. 

				Anderen Sagen mag man kaum glauben, obwohl sie in den alten Chroniken eine große Rolle spielen – über Geschöpfe, die als die Anderen bezeichnet werden. Es heißt, sie seien aus dem eisigen Land des Ewigen Winters gekommen, brachten Kälte und Finsternis mit sich und wollten alles Licht und alle Wärme auslöschen. Sie ritten auf gewaltigen Eisspinnen und toten Pferden, die sie wieder zum Leben erweckt hatten. Auch tote Menschen erweckten sie und ließen sie für sich kämpfen. 
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				Die Anderen reiten auf Eisspinnen und toten Pferden, wie die Legenden behaupten. 

				© Marc Simonetti

				Wie die Lange Nacht endete, lässt sich ebenfalls nur den Legenden entnehmen. Im Norden heißt es, ein Letzter Held habe sich aufgemacht, die Kinder des Waldes um Hilfe zu bitten. Seine Gefährten hätten ihn verlassen oder seien einer nach dem anderen gestorben, als sie gegen hungrige Riesen, kalte Diener und die Anderen selbst kämpften. Allein erreichte er schließlich die Kinder, allen Bemühungen der Weißen Wanderer zum Trotz, und dies war der Wendepunkt. Dank der Kinder schlossen sich die ersten Männer der Nachtwache zusammen und schlugen und gewannen die Schlacht um die Dämmerung: die letzte Schlacht, die den endlosen Winter beendete und die Anderen zurück in den eisigen Norden fliehen ließ. Heute, sechstausend Jahre später (oder achttausend nach Die Wahre Geschichte) wird die Mauer, die zur Verteidigung der Reiche der Menschen errichtet wurde, noch immer von den Geschworenen Brüdern der Nachtwache bemannt, und seit vielen Jahrhunderten hat niemand mehr Andere oder Kinder des Waldes gesehen. 
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				Erzmaester Fomas’ Lügen der Altvorderen erfährt heute wegen der falschen Darstellung der Gründung Valyrias sowie einiger Geschlechter in der Weite und den Westlanden nur wenig Beachtung, stellt jedoch die These auf, die Anderen seien nur ein Stamm der Ersten Menschen gewesen, Vorfahren der Wildlinge, die sich weit im Norden niedergelassen hätten. Wegen der Langen Nacht seien diese gezwungen worden, zu Eroberungen gen Süden aufzubrechen. Zu Ungeheuern wurden sie, so Fomas, erst in den Sagen, weil die Nachtwache und die Starks sich als Helden und Retter der Menschheit darstellen wollten statt als Nutznießer eines Streits um die Vorherrschaft. 
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				DER AUFSTIEG VALYRIAS

				WÄHREND SICH WESTEROS von der Langen Nacht erholte, erhob sich in Essos eine neue Macht. Der riesige Kontinent, der sich von der Meerenge bis zur sagenumwobenen Jadesee und dem weit entfernten Ulthos erstreckt, scheint die Wiege aller modernen Zivilisationen zu sein. Die erste – lässt man die zweifelhaften Ansprüche Qarths, die Legenden über das Große Imperium der Dämmerung von Yi Ti und die schattenhaften Sagen über das rätselhafte Asshai beiseite – entstand in Alt-Ghis, einer Stadt, die sich auf Sklaverei stützte. Der legendäre Gründer der Stadt, Grazdan der Große, wird heute noch verehrt, und viele Sklavenhändler benennen ihre Söhne nach ihm. Den ältesten Chroniken der Ghiscari zufolge hat er die Legionen gegründet, die mit ihren drei Speeren und dem hohen Schild im Gleichschritt marschierten und als erste Menschen in Formation kämpften. So kolonisierte Alt-Ghis zunächst das Umland und eroberte und unterjochte später auch seine Nachbarn. Es entstand das erste Imperium und herrschte jahrhundertelang unangefochten. 

				Diejenigen, die das Reich von Alt-Ghis schließlich niederwarfen, stammten von der großen Halbinsel auf der anderen Seite der Sklavenbucht. Im Schutz der großen Vulkane, die als die Vierzehn Flammen bekannt waren, lernten die Valyrer, Drachen zu zähmen, und machten sie zur furchterregendsten Kriegswaffe, die die bekannte Welt je gesehen hat. In ihren Geschichten behaupteten die Valyrer, selbst von Drachen abzustammen und mit jenen Geschöpfen verwandt zu sein, die sie inzwischen beherrschten. 
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				Drachenherren aus Valyria.

				© Magali Villeneuve

				Die große Schönheit der Valyrer – sie hatten Haar wie helles Silber oder Gold und Augen, die in vielen verschiedenen Violetttönen leuchteten, einmalig unter allen Völkern der Welt – ist weithin bekannt und galt oft als Beweis dafür, dass in valyrischen Adern tatsächlich besonderes Blut geflossen sei, was sie von geringeren Menschen unterschied. Doch manche Maester verweisen darauf, dass man bei Tieren durch gezielte Zuchtwahl erstaunliche Ergebnisse erzielen kann und dass abgeschottete Völker oft bemerkenswerte Abweichungen von dem aufweisen, was als üblich gilt. Auch wenn dieser Gedankengang mehr Licht auf die Herkunft der Valyrer wirft, erklärt er nicht die Affinität zu Drachen, über die jene mit valyrischem Blut ohne Zweifel verfügten. 

				[image: SB_background_1.psd]

				In den Fragmenten von Barths Unnatürliche Geschichte scheint der Septon verschiedene Legenden über die Herkunft der Drachen und darüber, wie die Valyrer sie zu beherrschen lernten, zu vergleichen. Die Valyrer selbst behaupteten, die Drachen entsprangen als Kinder den Vierzehn Flammen, während es in Qarth heißt, einst habe es einen zweiten Mond am Himmel gegeben. Eines Tages kam dieser Mond der Hitze der Sonne zu nahe und platzte wie ein Ei. Eine Million Drachen strömten heraus. In Asshai soll es viele einander widersprechende Geschichten darüber geben, doch gewisse Texte – allesamt unglaublich alt – behaupten, die Drachen seien aus dem Schatten gekommen, einem Ort, über den uns all unsere Gelehrsamkeit nichts verrät. Diese Chroniken der Asshai’i behaupten, ein so altes Volk, dass es nicht einmal einen Namen habe, habe die ersten Drachen im Schatten gezähmt und sie nach Valyria gebracht, wo es seine Kunst an die Valyrer weitergab, ehe es verschwand. 

				Doch wenn die Menschen im Schatten als Erste Drachen gezähmt hatten, warum nutzten sie sie dann nicht zur Eroberung? Da erscheint die valyrische Version doch am wahrscheinlichsten. Lange vor der Ankunft der Targaryen gab es Drachen in Westeros, wie wir aus unseren eigenen Legenden und Historien wissen. Falls die Drachen den Vierzehn Flammen entsprangen, müssen sie sich fast überall auf der bekannten Welt ausgebreitet haben, ehe sie gezähmt wurden. Und dafür gibt es sogar Beweise: Drachenknochen wurden im Norden bis nach Ib und sogar in den Urwäldern von Sothoryos gefunden. Doch die Valyrer unterwarfen sie und machten sie sich zu Diensten wie sonst niemand. 
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				Die Valyrer hatten keine Könige, sondern nannten sich stattdessen Freistaat, weil alle Bürger mit Landbesitz an der Herrschaft beteiligt waren. Archonten halfen bei der Leitung des Staates, doch sie wurden für begrenzte Zeit aus den Reihen der Herren Freistaatler gewählt. Selten lag die Macht in Valyria in den Händen einer großen Familie allein, obwohl es vorkam. 

				Die Fünf Großen Kriege zwischen dem Freistaat und Alt-Ghis in der Jugend der Welt sind Stoff für Legenden – Feuerstürme, die am Ende stets mit dem Sieg der Valyrer über die Ghiscari endeten. Im Fünften Krieg, dem letzten, sorgten die Valyrer dafür, dass es keinen sechsten gab. Die uralte Ziegelmauer von Alt-Ghis, die Grazdan der Große vor undenklichen Zeiten errichtet hatte, wurde geschleift. Die riesigen Pyramiden, Tempel und Häuser fielen dem Drachenfeuer zum Opfer. Die Felder wurden mit Salz, Kalk und Schädeln bestreut. Viele Ghiscari wurden getötet, andere versklavt und gezwungen, für die Eroberer zu schuften bis zum Tod. So wurden die Ghiscari Teil des neuen Valyrischen Imperiums; und mit der Zeit vergaßen sie sogar die Sprache, die Grazdan gesprochen hatte, und sprachen stattdessen Hochvalyrisch. So gehen Weltreiche unter und neue entstehen. 
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				Vom einst stolzen Imperium von Alt-Ghis ist nur wenig geblieben – ein paar armselige Städte, die wie Schwären  an der Küste der Sklavenbucht hängen, und eine weitere, die behauptet, das wiedererstandene Alt-Ghis zu sein. Denn nach dem Verhängnis Valyrias konnten die Städte der Sklavenbucht die Fesseln der Valyrer abwerfen und wieder über sich selbst bestimmen. Und was von den Ghiscari geblieben war, nahm bald das Geschäft mit den Sklaven wieder auf. Waren die Sklaven früher im Krieg unterjocht worden, so erwarb man sie nun durch Handel und züchtete sie. 

				»Aus Ziegel und Blut ist Astapor erbaut, und aus Ziegel und Blut ist auch sein Volk«, lautet ein alter Spruch, der auf die roten Ziegel der Stadtmauer und das Blut Tausender Sklaven anspielt, das beim Bau der Mauern vergossen worden war. Astapor wird von Männern regiert, die sich selbst die Guten Herren nennen, und die Stadt ist vor allem für die Eunuchen-Sklavensoldaten, die Unbefleckten, bekannt – Männer, die von Kindheit an zu furchtlosen Kriegern erzogen wurden, die keinen Schmerz kennen. Die Astapori erklären die Unbefleckten gern zu den wiederauferstandenen Legionen des Alten Imperiums, doch die Legionäre damals waren freie Männer. Die Unbefleckten sind es nicht. 

				Über Yunkai, die Gelbe Stadt, braucht man nicht viele Worte zu verlieren. Es ist ein übler Ort. Die Herrscher dort nennen sich die Weisen Herren, doch sind sie durch und durch verderbt. Sie handeln mit Bettsklaven, Lustknaben und Schlimmerem.

				Die beeindruckendste Stadt an der Sklavenbucht ist das alte Meereen, doch wie die anderen bröckelt auch sie vor sich hin. Die Bevölkerung ist im Vergleich zu den Zeiten des Alten Imperiums auf einen Bruchteil geschrumpft. Die bunten Ziegel umschließen endlose Pein, denn die Großen Herren von Meereen lassen zu ihrem Vergnügen Kampfsklaven in blutgetränkten Arenen gegeneinander antreten und sterben. 

				Alle drei Städte zahlen lieber Tribut an vorbeiziehende Khalasare, als gegen sie in die Schlacht zu ziehen, doch von den Dothraki stammen ohnehin viele der Sklaven, die die Ghiscari ausbilden und verkaufen. Diese Sklaven stammen aus Eroberungen der Dothraki und werden auf den Fleischmärkten von Meereen, Yunkai und Astapor verkauft. 

				Die lebendigste Stadt der Ghiscari ist zugleich die kleinste und jüngste und prahlt ebenfalls mit falscher Größe: Neu-Ghis kann auf seiner Insel tun und lassen, was es will. Die dortigen Herren haben Eiserne Legionen nach dem Vorbild der Legionen des Alten Imperiums aufgestellt, doch, anders als die Unbefleckten, sind sie tatsächlich freie Männer, wie jene in früheren Zeiten. 
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				Der Fall von Alt-Ghis.

				© Marc Simonetti

			

		

	
		
			
				

				VALYRIAS KINDER

				DIE VALYRER ÜBERNAHMEN die beklagenswerte Sitte der Sklaverei von den Ghiscari. Die Ghiscari, die sie besiegten, wurden ihre ersten Sklaven. In den brennenden Bergen der Vierzehn Flammen gab es reiche Erzvorkommen, und die Valyrer gierten danach: Kupfer und Zinn ergaben Bronze für ihre Waffen und Denkmäler; später brauchten sie Eisen, um den Stahl für ihre legendären Klingen zu schmieden; und stets Gold und Silber, um für alles zu zahlen. 
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				Die Eigenschaften valyrischen Stahls sind weithin bekannt. Sie beruhen auf dem vielfachen Falten des Eisens beim Schmieden, womit Unreinheiten ausgeglichen und beseitigt werden. Mit Hilfe von Zaubern – oder zumindest uns nicht bekannten Künsten – erhielt der Stahl seine unnatürliche Stärke. Diese Künste sind verloren, nur die Schmiede von Qohor behaupten noch, sie würden die Magie kennen, mit der man valyrischen Stahl neu verarbeiten kann, ohne die Kraft oder die unübertroffene Schärfe zu zerstören. Heute gibt es wohl noch Tausende von Klingen aus valyrischem Stahl, in den Sieben Königslanden zählt man laut Erzmaester Thurguts Bestandsaufnahmen jedoch nur 227, von denen manche im Laufe der Zeit verloren gingen oder aus den Annalen der Geschichte verschwanden. 

				[image: SB_background_1.psd]

				Niemand weiß, wie viele Opfer die Fronarbeit in den valyrischen Minen forderte, aber es handelt sich um eine unermesslich große Zahl. Valyria wuchs und brauchte immer mehr Erz, was zu weiteren Eroberungen und Sklavenjagden führte. Die Valyrer breiteten sich in alle Richtungen aus, im Osten über die Städte der Ghiscari hinaus und im Westen bis zur Küste von Essos, bis wohin nicht einmal die Ghiscari vorgedrungen waren. 
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				Die Feuer der Vierzehn Flammen strömen durch Valyria und nähren die Magie der Pyromantiker. 

				© Ted Nasmith

			

		

	
		
			
				

				Diese erste Expansionsphase des neuen Imperiums war von größter Bedeutung für Westeros und die zukünftigen Sieben Königreiche. Valyria wollte immer mehr Länder erobern und Völker versklaven, und deshalb flohen viele und wichen vor dem valyrischen Ansturm zurück. An der Küste von Essos gründeten die Valyrer Kolonien, die wir heute als die Freien Städte kennen. Sie entstanden aus unterschiedlichen Gründen. 

				Qohor und Norvos wurden nach religiösen Spaltungen gegründet. Andere, wie Alt-Volantis und Lys, waren zunächst Handelsniederlassungen, gegründet von Kaufleuten und Adligen, welche sich das Recht, sich selbst zu regieren, vom Freistaat erkauften. Die Herrscher dieser Städte waren unabhängige Bundesgenossen der Valyrer, keine Untertanen; sie wählten ihre Führung selbst und bekamen keine Archonten aus Valyria vorgesetzt (die häufig auf den Rücken ihrer Drachen in den Städten eintrafen, die sie beherrschten). In manchen Chroniken gelten Pentos und Lorath als ein dritter Typus: Städte, die es bereits vor der Ankunft der Valyrer gab und deren Herrscher sich entschlossen, den Drachen zu huldigen, wodurch sie ihre angestammten Herrschaftsrechte behielten. In diese Städte sickerte valyrisches Blut vor allem durch Einwanderer aus dem Freistaat ein oder durch Eheschließungen, die den Bund mit Valyria festigen sollten. Als Quelle dafür geben die Historiker meistens Gessio Haratis’ Vor den Drachen an. Haratis stammte aus Pentos. Zu seiner Zeit drohte Volantis, das Valyrische Imperium neu zu errichten, und daher war eine von Valyria unabhängige Gründungslegende für die Herrscher von Pentos wichtig. 

				Braavos ist zweifellos einzigartig unter den Freien Städten, denn es wurde nicht vom Freistaat selbst oder einigen seiner Bürger, sondern von Sklaven gegründet. Den Geschichten der Braavosi zufolge wurde eine riesige Sklavenjägerflotte, die menschlichen Tribut in den Ländern des Sommermeeres und der Jadesee eingetrieben hatte, Opfer eines Sklavenaufstands. Der Erfolg des Aufstands hing sicherlich damit zusammen, dass die Valyrer Sklaven auch als Ruderer und sogar Seeleute einsetzten und diese Männer sich der Erhebung anschlossen. Nachdem sie die Flotte erobert hatten, stellten sie fest, dass es in der Nähe keinen Ort gab, an dem sie sich vor dem Freistaat verstecken konnten. Daher suchten sich die Sklaven ein Stück Land weit entfernt von Valyria und seinen Vasallen und gründeten ihre eigene Stadt. Der Legende nach rieten die Mondsänger, dass die Flotte weit nach Norden in eine verlassene Ecke von Essos ziehen sollte. Inmitten von Watt und Brackwasser und Nebel legten die Sklaven den Grundstein zu ihrer Stadt. 

				Jahrhundertelang verbargen sich die Braavosi in ihrer entlegenen Lagune vor der Welt. Und selbst nachdem sie sich gezeigt hatten, galt Braavos weiterhin als die Verborgene Stadt. Die Braavosi waren kein einheitliches Volk: Sie bestanden aus Dutzenden von Rassen, sprachen Hunderte Sprachen und verehrten Hunderte verschiedener Götter. Geeint wurden sie nur durch das Valyrische, die am weitesten verbreitete Handelssprache in Essos, sowie durch den Umstand, dass sie allesamt ehemalige Sklaven waren, die sich selbst befreit hatten. Die Mondsänger wurden verehrt, aber die weisesten unter den ehemaligen Sklaven entschieden, dass sie, um eine Einheit zu werden, allen Göttern den gleichen Respekt entgegenbringen mussten. Kein Gott durfte über dem eines anderen Braavosi stehen.
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				Über die Geschichte Valyrias, über die Eroberungen, die Kolonien, die Fehden der Drachenherren und die Götter, die sie verehrten, wurden im Laufe der Jahrhunderte viele Bände verfasst. Man könnte noch weitere Bibliotheken füllen und wäre dennoch längst nicht mit der Arbeit fertig. Galendros Die Feuer des Freistaats gilt allgemein als die maßgebliche Historie, doch der Abschrift der Zitadelle fehlen noch immer siebenundzwanzig Schriftrollen. 
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				Kurz gesagt: Die Namen und Zahl der Völker, die von Valyria erobert wurden, sind uns heute weitgehend unbekannt. Die Aufzeichnungen, die die Valyrer selbst über ihre Eroberungen anfertigten, wurden beim Verhängnis zumeist vernichtet, und auch bei den Völkern selbst überlebten nur wenige Chroniken (sofern sie überhaupt je existierten). 

				Einige, wie zum Beispiel die Rhoynar, widerstanden dem Ansturm für Jahrhunderte, sogar Jahrtausende. Die Rhoynar, die große Städte entlang der Rhoyne gegründet hatten, gelten als das Volk, das die Kunst der Eisenbearbeitung zuerst erlernte. Auch der Städtebund, der später als das Königreich von Sarnor bekannt wurde, überlebte die valyrische Expansion dank der großen Ebene, die sie trennte. Nur dass aus dieser Ebene das Volk kam, das auch den Sarnori den Untergang brachte: die Pferdeherren der Dothraki. 

				Völker, die nicht versklavt werden wollten, aber auch nicht über die Stärke verfügten, um der Macht Valyrias zu trotzen, mussten fliehen. Viele scheiterten und fielen der Vergessenheit anheim. Doch einem Volk, hochgewachsen und blond, tapfer und unbeugsam durch seinen Glauben, gelang die Flucht vor den Valyrern. Und dies waren die Andalen. 

				

			

		

	
		
			
				

				DIE ANKUNFT DER ANDALEN

				DIE ANDALEN STAMMEN aus den Ländern der Axt, die östlich und nördlich des heutigen Pentos liegen; über viele Jahrhunderte waren sie Nomaden, die es nie lange an einem Ort hielt. Aus dem Herzland der Axt, einer von allen Seiten vom Zitternden Meer umgebenen Landzunge, zogen sie nach Süden und Westen und erkämpften sich Andalos: das alte Reich der Andalen. 

				Andalos erstreckte sich nach Westen von der Axt bis zum heutigen Küstenland von Braavos und nach Süden bis zum Flachland und den Samthügeln. Die Andalen trugen Eisenwaffen und Rüstungen aus Eisenplatten und waren dadurch den einheimischen Stämmen dieser Länder klar überlegen. Einer dieser Stämme waren die Haarigen Menschen, deren richtiger Name vergessen ist, die aber in manchen Chroniken der Pentoshi erwähnt werden. (In Pentos glaubte man, sie seien mit den Menschen von Ib verwandt, wenngleich manche meinen, die Haarigen Menschen hätten Ib besiedelt, während andere denken, sie stammten von dort.)

				Der Umstand, dass die Andalen Eisen bearbeiteten, wurde als Beweis dafür angesehen, dass die Sieben sie in ihrem Tun leiteten. Die Heiligen Texte lehren, der Schmied selbst habe ihnen diese Kunst beigebracht. Doch die Rhoynar waren zu jener Zeit bereits eine hoch entwickelte Zivilisation und kannten Eisen; ein Blick auf die Karte genügt, um zu begreifen, dass die frühen Andalen Kontakt zu den Rhoynar gehabt haben müssen. Der Dunkelwasser und die Noyne liegen im Wanderungsgebiet der Andalen, und in Andalos gibt es Überreste rhoynischer Vorposten, wenn man dem Historiker Doro Golathis aus Norvos glauben darf. Die Andalen wären auch nicht die ersten Menschen, die die Eisenbearbeitung von den Rhoynar gelernt hätten; es heißt, auch die Valyrer wären in dieser Kunst von den Rhoynar unterwiesen worden, obgleich sie am Ende die Rhoynar weit übertrafen. 
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				Einer alten Legende aus Pentos zufolge erschlugen die Andalen die Schwanenjungfrauen, die in den Samthügeln östlich der Freien Stadt Reisende in den Tod lockten. Ein Held, den die Sänger der Pentoshi Hukko nennen, führte die Andalen zu jener Zeit, und es heißt, er habe die sieben Jungfrauen nicht ihrer Verbrechen wegen getötet, sondern seinen Göttern geopfert. Manche Maester deuten an, Hukko könne möglicherweise eine Abwandlung des Namens Hugor sein. Doch die Pentoshi verfolgten wohl eher eigene Interessen, als sie Elemente einer andalischen Geschichte in ihre Legende übernahmen. Den alten Legenden des Ostens darf man noch weniger trauen als jenen aus Westeros. Durch die vielen Reisen zwischen den Ländern haben sich auch die Sagen und Geschichten vermischt. 
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				Jahrtausendelang lebten die Andalen in Andalos, und ihre Zahl wuchs. Im ältesten Heiligen Buch, Der Siebenzackige Stern, heißt es, die Sieben selbst wären in den Hügeln von Andalos unter ihrem Volk gewandelt und hätten Hugor vom Hügel zum König gekrönt und ihm und seinen Nachfahren große Königreiche in fernen Landen versprochen. So erklären Septone und Septas, weshalb die Andalen Essos verließen und nach Westeros aufbrachen, doch die Forschungen der Zitadelle werfen ein anderes Licht darauf. 

				Einige Jahrhunderte gediehen die Andalen in den Bergen von Andalos und blieben mehr oder weniger sich selbst überlassen. Doch mit dem Fall von Alt-Ghis begannen die großen Eroberungszüge und Siedlungswellen des Freistaates von Valyria, der auf der Suche nach Sklaven seinen Herrschaftsbereich stetig ausweitete. Zunächst bildeten die Rhoyne und die Rhoynar einen natürlichen Puffer zwischen Valyrern und Andalen. Als die Valyrer die Rhoyne erreichten, fiel es ihnen schwer, den großen Fluss in Heeresstärke zu durchqueren. Die Drachenherren selbst hatten keine Schwierigkeiten, doch Fußvolk und Reiterei erschien ein solches Vorhaben angesichts des rhoynischen Widerstands wenig verlockend. Jahrelang herrschte ein Waffenstillstand zwischen Valyrern und Rhoynar, der den Andalen zumindest etwas Schutz bot. 

				An einer der Mündungen der Rhoyne gründeten die Valyrer ihre erste Kolonie. Volantis, wie die Stadt genannt wurde, wurde von einigen der wohlhabendsten Bürger des Freistaats errichtet, die sich an den Schätzen bereichern wollten, die auf der Rhoyne gen Süden kamen. Und bei Volantis überquerten die valyrischen Eroberer den Fluss in großer Zahl. Zunächst kämpften die Andalen vielleicht gegen sie, womöglich sogar von den Rhoynar unterstützt, doch letztlich war die Flut nicht aufzuhalten. Vermutlich zogen die Andalen daher die Flucht der unausweichlichen Sklaverei vor. Sie zogen sich auf die Axt zurück, das Land, aus dem sie ursprünglich stammten, und als das nicht genügte, wichen sie weiter nach Norden und Westen aus, bis zum Meer. Manche ergaben sich dort wohl ihrem Schicksal, andere kämpften bis zum bitteren Ende, aber viele bauten Schiffe und segelten in großer Zahl über die Meerenge, in die Lande der Ersten Menschen nach Westeros. 

				Die Valyrer hatten zunichtegemacht, was die Sieben den Andalen in Essos verheißen hatten, aber in Westeros waren sie frei. Krieg und Flucht hatten sie unnachgiebig gemacht, und so schnitten sie sich den siebenzackigen Stern in die Haut und gelobten bei ihrem Blut und den Sieben, nicht eher zu ruhen, bis sie sich in den Ländern der Abenddämmerung ihre Königreiche erobert hätten. Nach ihrem Erfolg erhielt Westeros einen neuen Namen: Rhaesh Andahli – das Land der Andalen –, wie es bei den Dothraki noch immer heißt.

				Einigkeit besteht unter Septonen, Sängern und Maestern, dass die Andalen zuerst auf den Fingern im Grünen Tal von Arryn landeten. Überall dort wurde der siebenzackige Stern auf Felsen und Steine gemeißelt, eine Sitte, die im Laufe des Eroberungszuges der Andalen irgendwann aufgegeben wurde. 
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				Abenteurer der Andalen im Grünen Tal. Im Hintergrund die Mondberge.

				© Arthur Bozonnet (Studio Hive)

				Die Andalen zogen mit Feuer und Schwert durch das Grüne Tal und begannen ihre Eroberung. Ihre Waffen und Rüstungen aus Eisen waren der Bronze der Ersten Menschen weit überlegen, und in diesem Krieg ließen viele der Ersten Menschen ihr Leben. Der Krieg – oder die Abfolge von Kriegen – dauerte vermutlich mehrere Jahrzehnte. Schließlich gaben einige der Ersten Menschen auf. Wie ich bereits anmerkte, führen manche Häuser im Grünen Tal ihre Herkunft noch immer auf die Ersten Menschen zurück, unter ihnen die Rotfests und Roises. 
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				Die Stämme aus den Mondbergen sind eindeutig Nachfahren der Ersten Menschen, die vor den Andalen nicht das Knie beugten und in die Berge vertrieben wurden. Darüber hinaus bestehen Ähnlichkeiten zwischen ihren Sitten und jenen der Wildlinge jenseits der Mauer – unter anderem Brautraub, das starke Beharren jedes Stammes, sich selbst zu regieren, und so weiter. Und die Abstammung der Wildlinge von den Ersten Menschen kann nicht bestritten werden. 
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				Die Sänger erzählen, der Andalenheld Ser Artys Arryn sei auf einem Falken geflogen und habe den Greifenkönig auf der Riesenlanze erschlagen und so das Königsgeschlecht des Hauses Arryn gegründet. Dies ist jedoch dumme Vermengung der wahren Geschichte des Hauses Arryn mit Legenden aus dem Zeitalter der Helden. In Wahrheit lösten die Arryn-Könige die Hochkönige aus dem Hause Rois ab.

				Nachdem sie das Grüne Tal gesichert hatten, wandten sich die Andalen dem übrigen Westeros zu und marschierten durch das Bluttor zu neuen Eroberungen. In den folgenden Kriegen schnitt sich so mancher andalische Abenteurer ein kleines Königreich aus den alten Reichen der Ersten Menschen. Und bald schon kämpften die Neuankömmlinge ebenso oft gegeneinander wie gegen ihren gemeinsamen Feind. 

				Es heißt, dass sich in den Kriegen um den Trident nicht weniger als sieben Andalenkönige gegen den letzten wahren König von Fluss und Hügeln, Tristifer IV., zusammenschlossen. Er gehörte zu den Ersten Menschen und wurde in seiner hundertsten Schlacht erschlagen, sagen die Sänger. Sein Erbe, Tristifer V., erwies sich als unfähig, das Erbe seines Vaters zu verteidigen, und so fiel das Königreich an die Andalen. 

				In dieser Zeit zog ein Andale, der in der Legende als Erreg der Sippenmörder bezeichnet wird, zum hohen Hügel Hochherz. Unter dem Schutz der Könige der Ersten Menschen hegten und pflegten die Kinder des Waldes dort die mächtigen, mit geschnitzten Gesichtern versehenen Wehrholzbäume (einunddreißig, liest man in Erzmaester Laurents Manuskript Alte Orte am Trident). Es heißt, als Erregs Krieger versuchten, die Bäume zu fällen, kämpften die Ersten Menschen Seite an Seite mit den Kindern, doch die Andalen waren zu stark. Obwohl die Kinder und die Ersten Menschen ihren Heiligen Hain tapfer verteidigten, wurden sie allesamt erschlagen. Die Märchenerzähler behaupten heute noch, dass heute noch die Geister der toten Kinder des Nachts auf dem Hügel spuken. Bis zum heutigen Tag meiden die Flussmenschen diesen Ort.
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				Der Andalenkrieger Erreg der Sippenmörder lässt die Kinder des Waldes niedermachen.

				© Arthur Bozonnet (Studio Hive)

				Wie einst die Ersten Menschen erwiesen sich auch die Andalen als erbitterte Feinde der verbliebenen Kinder des Waldes. In ihren Augen verehrten die Kinder seltsame Götter und hatten noch seltsamere Sitten. Und so vertrieben die Andalen die Kinder aus den tiefen Wäldern, die ihnen der Pakt einst zugesprochen hatte. So geschwächt und isoliert, verfügten die Kinder nicht länger über die Vorteile, die ihnen einst gegen die Ersten Menschen geholfen hatten. Und was den Ersten Menschen nie gelungen war, erreichten die Andalen in kurzer Zeit: sie vollständig auszurotten. Einige wenige Kinder sind möglicherweise in die Eng geflohen, wo sie im Sumpf und auf schwimmenden Inseln Sicherheit fanden, aber falls dem so ist, sind von ihnen keine Spuren geblieben. Einige könnten unter dem Schutz der Grünen Männer auf der Insel der Gesichter überlebt haben, die zu vernichten den Andalen niemals gelang. Allerdings fehlt auch hierfür ein Beweis. 

				Auch die Ersten Menschen verloren einen Krieg nach dem anderen. Königreich um Königreich fiel an die andalischen Eroberer. Die Gefechte und Kriege wollten kein Ende nehmen, bis schließlich alle Königreiche im Süden gefallen waren. Wie im Grünen Tal unterwarfen sich manche Häuser den Andalen und traten sogar zum Glauben der Sieben über. In vielen Fällen nahmen die Andalen die Witwen und Töchter der besiegten Könige zur Frau und stärkten damit ihr Recht auf den Thron. Denn trotz allem waren die Ersten Menschen den Andalen zahlenmäßig überlegen. Die Götterhaine in vielen Burgen des Südens mit den geschnitzten Gesichtern in den Wehrholzbäumen haben nur dank der frühen Andalenkönige überlebt, denen es nicht nur um Eroberung, sondern auch um die Sicherung ihrer Herrschaft ging, und die deshalb jeden religiösen Streit sorgsam vermieden. 

				Selbst die Eisenmänner, die grimmigen, kriegerischen Seefahrer, die sich zunächst auf ihren Inseln sicher wähnten, fielen der Eroberungswelle der Andalen zum Opfer. Zwar dauerte es tausend Jahre, bis die Andalen den Eiseninseln ihre Aufmerksamkeit zuwandten, dafür dann aber mit erneuertem Eifer. Die Andalen fielen über die Inseln her und löschten das Geschlecht Urron Rothands aus, das seit tausend Jahren mit Axt und Schwert geherrscht hatte. 

				Haereg schreibt, die neuen Andalenkönige hätten zunächst versucht, die Besiegten zum Glauben an die Sieben zu zwingen, was die Eisenmänner jedoch verweigerten. Daraufhin ließen die Andalen den Kult des Ertrunkenen Gottes neben dem Glauben der Sieben bestehen. Wie auf dem Festland heirateten die Andalen Frauen und Töchter der Eisenmänner und zeugten Kinder mit ihnen. Dennoch konnte der Glauben auf den Inseln nie richtig Fuß fassen und blieb nicht einmal in Familien mit andalischem Blut stark. Nach und nach herrschte der Ertrunkene Gott wieder fast unangefochten über die Eiseninseln, und nur wenige Häuser gedachten der Sieben. 

				Allein der Norden konnte sich gegen die Andalen behaupten, was den undurchdringlichen Sümpfen der Eng und der uralten Burg Maidengraben zu verdanken ist. Es lässt sich nur schwer sagen, wie viele Heere der Andalen in der Eng untergegangen sind, doch sicher ist, dass sie zahlreich waren. Auf diese Weise gelang es den Königen des Winters, ihre Alleinherrschaft für viele weitere Jahrhunderte zu bewahren. 

			

		

	
		
			
				

				DIE ZEHNTAUSEND SCHIFFE

				DIE LETZTE GROSSE Völkerwanderung nach Westeros fand lange nach der Ankunft der Ersten Menschen und der Andalen statt. Nachdem die Kriege gegen die Ghiscari beendet waren, wandten Valyrias Drachenherren den Blick gen Westen, wo die wachsende Macht der Valyrer in einem Konflikt mit den Völkern an der Rhoyne mündete. 

				Als größter Fluss der Welt verfügt die Rhoyne über ein weites Netz von Nebenflüssen im westlichen Essos. An ihren Ufern entstand eine Kultur, die so alt und sagenumwoben war wie das Alte Imperium von Ghis. Die Früchte ihres Flusses hatten die Rhoynar reich gemacht – Mutter Rhoyne nannten sie ihn. 

				Fischer, Händler, Lehrer, Gelehrte, Handwerker, die Holz, Stein und Metall bearbeiteten, errichteten elegante Siedlungen und Städte vom Oberlauf der Rhoyne bis hinunter zu ihrer Mündung, und ein Ort war schöner als der andere. In den Samthügeln lag Ghoyan Drohe mit seinen Wäldchen und Wasserfällen; Ny Sar, die Stadt der Brunnen, war von Liedern erfüllt; Ar Noy an der Quoyne hatte Hallen aus grünem Marmor; im hellen Sar Mell blühten Blumen; das von Meer umspülte Sarhoy verfügte über Kanäle und Salzwassergärten; und dann war da Chroyane, die größte von allen, die Stadt der Feste, mit dem großen Palast der Liebe. 

				Kunst und Musik gediehen in den Städten an der Rhoyne, und es heißt, die Menschen dort hätten eigene Magie besessen – eine Wassermagie, die sich sehr von der aus Blut und Feuer gewirkten Zauberei Valyrias unterschied. Obwohl durch Blut und Kultur und den Fluss, der ihnen das Leben schenkte, vereint, legten die rhoynischen Städte Wert auf ihre Unabhängigkeit. Jede hatte einen eigenen Fürsten … oder eine Fürstin, denn dieses Flussvolk machte keinen Unterschied zwischen Mann und Frau. 

				Die Rhoynar, eigentlich ein friedliches Volk, konnten einen fürchterlichen Zorn entwickeln, wenn man sie reizte, und das erfuhr so mancher andalische Möchtegerneroberer leidvoll. Die rhoynischen Krieger mit ihrer Schuppenrüstung aus Silber, dem Fischkopfhelm, dem langen Speer und Schild in Gestalt eines Schildkrötenpanzers wurden von allen geachtet und gefürchtet, die gegen sie in die Schlacht zogen. Es heißt, die Mutter Rhoyne selbst warnte flüsternd ihre Kinder, die rhoynischen Fürsten verfügten über unheimliche Kräfte, die rhoynischen Frauen kämpften so grimmig wie ihre Männer, und ihre Städte schützten »Mauern aus Wasser«, die sich auftürmten und jeden Feind ertränkten. 

				Viele Jahrhunderte lang lebten die Rhoynar in Frieden. Zwar hausten wilde Völker in den Bergen und Wäldern jenseits der Mutter Rhoyne, doch sie waren samt und sonders klug genug, das Flussvolk nicht zu behelligen. Und die Rhoynar selbst hatten wenig Interesse daran, sich über ihr angestammtes Land hinaus auszudehnen: Der Fluss war ihre Heimat, ihre Mutter und ihre Göttin. 

				Als in den Jahrhunderten nach dem Fall des Imperiums von Ghis erstmals Abenteurer, Verbannte und Händler aus dem Freistaat von Valyria die Lande jenseits der Länder des Langen Sommers zu erkunden begannen, wurden sie zunächst von den rhoynischen Fürsten freudig begrüßt. Ihre Priester verkündeten, die Früchte der Mutter Rhoyne stünden allen Menschen gleichermaßen zu. 

				Mit den Jahren wuchsen die valyrischen Außenposten zu Dörfern heran, und diese zu großen Städten. Nun bereuten manche Rhoynar die Nachsicht ihrer Väter. Freundschaft verwandelte sich in Feindschaft, besonders am Unterlauf der Rhoyne, wo sich die alte Stadt Sar Mell und die ummauerte valyrische Kolonie Volon Therys auf beiden Seiten des Flusses gegenüberstanden. An der Küste des Sommermeeres wurde die Freie Stadt Volantis bald zum Rivalen des legendenumwobenen Hafens Sarhoy. Jede Stadt beherrschte einen der vier Mündungsarme der Rhoyne. 

				Immer häufiger kam es zum Streit zwischen den Bürgern der rivalisierenden Städte, was schließlich in einer Reihe kurzer, blutiger Kriege gipfelte. Sar Mell und Volon Therys waren die ersten Städte, zwischen denen es zu offenen Feindseligkeiten kam. Der Legende zufolge begann die Auseinandersetzung, als die Valyrer eine der Riesenschildkröten töteten. Die Tiere wurden von den Rhoynar die Alten Männer vom Fluss genannt und als heilige Gefährten der Mutter Rhoyne verehrt. Der Erste Schildkrötenkrieg dauerte nicht einmal einen Mondwandel. Sar Mell wurde geplündert und niedergebrannt, errang jedoch den Sieg, als die rhoynischen Wasserzauberer die Macht des Flusses anriefen und Volon Therys überschwemmten. Die halbe Stadt wurde fortgespült, wenn man den Geschichten glauben darf. 

				Weitere Kriege folgten: der Krieg der Drei Fürsten, der Zweite Schildkrötenkrieg, der Krieg des Fischers, der Salzkrieg, der Dritte Schildkrötenkrieg, der Krieg auf dem Dolchsee, der Erste Gewürzkrieg und viele mehr, zu viele, um sie hier aufzuzählen. Große und kleine Städte fielen dem Feuer zum Opfer, wurden geflutet und wieder aufgebaut. Aus den meisten dieser Kriege gingen die Valyrer als Sieger hervor. Die Fürsten der Rhoyne waren so stolz auf ihre Unabhängigkeit, dass sie stets allein kämpften, während sich die valyrischen Kolonien gegenseitig unterstützten und sich in Bedrängnis an den Freistaat selbst wenden konnten. Beldecars Geschichte der Rhoynischen Kriege beschreibt geradezu meisterhaft diese Konflikte, die sich über annähernd zweieinhalb Jahrhunderte erstreckten. 

				Vor tausend Jahren erreichte der Konflikt im Zweiten Gewürzkrieg einen blutigen Höhepunkt, als drei valyrische Drachenherren sich ihren Vettern und Verwandten in Volantis anschlossen und Sarhoy, die große rhoynische Hafenstadt am Sommermeer, überwältigten, plünderten und zerstörten. Die Kämpfer von Sarhoy wurden brutal niedergemetzelt, ihre Kinder in die Sklaverei verschleppt und die stolze, rosafarbene Stadt niedergebrannt. Anschließend streuten die Volantener Salz auf die rauchenden Ruinen. 

				Die Zerstörung einer der reichsten und schönsten Städte an der Rhoyne und die Versklavung ihrer Bewohner riefen bei den verbleibenden rhoynischen Fürsten Bestürzung und Entsetzen hervor. »Wenn wir uns nicht verbünden und uns gemeinsam dieser Bedrohung entgegenstellen, enden wir alle in der Sklaverei«, stellte der Größte unter ihnen, Garin von Chroyane, fest. Dieser Kriegerfürst rief seine Nachbarn auf, sich mit ihm zu vereinen und gemeinsam die valyrischen Städte am Flussufer fortzuspülen. 

				Nur Fürstin Nymeria von Ny Sar widersprach. »Das ist ein Krieg, den wir nicht gewinnen können.« Die anderen Fürsten brüllten sie nieder und schworen, Garin bei dem Kriegszug zu unterstützen. Selbst die Krieger von Ny Sar sehnten den Kampf herbei, und so hatte Nymeria keine andere Wahl, als sich dem Großen Bündnis anzuschließen. 

				Bald versammelte sich bei Chroyane unter Fürst Garins Befehl das größte Heer, das Essos je gesehen hatte. Laut Beldecar waren es eine Viertelmillion Krieger. Vom Oberlauf der Rhoyne bis zu ihren vielen Mündungsarmen war jeder, der ein Schwert und einen Schild halten konnte, zur Stadt der Feste gekommen. Solange das Heer nah der Mutter Rhoyne bleibe, verkündete der Fürst, brauche man die Drachen Valyrias nicht zu fürchten. Die Wasserzauberer der Rhoynar würden sie vor den Feuern des Freistaats beschützen. 

				Garin spaltete sein riesiges Heer in drei Teile auf. Ein Teil marschierte am Ostufer die Rhoyne hinunter, ein anderes am Westufer, während eine riesige Flotte von Kriegsgaleeren sie auf dem Wasser begleitete und alle feindlichen Schiffe versenkte. Fürst Garin führte seine Streitmacht den Fluss hinab und zerstörte auf seinem Marsch alle valyrischen Dörfer, Städte und Außenposten. 

				Bei Selhorys gewann er seine erste Schlacht, überwältigte eine valyrische Armee von dreißigtausend Mann und nahm die Stadt im Sturm ein. Valysar erlitt das gleiche Schicksal. Bei Volon Therys stand Garin hunderttausend Feinden gegenüber, hundert Kriegselefanten und drei Drachenherren. Auch hier blieb er siegreich, doch zu einem hohen Preis. Tausende verbrannten, aber viele fanden Schutz im seichten Wasser des Flusses, während ihre Zauberer riesige Wasserhosen gegen die Drachen heraufbeschworen. Bogenschützen erlegten zwei der Drachen, doch der dritte floh verwundet. Am Ende erhob sich Mutter Rhoyne erzürnt und verschlang Volon Therys. Danach sprach man von dem siegreichen Fürsten als Garin dem Großen, und es heißt, in Volantis zitterten die hohen Herren vor Angst, als sein Heer näher rückte. Doch statt sich ihm in offener Feldschlacht zu stellen, zogen sich die Volantener hinter ihre Schwarze Mauer zurück und baten den Freistaat um Hilfe. 
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				Die Rhoynar stellen sich gegen die Macht des Freistaats.

				© Chase Stone

				Und die Drachen kamen. Nicht nur drei, wie bei Volon Therys, sondern dreihundert, wenn wir den Überlieferungen glauben dürfen. Gegen ihr Feuer konnten die Rhoynar nicht bestehen. Zehntausende Krieger brannten, während andere in den Fluss sprangen und auf Mutter Rhoynes Schutz gegen die Drachenflammen hofften … doch sie ertranken in der Umarmung ihrer Mutter. Einige Chronisten behaupten, das Feuer sei so heiß gewesen, dass das Flusswasser kochte und sich in Dampf verwandelte. Garin der Große geriet lebend in Gefangenschaft und musste mit ansehen, wie sein Volk für seinen Widerstand leiden musste. Seinen Kriegern wurde solche Gnade nicht zuteil. Die Volantener und ihre valyrischen Verwandten machten sie mit dem Schwert nieder – so viele, dass ihr Blut den großen Hafen von Volantis in ein rotes Meer verwandelte. Danach sammelten die Sieger ihre Streitmacht und zogen am Fluss entlang nach Norden. Brutal plünderten sie Sar Mell, ehe sie gegen Chroyane, Fürst Garins Stadt, marschierten. Auf Befehl der Drachenherren wurde Garin in einem goldenen Käfig zurück zur Stadt der Feste getragen, um ihre Zerstörung mit anzusehen. 

				In Chroyane hängte man den Käfig an die Mauer, damit der Fürst sah, wie die Frauen und Kinder der Väter und Brüder, die in seinem tapferen, hoffnungslosen Krieg gefallen waren … Doch der Fürst, so sagt man, habe einen grausamen Fluch gegen die Eroberer ausgestoßen, und Mutter Rhoyne angefleht, das Leid ihrer Kinder zu rächen. Und so trat in jener Nacht die Rhoyne außerhalb der Zeit über die Ufer, mit einer Macht, die größer war als alle Flutwellen seit Menschengedenken. Ein dichter, bösartiger Nebel senkte sich über den Fluss, und die valyrischen Eroberer erkrankten an den Grauschuppen und starben. (Dieser Teil der Geschichte enthält ein Körnchen Wahrheit: Lomas Langschritt besuchte Chroyane und schreibt vom faulen Wasser und den üblen Dämpfen in den gefluteten Ruinen. Vom Weg abgekommene Reisende, die an den Grauschuppen leiden, suchen heute die Ruinen heim und stellen eine Gefahr für alle dar, die auf dem Fluss unter den Überresten der Brücke der Träume hindurchfahren.)

				Weiter nördlich, am Oberlauf der Rhoyne, erhielt Fürstin Nymeria in Ny Sar bald die Nachricht über Garins vernichtende Niederlage und die Versklavung der Bewohner von Chroyane und Sar Mell. Sie begriff, dass ihrer Stadt das gleiche Schicksal drohte. Also versammelte sie alle Schiffe, die den Rhoynar geblieben waren, und ließ so viele Frauen und Kinder wie möglich an Bord gehen (fast alle Männer waren mit Garin marschiert und gefallen). Nymeria führte diese zusammengewürfelte Flotte den Fluss hinunter, vorbei an Ruinen und brennenden Städten und Leichenfeldern und durch Wasser, auf dem aufgedunsene Tote trieben. Um Volantis und seine Heere zu umgehen, wählte sie einen anderen Arm und gelangte von dort ins Sommermeer, wo sich einst die Stadt Sarhoy erhoben hatte. 
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				Leichenberge stapeln sich am Ufer der Rhoyne. 

				© Arthur Bozonnet (Studio Hive)

				Der Legende zufolge stach Nymeria mit zehntausend Schiffen in See, auf der Suche nach einer neuen Heimat für ihr Volk, außer der Reichweite der valyrischen Drachenherren. Beldecar wendet ein, die Zahl sei ungemein übertrieben, vielleicht um das Zehnfache. Andere Chronisten nennen andere Zahlen, aber tatsächlich wurden die Schiffe nie gezählt. Allerdings können wir mit Sicherheit sagen, dass es sich um sehr viele Schiffe handelte, zum größten Teil Flussschiffe, Boote und Stakkähne, Handelsgaleeren, Fischerboote, Lustbarken und sogar Flöße. Auf und unter den Decks drängten sich Frauen und Kinder und alte Männer. Nur ein Schiff von zehn war auch nur annähernd seetüchtig, behauptet Beldecar. 
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				Fürstin Nymeria kommandiert die zehntausend Schiffe.

				© Jennifer Drummond

				Es wurde eine lange und fürchterliche Reise. Im ersten Sturm sanken über hundert Schiffe. Ebenso viele oder mehr kehrten aus Angst um, und die Insassen wurden von den Volantenern versklavt. Andere fielen zurück oder trieben ab und wurden nie wieder gesehen. 

				Die Reste der Flotte dümpelten über das Sommermeer zu den Basilikeninseln, wo sie anlegten, um Wasser und Vorräte aufzunehmen, nur um dabei den Korsarenkönigen der Axtinsel, der Kralle und dem Heulenden Berg in die Hände zu fallen, die ihre eigenen Streitigkeiten lange genug ruhen ließen, um sich mit Feuer und Schwert auf die Rhoynar zu stürzen. Sie verbrannten über drei Dutzend Schiffe und verschleppten Hunderte in die Sklaverei. Später boten die Korsaren ihnen an, auf der Kröteninsel zu siedeln, falls sie ihre Schiffe abgaben und jedem König jedes Jahr dreißig Jungfrauen und hübsche Knaben Tribut zahlten. 

				Nymeria lehnte ab und führte ihre Flotte wieder aufs Meer hinaus, weil sie hoffte, in den dampfenden Dschungeln von Sothoryos Zuflucht zu finden. Manche ließen sich auf der Zunge des Basilisken nieder, andere am glitzernden grünen Wasser des Zamoyos zwischen Treibsand, Krokodilen und halb ersoffenen, faulenden Bäumen. Fürstin Nymeria selbst blieb mit den Schiffen in Zamettar, einer Kolonie der Ghiscari, die seit tausend Jahren verlassen war. Andere zogen flussaufwärts zu den zyklopischen Ruinen Yeens, die von Ghulen und Spinnen heimgesucht wurden. 

				In Sothoryos gab es großen Reichtum – Gold, Edelsteine, seltene Hölzer, exotische Pelze, wundersame Früchte und fremde Gewürze – doch den Rhoynar erging es dort nicht gut. Die Schwärme stechender Mücken verbreiteten eine Krankheit nach der anderen: Grünfieber, die Tanzende Pest, Blutbeulen, die Weinenden Wunden und Süßfäule. Für Kinder und Greise waren die Seuchen am schlimmsten. Selbst wenn man in den Fluss sprang, forderte man den Tod heraus, denn im Zamayos wimmelte es von Schwärmen fleischfressender Fische und winzigen Würmern, die ihre Eier in der Haut ablegten. Zwei der neuen Siedlungen auf der Zunge des Basilisken wurden von Sklavenjägern überfallen. Die Bewohner wurden entweder dem Schwert überantwortet oder in Ketten verschleppt, während die Rhoynar in Yeen die Angriffe der Gestreiften Ghule aus den Tiefen des Dschungels zurückschlagen mussten. 

				Über ein Jahr lang kämpften die Rhoynar in Sothoryos ums Überleben, bis zu dem Tag, an dem ein Boot aus Zamettar in Yeen ankam, nur um zu entdecken, dass alle in einer einzigen Nacht aus der heimgesuchten Ruinenstadt verschwunden waren. Daraufhin rief Nymeria ihr Volk zurück zu den Schiffen und ließ erneut die Segel setzen. 

				Die nächsten drei Jahre zogen die Rhoynar auf der Suche nach einer neuen Heimat durch die südlichen Meere. Auf Naath, der Insel der Schmetterlinge, wurden sie vom Friedvollen Volk begrüßt, doch der Gott, der dieses seltsame Land behütet, suchte die Neuankömmlinge mit namenlosen, tödlichen Krankheiten heim. Dutzende starben, und so kehrten sie auf ihre Schiffe zurück. Auf den Sommerinseln siedelten sie auf einem unbewohnten Felsen an der Ostküste von Walano, der bald darauf unter dem Namen Fraueninsel bekannt wurde, doch der steinige Boden bot nur wenig Nahrung, und viele verhungerten. Als sie erneut in See stachen, verließen manche Nymeria und folgten einer Priesterin namens Druselka, die behauptete, Mutter Rhoyne rufe ihre Kinder heim … doch als Druselka und ihre Anhänger in ihren alten Städten eintrafen, erwarteten ihre Feinde sie dort bereits, und die meisten von ihnen wurden schnell eingefangen und getötet oder versklavt. 

				Die ramponierten und zerschlagenen Reste der zehntausend Schiffe segelten mit Fürstin Nymeria gen Westen, diesmal nach Westeros. Nach so langer Fahrt waren die Schiffe kaum mehr in der Lage, sich über Wasser zu halten. Ein Teil der Flotte erreichte Dorne nicht. Noch heute leben kleine isolierte Gemeinschaften der Rhoynar auf den Trittsteinen, die behaupten, Nachfahren der Schiffbrüchigen zu sein. Andere Schiffe, die von Stürmen abgetrieben wurden, schlugen sich nach Lys oder Tyrosh durch, wo sie die Sklaverei einem nassen Grab vorzogen. Die übrigen landeten in Dorne nahe der Mündung des Flusses Grünblut, unweit der Sandsteinmauern des Sandschiffs, der alten Burg des Hauses Martell. 

				Zu jener Zeit war das trockene, trostlose Dorne ein armes, dünn besiedeltes Land, wo sich zwei Dutzend streitlustige Lords und kleine Könige endlos um jeden Fluss, Bach, Brunnen und jedes Fleckchen fruchtbaren Landes zankten. Die meisten dieser dornischen Lords betrachteten die Rhoynar als unerwünschte Eindringlinge mit fremden Sitten und seltsamen Göttern, die man am besten in das Meer zurücktrieb, aus dem sie gekommen waren. Aber Mors Martell, der Lord vom Sandschiff, erkannte die Gelegenheit, die sich ihm durch die Neuankömmlinge bot. Und wenn man den Sängern glauben darf, verlor der Lord außerdem sein Herz an Nymeria, die grimmige, wunderschöne Kriegerkönigin, die ihr Volk quer durch die Welt geführt hatte, um seine Freiheit zu bewahren. 

				Es heißt, acht von zehn Rhoynar, die nach Dorne kamen, seien Frauen gewesen, doch bei einem Viertel davon handelte es sich um Kriegerinnen, ganz nach der Tradition der Rhoynar. Und auch die Frauen, die nicht kämpften, waren durch die lange Reise abgehärtet. Auch waren Tausende Knaben, als Kinder von der Rhoyne geflohen, inzwischen zu Männern gereift und hatten den Speer ihrer Väter aufgenommen. Durch das Bündnis mit den Neuankömmlingen verzehnfachte sich die Streitmacht der Martells. 

				Als Mors Martell Nymeria zur Gemahlin nahm, folgten Hunderte seiner Ritter, Knappen und Vasallen seinem Beispiel und nahmen sich ebenfalls eine rhoynische Frau, und viele, die bereits vermählt waren, nahmen sich eine rhoynische Mätresse. So vereinten sich die beiden Völker im Blut. Die Rhoynar brachten beträchtlichen Wohlstand nach Dorne: Ihre Handwerker, Schmiede und Steinmetze verfügten über Fähigkeiten, die die der Westerosi-Handwerker weit in den Schatten stellten, und ihre Waffenschmiede fertigten bald Schwerter, Speere, Harnische und Panzer, die denen ihrer Feinde weit überlegen waren. Entscheidender noch waren die rhoynischen Wasserhexen, die mit ihrer geheimen Magie angeblich trockene Bäche wieder fließen ließen und die Wüste zum Blühen brachten. 

				Zur Feier dieser Vereinigung und um zu verhindern, dass ihr Volk der Versuchung erlag, aufs Meer zurückzukehren, verbrannte Nymeria alle Schiffe. »Unsere Wanderung hat ein Ende«, verkündete sie. »Wir haben eine neue Heimat gefunden, und hier wollen wir leben und sterben.« (Einige der Rhoynar bedauerten den Verlust der Schiffe und befuhren den Grünblut, der allerdings nur ein schwaches Abbild von Mutter Rhoyne war, welche sie weiterhin verehrten. Es gibt sie bis auf den heutigen Tag, man nennt sie die Waisen vom Grünblut.) Hunderte lecker Rümpfe wurden angesteckt, verbrannten zu Asche, und leuchteten dabei so hell, dass sie noch in fünfzig Wegstunden Entfernung an der Küste gesehen wurden. Im Lichte dieser Flammen rief Fürstin Nymeria Mors Martell nach rhoynischer Sitte zum Fürsten von Dorne aus und erhob in seinem Namen Anspruch auf die Herrschaft über »die Roten und die Weißen Sande und alles Land und alle Flüsse von den Bergen bis zum großen Salzmeer«. 

				Ein solcher Herrschaftsanspruch ließ sich allerdings leichter verkünden als durchsetzen. Jahre des Krieges folgten, in denen die Martells und ihre rhoynischen Verbündeten einen Kleinkönig nach dem anderen unterwarfen. Nicht weniger als sechs besiegte Monarchen schickten Nymeria und ihr Fürst in goldenen Ketten zur Mauer, bis nur noch ihr größter Feind im Feld stand: Yorick Isenwald, das Königsblut, Fünfter Seines Namens, Lord von Isenwald, Wächter des Steinwegs, Ritter der Brunnen, König der Rotmark, König vom Grüngürtel und König der Dornischen. 

				Neun Jahre lang kämpften Mors Martell und seine Verbündeten (darunter das Haus Vogler von Himmelshöh, das Haus Toland von Geistberg, das Haus Dayn von Sternfall und das Haus Uller von Höllhain) in unzähligen Schlachten gegen Isenwald und seine Vasallen (die Jordayns vom Fels, die Wyls vom Steinweg sowie die Schwarzbergs, die Qorgyls und viele mehr). Als Mors Martell in der Dritten Schlacht im Knochenweg durch Yorick Isenwalds Schwert fiel, übernahm Fürstin Nymeria den alleinigen Befehl über sein Heer. Die Kämpfe erstreckten sich noch über zwei weitere Jahre, ehe Yorick Isenwald das Knie vor Nymeria beugte, die fortan von Sonnspeer aus herrschte (wie das Sandschiff inzwischen hieß). 

				Obwohl sie noch zwei weitere Männer zum Gemahl nahm (zuerst den gealterten Lord Uller von Höllhain und später den schneidigen Ser Davos Dayn von Sternfall, das Schwert des Morgens), blieb Nymeria während der nächsten siebenundzwanzig Jahre die unangefochtene Herrscherin über Dorne. Ihre Gatten dienten ihr lediglich als Berater und Gemahl. Sie überlebte ein Dutzend Attentate, warf zwei Rebellionen nieder und schlug zwei Invasionen zurück, eine von Sturmkönig Durran dem Dritten, die andere von König Grauden aus der Weite. 

				Als sie schließlich starb, folgte ihr die älteste ihrer vier Töchter von Mors Martell auf dem Thron nach, nicht ihr Sohn von Davos Dayn, denn inzwischen hatten die Dornischen viele der Gesetze und Sitten der Rhoynar übernommen. Die Erinnerungen an Mutter Rhoyne und die zehntausend Schiffe verblassten jedoch zu Legenden. 

			

		

	
		
			
				

				DAS VERHÄNGNIS VON VALYRIA

				NACH DER VERNICHTUNG der Rhoynar erlangte Valyria bald die absolute Vorherrschaft im westlichen Essos, von der Meerenge zur Sklavenbucht und vom Sommermeer zum Zitternden Meer. Ein steter Strom von Sklaven gelangte in den Freistaat und wurde alsbald in den Minen unter den Vierzehn Flammen eingesetzt, um das Gold und Silber abzubauen, das die Herren Valyrias so sehr begehrten. Schließlich gründeten die Valyrer den westlichsten Außenposten ihres Imperiums. Zweihundert Jahre vor dem Verhängnis siedelten sie auf jener Insel, die später Drachenstein heißen sollte. Kein König stellte sich ihnen entgegen – und obwohl die kleinen Lords der Umgebung Widerstand leisteten, konnten sie gegen Valyrias Macht nichts ausrichten. Mit ihren geheimen Künsten errichteten die Valyrer die Zitadelle von Drachenstein. 
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				Drachenstein. 

				© Ted Nasmith

			

		

	
		
			
				

				In den nächsten zwei Jahrhunderten gelangte mehr des begehrten valyrischen Stahls in die Sieben Königreiche als je zuvor – doch nicht schnell genug für alle Lords und Könige, die danach gierten. Und obwohl der Anblick eines hoch über der Schwarzwasserbucht kreisenden Drachenherren schon lange nichts Ungewöhnliches mehr war, geschah dies im Laufe der Zeit immer seltener. Valyria hielt seinen Vorposten für sicher, und die Drachenherren wandten sich wieder den Ränken und Intrigen in ihrer Heimat zu. 

				Und dann kam, für alle unerwartet (außer vielleicht für Aenar Targaryen und seine jungfräuliche Tochter Daenys die Träumerin), das Verhängnis über Valyria. 

				Bis zum heutigen Tag weiß niemand, was das Verhängnis auslöste. Für die meisten ist es eine Naturkatastrophe – eine schreckliche Explosion, der plötzliche Ausbruch aller Vierzehn Flammen gleichzeitig. Einige mit weniger Weisheit gesegnete Septone behaupten, die Valyrer hätten das Verhängnis durch ihren leichtfertigen Glauben an hundert und mehr Götter selbst heraufbeschworen. Eine Handvoll Maester folgt den Fragmenten des Werkes von Septon Barth und glaubt, Valyria habe jahrtausendelang bestimmte Zauber benutzt, um die Vierzehn Flammen zu zähmen. Der unersättliche Hunger der Valyrer nach immer mehr Sklaven und Reichtum habe mit der Aufrechterhaltung dieser Zauber ebenso viel zu tun gehabt wie mit der Erweiterung ihrer Macht. Als diese Zauber schließlich nachgaben und versagten, war die Katastrophe unabwendbar. 

				Von diesen Maestern sehen manche im Verhängnis auch den Fluch Garins des Großen am Werk, der sich endlich erfüllte. Andere wiederum behaupten, die Priester R’hllors hätten mit seltsamen Ritualen das Feuer ihres Gottes auf die Stadt herabgerufen. Einige verbinden fantasievolle Vorstellungen von der Macht der valyrischen Magie mit dem verbürgten Ehrgeiz der Großen Häuser Valyrias zu einer abenteuerlichen Theorie: Der unaufhörliche Streit und Betrug zwischen den Großen Häusern habe zur Ermordung zu vieler Magier geführt, die für die Erneuerung und Aufrechterhaltung der Rituale zuständig waren, welche die Feuer der Vierzehn Flammen im Zaum hielten. 

				Eines kann man jedoch mit Sicherheit festhalten: Eine solche Katastrophe hatte die Welt noch nicht gesehen. Der uralte, mächtige Freistaat – die Heimat von Drachen und unvorstellbar mächtigen Zauberern – wurde binnen weniger Stunden dem Erdboden gleichgemacht. Es steht geschrieben, dass jeder Hügel innerhalb von fünfhundert Meilen im Umkreis der Stadt aufbrach und Asche und Rauch und Feuer in die Luft spie, so heiß und hungrig, dass selbst Drachen davon verzehrt wurden. Große Risse taten sich in der Erde auf und verschlangen Paläste, Tempel und ganze Städte. Seen begannen zu kochen oder verwandelten sich in Säure, Berge explodierten, Feuerfontänen spuckten geschmolzenen Stein hoch in die Luft, und aus roten Wolken regnete Drachenglas und schwarzes Dämonenblut. Im Norden spaltete sich die Erde, sank ein und verschwand in der Tiefe, woraufhin das wütende Meer kochend hereinflutete. 
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				Ein Drache verbrennt in den Feuern des Verhängnisses.
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				Die stolzeste Stadt der Welt verschwand in einem einzigen Augenblick. Das Land der Langen Sommer, einst fruchtbar wie kein anderes, verbrannte und ertrank und verdarb, und wie hoch der Blutzoll war, würde sich erst ein Jahrhundert später zur Gänze erweisen. 

				In der plötzlichen Leere breitete sich Chaos aus. Fast alle Drachenherren hatten sich in Valyria aufgehalten … alle außer Aenar Targaryen, der mit seinen Kindern und Drachen nach Drachenstein geflohen war und so dem Verhängnis entkam. Es heißt, einige valyrische Drachenherren in Tyrosh und Lys sollen verschont worden sein, doch während der politischen Umstürze, die dem Verhängnis unmittelbar folgten, wurden sie und ihre Drachen von den Bürgern dieser Freien Städte getötet. Die Annalen von Qohor schildern Ähnliches: Der Drachenherr Aurion, der während des Verhängnisses zu Besuch in der Stadt weilte, hob unter den Kolonisten von Qohor Truppen aus und rief sich zum Ersten Kaiser von Valyria aus. Auf dem Rücken seines großen Drachen brach er mit dreißigtausend Mann auf, um die Reste Valyrias für sich zu beanspruchen und den Freistaat neu zu errichten. Weder Kaiser Aurion noch sein Heer wurden je wieder gesehen. 

				Die Zeit der Drachen in Essos war vorüber. 

				Volantis, die mächtigste der Freien Städte, wollte an Valyrias Stelle treten. Männer und Frauen adligen valyrischen Blutes, wenn auch keine Drachenherren, rüsteten zum Krieg gegen die anderen Städte. Die Tiger, wie jene, die sich für die gewaltsame Eroberung aussprachen, bald genannt wurden, führten Volantis in eine lange Auseinandersetzung mit den anderen Freien Städten. Ihre Flotten und Heere kontrollierten bald Lys und Myr und beherrschten den südlichen Unterlauf der Rhoyne. Erst als sie versuchten, auch Tyrosh einzunehmen, brach ihr knospendes Imperium zusammen. Beunruhigt durch die volantenische Expansion, schloss sich Pentos dem Widerstand der Tyroshi an. Myr und Lys rebellierten, und der Seeherr von Braavos kam Lys mit einer Flotte von hundert Schiffen zu Hilfe. Auch der Sturmkönig aus Westeros, Argilac der Arrogante, führte ein Heer in die Umstrittenen Lande – im Gegenzug für das Versprechen von Gold und Ruhm – und besiegte eine Armee aus Volantis, die Myr zurückerobern wollte. 

				Am Ende wurde sogar der künftige Eroberer, der damals noch junge Aegon Targaryen, in den Konflikt hineingezogen. Seine Ahnen hatten nach Osten geschaut, doch sein Blick richtete sich von Kindesbeinen an gen Westen. Und doch, als Pentos und Tyrosh ihn einluden, sich einem großen Bündnis gegen Volantis anzuschließen, hörte er zu. Und aus bis heute unbekannten Gründen nahm er die Einladung an … gewissermaßen, jedenfalls. Er bestieg den Schwarzen Schrecken und flog nach Osten, wo er sich mit dem Fürsten von Pentos und den Magistern der Freien Stadt traf. Von dort aus flog er auf Balerion nach Lys und traf rechtzeitig ein, um eine volantenische Flotte in Brand zu setzen, die sich darauf vorbereitete, die Stadt einzunehmen. 

				Volantis musste weitere Niederlagen hinnehmen – am Dolchsee, wo die Feuergaleeren aus Qohor und Norvos einen Großteil der volantenischen Flotte zerstörten, die die Rhoyne kontrollierte; und im Osten, wo die Dothraki aus dem Dothrakischen Meer schwärmten, über das geschwächte Volantis herfielen und von Städten und Dörfern nur Ruinen hinterließen. Zuletzt entmachteten die Elefanten – jene Partei in Volantis, die den Frieden bevorzugte und überwiegend aus Kaufleuten bestand – die Tiger und beendeten den Krieg.
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				Infolge der Kriege und der bis heute andauernden Auseinandersetzungen um die Umstrittenen Lande kam die Seuche der Freien Kompanien in die Welt und schlug Wurzeln. Anfangs kämpften diese Söldnerbanden nur für diejenigen, die sie bezahlten. Mancher sagt jedoch, wann immer heute Frieden drohe, zettelten die Hauptleute der Freien Kompanien selbst neue Konflikte an, um reiche Beute zu machen. 
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				Von Aegon Targaryen heißt es, dass er nach dem Sieg über Volantis das Interesse am Osten ganz verlor. In dem Glauben, dass Volantis’ Herrschaft beendet war, flog er zurück nach Drachenstein. Und da ihn die Kriege von Essos nicht länger ablenkten, wandte er sich endgültig dem Westen zu.
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				Das Imperium von Valyria wurde durch das Verhängnis zerstört, die zerschmetterte Halbinsel jedoch blieb. Heute hört man unheimliche Geschichten über die Dämonen, die das Rauchende Meer heimsuchen, wo einst die Vierzehn Flammen aufragten. So heißt auch die Straße, die Volantis mit der Sklavenbucht verbindet, heute »Dämonenstraße« und wird von allen vernünftigen Reisenden gemieden. Männer, die sich ins Rauchende Meer wagten, kehrten nicht zurück, so auch eine Flotte, die Volantis im Jahrhundert des Blutes entsandte, um die Halbinsel in Besitz zu nehmen. Gerüchten zufolge leben noch Menschen in den Ruinen Valyrias und den Nachbarstädten Oros und Tyria. 

				Einige Städte, die entfernter vom Herzen Valyrias liegen, sind immer noch bewohnt. Die Stadt mit dem übelsten Ruf ist Mantarys, ein Ort, an dem Gerüchten zufolge entstellte und verkrüppelte Menschen geboren werden, woran die Nähe zur Dämonenstraße verantwortlich sein soll. Tolos, die Stadt, in der die besten Schleuderer der Welt leben, und die Stadt Elyria auf ihrer Insel stehen in besserem Ruf, sind allerdings auch kaum der Rede wert.
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				Aegon der Eroberer reitet auf Balerion, dem Schwarzen Schrecken.

				© Jordi González Escamilla

			

		

	
		
			
				

				NUN FOLGT EIN Bericht über die Herrschaft des Hauses Targaryen von Aegon dem Eroberer bis zu Aerys dem Irren König. Viele Maester haben sich bereits damit befasst, und ich schöpfe im Folgenden aus dem Fundus des Wissens, den sie zusammengetragen haben. Doch eine Freiheit habe ich mir erlaubt: Der Bericht über Aegons Eroberung ist nicht mein Werk, sondern geht auf einen vor Kurzem in den Archiven der Zitadelle entdeckten Text zurück, der seit dem traurigen Ende Aegons, des Fünften Seines Namens, vergessen war. Dieses Fragment, welches anscheinend als Geschichte der Targaryen-Könige konzipiert war, verstaubte unter den Papieren Erzmaester Gerolds, des Historikers, dessen Schriften über die Geschichte von Altsass zu seiner Zeit hoch angesehen waren. Doch dieses Fragment wurde nicht von ihm verfasst. Das verrät allein der Stil, und einige Notizen, die zwischen den Seiten gefunden wurden, deuten auf Erzmaester Gyldayn als Verfasser hin, den letzten Maester in Sommerhall vor der Zerstörung des Palastes während der Herrschaft Aegons des Glücklichen, des Fünften Seines Namens. Vielleicht hat Gyldayn die Seiten an Gerold geschickt, um seine Meinung dazu zu hören. 

				Gyldayns Geschichte der Eroberung ist ebenso umfassend und detailliert wie andere auch, weshalb ich sie an dieser Stelle platziert habe, auf dass Gyldayns Worte nicht mehr nur mich und den verstorbenen Erzmaester Gerold erreichen, sondern ein viel größeres Publikum. Ich habe weitere Manuskripte in der gleichen Handschrift entdeckt, doch viele Seiten wurden vertauscht oder zerstört und andere durch Unachtsamkeit oder Feuer beschädigt. Möglicherweise finden wir eines Tages mehr und versetzen dieses verlorene Meisterwerk in einen Zustand, in dem es kopiert und gebunden werden kann, denn meine Entdeckung hat in der Zitadelle großes Aufsehen verursacht. 

				Bis zu diesem Tag dienen mir die Fragmente von Gyldayns Werk als eine Quelle unter vielen über die Herrschaft der Könige aus dem Hause Targaryen, von Aegon dem Eroberer bis zu Aerys II., dem letzten Targaryen-Herrscher auf dem Eisernen Thron. 
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				Die Eroberung

				Die Maester der Zitadelle nutzen Aegons Eroberung seit dreihundert Jahren als Maßstab ihrer Zeitrechnung. Geburten, Tode, Schlachten und sonstige Ereignisse werden entweder v. A. E. (vor Aegons Eroberung) oder n. A. E. (nach Aegons Eroberung) datiert. 

				Der wahre Gelehrte weiß, wie unpräzise solche Daten sind. Zwischen Aegons Landung und seiner Krönung in Altsass verstrichen zwei Jahre … und selbst danach war die Eroberung noch nicht vollendet, weil Dorne noch nicht unterworfen war. Vereinzelte Versuche, die Dornischen ins Reich zu holen, gab es immer wieder und auch während der Herrschaft seiner Söhne. Daher ist es unmöglich, ein genaues Datum für das Ende der Eroberung anzugeben. 

				Sogar das Anfangsdatum basiert auf einer irrigen Vorstellung. Fälschlicherweise wird oft angenommen, die Herrschaft König Aegons I. Targaryen habe an dem Tag begonnen, als er an der Mündung des Schwarzwassers landete, am Fuß der drei Hügel, auf denen sich später die Stadt Königsmund erheben sollte. Das stimmt nicht! Der Tag von Aegons Landung wurde zwar vom König und seinen Nachfahren gefeiert, doch der Eroberer zählte die Jahre seiner Herrschaft nach dem Tag, an dem er in der Sternensepte von Altsass vom Hohen Septon des Glaubens zum König gesalbt und gekrönt wurde. Diese Krönung fand zwei Jahre nach Aegons Landung statt, und zwar lange, nachdem er die drei großen Schlachten der Eroberungskriege gewonnen hatte. Man sieht also, der Großteil der Eroberung fand in den Jahren 2–1 vor Aegons Eroberung statt. 

				Die Targaryen entstammen reinstem valyrischen Blut und waren Drachenherren eines alten Geschlechts. Zwölf Jahre vor dem Verhängnis von Valyria (114 v.   A. E.) verkaufte Aenar Targaryen all seine Besitzungen im Freistaat und in den Ländern des Langen Sommers und zog mit all seinen Gemahlinnen, Sklaven, Drachen, Geschwistern und Kindern nach Drachenstein, einer trostlosen Inselzitadelle unter einem rauchenden Berg in der Meerenge. 

				Zu seinen besten Zeiten war Valyria die größte Stadt der bekannten Welt, der Mittelpunkt der Zivilisation. Hinter seinen glänzenden Mauern wetteiferten vierzig rivalisierende Häuser um Macht und Ruhm am Hof und im Rat und stiegen im Ringen um die Herrschaft auf und nieder. Die Targaryen gehörten bei Weitem nicht zu den mächtigsten Drachenherren, und so sahen ihre Rivalen die Flucht nach Drachenstein als feige Kapitulation. Doch Lord Aenars jungfräuliche Tochter Daenys, die für immer als Daenys die Träumerin in die Geschichte einging, hatte die Zerstörung Valyrias durch Feuer vorausgesehen. Und als zwölf Jahre später das Verhängnis eintrat, waren die Targaryen die einzigen Drachenherren, die überlebten. 

				Drachenstein war seit zwei Jahrhunderten der westlichste Vorposten valyrischer Macht gewesen. Durch die Lage quer zur Gurgel versetzte es seine Herren in die Lage, die Schwarzwasserbucht im Würgegriff zu halten. So konnten sich sowohl die Targaryen als auch ihre engen Verbündeten, die Velaryons von Driftmark (ein niederes Haus valyrischer Herkunft), am Handel in der Region bereichern. Die Flotte der Velaryons sowie die Schiffe eines weiteren valyrischen Hauses, den Celtigars von der Klaueninsel, kontrollierten den mittleren Bereich der Meerenge, während die Targaryen mit ihren Drachen den Himmel beherrschten. 
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				Drachenstein

				© Philip Straub

				Dennoch richtete das Haus Targaryen den größten Teil der ersten hundert Jahre nach dem Verhängnis (die sehr treffend als das Jahrhundert des Blutes bezeichnet werden) den Blick eher nach Osten als nach Westen und kümmerte sich kaum um Westeros. Gaemon Targaryen, Bruder und Gemahl von Daenys der Träumerin, folgte Aenar dem Auswanderer als Lord von Drachenstein und wurde berühmt als Gaemon der Glorreiche. Gaemons Sohn Aegon und seine Tochter Elaena herrschten nach seinem Tod gemeinsam. Ihnen folgten ihr Sohn Maegon, sein Bruder Aerys und Aerys’ Söhne Aelyx, Baelon und Daemion. Der Letzte der drei Brüder war Daemion, dessen Sohn Aerion schließlich Lord von Drachenstein wurde. 

				Jener Aegon, den die Geschichte als Aegon den Eroberer und Aegon den Drachen kennt, wurde im Jahre 27 v. A. E. auf Drachenstein geboren. Er war der einzige Sohn und das zweite Kind von Aerion, dem Lord von Drachenstein, und Lady Valaena aus dem Hause Velaryon, deren Mutter selbst eine Targaryen gewesen war. Aegon hatte zwei ehelich geborene Geschwister, eine ältere Schwester, Visenya, und eine jüngere, Rhaenys. Seit Langem war es Sitte bei den Drachenherren von Valyria, Bruder und Schwester zu verheiraten, um das Blut rein zu halten, aber Aegon nahm sogar beide Schwestern zur Gemahlin. Der Tradition entsprechend, hätte er nur seine ältere Schwester, Visenya, ehelichen sollen; Rhaenys zur zweiten Gemahlin zu nehmen war ungewöhnlich, wenn auch nicht ohne historisches Vorbild. Es heißt, Aegon habe Visenya aus Pflichtgefühl geheiratet, doch es sei Rhaenys, die er begehrt habe. 

				Alle drei Geschwister hatten sich bereits als Drachenherren erwiesen. Von den fünf Drachen, die mit Aenar dem Auswanderer nach Drachenstein geflogen waren, lebte in Aegons Tagen nur noch einer: die große Bestie Balerion, der Schwarze Schrecken. Die anderen beiden – Vhagar und Meraxes – waren jünger und auf Drachenstein selbst geschlüpft. 

				Unter Unwissenden hält sich der Mythos, Aegon Targaryen habe vor dem Tag, an dem er in See stach, nie einen Fuß auf den Boden von Westeros gesetzt, doch dies kann nicht der Wahrheit entsprechen. Schon Jahre vor dieser Reise war auf Lord Aegons Geheiß hin die Bemalte Tafel geschnitzt und verziert worden: eine riesige Holzplatte, fünfzehn Meter lang, in der Form der Landmasse von Westeros gefertigt und mit allen Wäldern und Flüssen und Städten und Burgen der Sieben Königreiche bemalt. Offenbar war Aegon schon lange vor den Ereignissen, die ihn in den Krieg trieben, sehr an Westeros interessiert. Es gibt auch verlässliche Berichte über einen Besuch des jungen Aegon mit seiner Schwester Visenya in der Zitadelle von Altsass sowie zur Falkenjagd auf dem Arbor, als Gäste von Lord Rothweyn. Er könnte auch Lennishort besucht haben. Hier widersprechen sich die Quellen. 

				In Aegons Jugend war Westeros in sieben streitsüchtige Königreiche aufgeteilt, und es gab kaum Zeiten, in denen nicht zwei oder drei dieser Königreiche gegeneinander Krieg führten. Der weite, kalte und steinige Norden wurde von den Starks von Winterfell regiert. In den Wüsten Dornes war das Wort der Fürsten aus dem Hause Martell Gesetz. Die goldreichen Westlande beherrschten die Lennisters von Casterlystein, die fruchtbare Weite die Gärtners von Rosengarten. Das Grüne Tal, die Finger und die Mondberge gehörten dem Haus Arryn. Doch die streitbarsten Könige zu Aegons Zeiten regierten die beiden Reiche, die Drachenstein am nächsten waren – Harren der Schwarze und Argilac der Arrogante. 

				Von ihrer Zitadelle Sturmkap aus beherrschten die Sturmkönige des Hauses Durrandon einst die östliche Hälfte Westeros’ vom Zornkap bis zur Krabbenbucht, doch ihre Macht schwand seit Jahrhunderten. Die Könige der Weite hatten sich Gebiete im Westen einverleibt, die Dornischen bedrängten sie im Süden, und Harren der Schwarze und seine Eisenmänner vertrieben sie vom Trident und aus den Ländern nördlich des Schwarzwassers. König Argilac, dem letzten Durrandon, gelang es, diesen Niedergang aufzuhalten, er schlug noch als Knabe eine Invasion der Dornischen zurück. Zwanzig Jahre später überquerte er die Meerenge, trat dem Großen Bündnis gegen die »Tiger« von Volantis bei und erschlug später Gars VII. Gärtner, den König der Weite, in der Schlacht bei Sommerfeld. Doch das Alter hatte Argilac eingeholt: Seine schwarze Haarmähne war grau geworden, und seine Stärke im Waffengang ließ nach. 

				Nördlich des Schwarzwassers regierte Harren der Schwarze aus dem Hause Hoffartt die Flusslande mit blutiger Hand. Harrens Großvater Harwyn Harthand, ein Eisenmann, hatte den Trident Argilacs Großvater Arrec abgenommen, dessen Ahnen Jahrhunderte zuvor den letzten Flusskönig besiegt hatten. Harrens Vater weitete seine Herrschaft östlich bis Dämmertal und Rosby aus. Harren selbst beschäftigte sich den größten Teil seiner fast vierzigjährigen Herrschaft mit dem Bau einer riesigen Burg am Götterauge, doch als sich Harrenhal der Fertigstellung näherte, war der Eisenmann bereit zu neuen Eroberungen. 

				Kein König in Westeros wurde mehr gefürchtet als der Schwarze Harren. Und kein König in den Sieben Königreichen fühlte sich bedrohter als Argilac der Sturmkönig, der letzte Durrandon – ein alternder Krieger, dessen einzige Erbin seine jungfräuliche Tochter war. Und so wandte sich Argilac an die Targaryen auf Drachenstein und bot Lord Aegon die Hand seiner Tochter an, dazu als Mitgift alles Land östlich des Götterauges vom Trident bis zum Schwarzwasser. 

				Aegon Targaryen lehnte ab. Er habe bereits zwei Gemahlinnen, führte er aus, und benötige keine dritte. Und das angebotene Brautland gehörte schon seit über einer Generation Harrenhal, Argilac konnte es also gar nicht verschenken. Offensichtlich wollte der alternde Sturmkönig die Targaryen am Schwarzwasser zum Puffer zwischen seinen eigenen Ländern und Harren dem Schwarzen aufbauen.  Aber der Lord von Drachenstein machte ein Gegenangebot. Er würde das Brautland annehmen, wenn Argilac ihm zusätzlich Massies Haken und das Gebiet südlich des Schwarzwassers bis zum Fluss Wendwasser und dem Quellgebiet des Manders überließ. Der Pakt würde durch die Heirat von Argilacs Tochter mit Orys Baratheon, Lord Aegons Kindheitsfreund und Recken, besiegelt. 

				Diesen Vorschlag wies Argilac der Arrogante zornig zurück. Es wurde getuschelt, Orys Baratheon sei ein unehelicher Halbbruder Lord Aegons. Der Sturmkönig wollte seine Tochter nicht entehren, indem er ihre Hand einem Bastard gewährte. Argilac ließ Aegons Boten die Hände abhacken und schickte sie zurück. »Das sind die einzigen Hände, die Euer Bastard von mir bekommen wird«, schrieb er. 
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				Argilac der Arrogante antwortet auf Aegons Angebot.

				© Douglas Wheatley 

				Aegon antwortete nicht darauf. Stattdessen rief er seine Freunde, Vasallen und wichtigsten Verbündeten nach Drachenstein. Ihre Zahl war klein. Die Velaryons von Driftmark waren durch Eid an das Haus Targaryen gebunden, ebenso die Celtigars von der Klaueninsel. Von Massies Haken kamen Lord Bar Emmon von Scharfspitze und Lord Massie von Steintanz, die beide formal Vasallen von Sturmkap waren, jedoch engere Verbindungen zu Drachenstein unterhielten. Lord Aegon und seine Schwestern berieten sich mit ihnen und besuchten auch gemeinsam die Burgsepte, um zu den Sieben von Westeros zu beten, obwohl Aegon bislang nicht für seine Frömmigkeit bekannt war. 

				Am siebten Tag stieg eine Wolke von Raben aus Drachensteins Türmen auf und trug Aegons Wort in die Sieben Königreiche von Westeros. Die Vögel flogen zu den sieben Königen, zur Zitadelle von Altsass, zu großen und kleinen Lords. Alle trugen die gleiche Nachricht: Von diesem Tage an würde es nur noch einen König in Westeros geben. Wer das Knie vor Aegon aus dem Hause Targaryen beuge, werde Länder und Titel behalten. Wer die Waffen gegen ihn erhöbe, werde niedergeworfen, gedemütigt und vernichtet. 
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				Raben tragen Aegons Proklamation in alle Winkel von Westeros.

				© Marc Simonetti

				Die Berichte über die Zahl der Schwerter, die mit Aegon und seinen Schwestern von Drachenstein aufbrachen, sind widersprüchlich. Manche nennen dreitausend, andere zählen nur Hunderte. Das bescheidene Heer der Targaryen landete an der Mündung des Schwarzwassers, am Nordufer, wo sich drei bewaldete Hügel über einem kleinen Fischerdorf erhoben. 

				In den Tagen der Hundert Königreiche hatten viele kleine Könige die Flussmündung für sich beansprucht, darunter die Finsterlyn-Könige von Dämmertal, die Massies von Steintanz und die alten Flusskönige. Verschiedentlich hatten Türme und Festen die drei Hügel gekrönt, nur um in diesem oder jenem Krieg zerstört zu werden. Nun hießen nur zerbrochene Steine und überwucherte Ruinen die Targaryen willkommen. Obgleich sowohl Sturmkap als auch Harrenhal die Flussmündung für sich beanspruchten, wurde sie nicht verteidigt, und die nächsten Burgen wurden von niederen Lords ohne starke Streitmacht gehalten, die wenig Grund hatten, ihren Lehnsherrn, Harren den Schwarzen, zu lieben. 

				Aegon Targaryen ließ den Gipfel des höchsten Hügels mit einer Palisade aus Holz und Erde befestigen und schickte seine Schwestern los, die benachbarten Burgen zu unterwerfen. Rosby ergab sich Rhaenys und ihrem goldäugigen Meraxes ohne Kampf. Bei Schurwerth schossen einige Armbrustschützen auf Visenya, bis Vhagars Flammen die Dächer der Burg in Brand setzten. Danach ergaben sie sich ebenfalls. 

				Die erste wahre Herausforderung für den Eroberer stellten Lord Finsterlyn von Dämmertal und Lord Muton von Jungfernteich dar, die sich zusammenschlossen und mit dreitausend Mann nach Süden marschierten, um die Eindringlinge zurück ins Meer zu werfen. Aegon schickte Orys Baratheon los, der sie noch unterwegs überfallen sollte, während er selbst auf dem Schwarzen Schrecken aus der Luft angriff. Beide Lords fielen in der ungleichen Schlacht. Daraufhin banden Finsterlyns Sohn und Mutons Bruder ihre Schwerter durch Eid an das Hause Targaryen. In jener Zeit war Dämmertal der wichtigste Hafen von Westeros an der Meerenge und durch den Handel reich geworden. Visenya Targaryen unterband zwar die Plünderung der Stadt, beanspruchte jedoch die Reichtümer für sich, was die Truhen der Eroberer füllte. 

				Diese Stelle bietet sich vielleicht an, ein paar Worte über die unterschiedlichen Charaktere Aegon Targaryens und seiner Schwestergemahlinnen und Königinnen zu verlieren. 

				Visenya, die Älteste der drei, war eine ebenso grimmige Kriegerin wie Aegon selbst. Sie trug ein Langschwert aus valyrischem Stahl namens Dunkle Schwester und konnte gut damit umgehen, da sie an der Seite ihres Bruders von Kindheit an den Umgang mit den Waffen geübt hatte. Sie besaß zwar das silbergoldene Haar und die violetten Augen Valyrias, doch strahlte sie eine harte, strenge Schönheit aus. Selbst jene, die ihr am nächsten standen, beschreiben Visenya als streng, ernst und nachtragend. Es heißt, sie habe mit Giften gespielt und sich mit dunkler Magie befasst. 

				Rhaenys, die Jüngste der drei Targaryen, verkörperte das genaue Gegenteil ihrer Schwester. Sie war verspielt, neugierig, impulsiv und gab sich gern Träumereien hin. Rhaenys war keine wahre Kriegerin und liebte Musik, Tanz und Poesie. Dennoch heißt es, Rhaenys habe mehr Zeit auf dem Rücken ihres Drachen verbracht als ihr Bruder und ihre Schwester zusammen, denn das Fliegen liebte sie über alles. Einmal soll sie gesagt haben, vor ihrem Tod wolle sie mit Meraxes über das Meer der Abenddämmerung fliegen, um zu sehen, was an seiner Westküste liegt. Während man Visenyas Treue zu ihrem Brudergemahl nie infrage stellte, umgab sich Rhaenys mit hübschen, jungen Männern und, so wurde geflüstert, vergnügte sich mit einigen von ihnen im Bett, wenn Aegon die Nacht bei ihrer älteren Schwester verbrachte. Trotz dieser Gerüchte entging es Beobachtern bei Hofe nicht, dass der König für jede Nacht bei Visenya zehn Nächte mit Rhaenys verbrachte. 

				Aegon Targaryen selbst blieb seltsamerweise für seine Zeitgenossen ein ebenso großes Rätsel wie für uns. Er zählte zu den größten Kriegern seiner Zeit und führte Schwarzfeuer, eine Klinge aus valyrischem Stahl; dennoch hatte er für Waffentaten nicht viel übrig und ritt auch nie im Turnier. Sein Drache war Balerion, der Schwarze Schrecken, doch er bestieg ihn nur zur Schlacht oder um schnell über Land und Meer zu reisen. Dank seiner gebieterischen Art fiel es ihm leicht, Männer für sich zu gewinnen, doch er hatte keinen engen Freund außer Orys Baratheon, den Gefährten seiner Jugend. Frauen fühlten sich von ihm angezogen, aber Aegon blieb seinen Schwestern stets treu. Als König vertraute er seinem Kleinen Rat und seinen Schwestern viele Aufgaben an und überließ ihnen einen Großteil der alltäglichen Regierungsgeschäfte … doch zögerte er nicht, die Dinge in die eigenen Hände zu nehmen, wann immer er es für notwendig hielt. Mit Rebellen und Verrätern ging er hart ins Gericht, doch gegenüber ehemaligen Feinden, die das Knie beugten, zeigte er sich stets großzügig. 

				[image: WoIF_BG_32-33_kl.tif]

				Aegon der Eroberer kämpft in der Schlacht. 

				© Magali Villeneuve

				Dies zeigte sich in der Aegonfeste, der schlichten Schanze aus Holz und Erde, die er auf dem Berg errichtet hatte, welcher von nun an Aegons Hoher Hügel heißen sollte. Nachdem er die Mündung des Schwarzwassers an beiden Ufern gesichert hatte, befahl er den besiegten Lords, vor ihm zu erscheinen. Sie legten ihm ihre Schwerter zu Füßen, doch Aegon half ihnen auf und bestätigte sie in ihren Ländern und Titeln. Seinen ältesten Unterstützern verlieh er neue Ehren. Daemon Velaryon, den Lord der Gezeiten, berief er zum Meister der Schiffe und gab ihm den Befehl über die königliche Flotte. Triston Massie, Lord von Steintanz, wurde zum Meister des Rechts, Crispian Celtigar zum Meister der Münze ernannt. Und Orys Baratheon erklärte er zu »meinem treuen Schild, meiner starken, rechten Hand«. Somit gilt Baratheon als erste Hand des Königs. 

				Wappenbanner waren seit Langem Tradition bei den Lords von Westeros, doch die Drachenherren des Alten Valyria hatten derlei Dinge nie verwendet. Als nun Aegons Ritter seine große Seidenstandarte entrollten, die einen roten, feuerspeienden Drachen mit drei Köpfen auf schwarzem Grund zeigte, verstanden die Lords dies als Zeichen dafür, dass er nun wahrhaft einer der ihren war, ein würdiger Hochkönig von Westeros. Als Königin Visenya ihrem Bruder einen mit Rubinen besetzten Reif aus valyrischem Stahl aufs Haupt setzte und Königin Rhaenys ihm als »Aegon, der Erste Seines Namens, König von ganz Westeros und Schild seines Volkes« huldigte, brüllten die Drachen, und die Lords und Ritter jubelten … doch am lautesten schrie das gemeine Volk, Fischer und Feldarbeiter und Frauen. 
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				Die Krone Aegons des Eroberers.

				© Jennifer Sol Cai (Velvet Engine),  Rahedie Yudha Pradito (Velvet Engine)

				Doch die sieben Könige, die Aegon der Drache zu entthronen beabsichtigte, jubelten nicht. In Harrenhal und Sturmkap hatten Harren der Schwarze und Argilac der Arrogante bereits zu den Fahnen gerufen. Im Westen ritt König Mern aus der Weite die Meerstraße hinauf nach Norden in Richtung Casterlystein, um sich mit König Loren aus dem Hause Lennister zu treffen. Die Fürstin von Dorne sandte einen Raben nach Drachenstein und bot an, Aegon im Kampf gegen Argilac den Sturmkönig zu unterstützen … aber als Gleichrangige und Verbündete, nicht als Untertanin. Ein weiteres Bündnisangebot kam von dem Kindkönig aus Hohenehr, Ronnel Arryn, dessen Mutter anbot, Aegon gegen den Schwarzen Harren zu unterstützen, und dafür im Gegenzug alle Länder östlich des Grünen Arms des Tridents beanspruchte. Selbst im Norden saß König Torrhen Stark von Winterfell mit seinen Lords und Beratern bis in die Nacht zusammen und besprach, wie man sich diesem Möchtegerneroberer gegenüber verhalten sollte. 

				Bereits wenige Tage nach der Krönung marschierten Aegons Heere weiter. Der größere Teil seiner Männer zog unter dem Befehl Orys Baratheons nach Süden, gegen Sturmkap. Königin Rhaenys begleitete ihn auf Meraxes, dem Drachen mit den goldenen Augen und silbernen Schuppen. Die Flotte der Targaryen verließ unter Daemon Velaryon die Schwarzwasserbucht und wandte sich nach Norden, Möwenstadt und dem Grünen Tal zu. Ihnen schloss sich Königin Visenya mit Vhagar an. Der König selbst marschierte zum Götterauge und nach Harrenhal, der riesigen Festung, die der Stolz und der Wahn König Harrens des Schwarzen war und die er gerade an jenem Tag vollendet und bezogen hatte, als Aegon dort landete, wo sich in nicht allzu ferner Zukunft Königsmund erheben sollte. 

				Alle drei Targaryen-Heere stießen auf erbitterten Widerstand. Die Lords Errol, Grimm und Buckler, Vasallen Sturmkaps, überraschten Orys Baratheons Vorhut, als sie den Wendwasser überquerte, und machten mehr als tausend Mann nieder, ehe sie sich zwischen die Bäume zurückzogen. Eine hastig zusammengestellte Flotte der Arryns, unterstützt von einem Dutzend Kriegsschiffe der Braavosi, griff die Targaryen-Flotte im Meer vor Möwenstadt an und besiegte sie. Dabei fiel auch Aegons Admiral Daemon Velaryon. Aegon selbst wurde am Südufer des Götterauges angegriffen, und zwar nicht nur einmal, sondern zweimal. Die Schlacht im Schilf endete mit einem Sieg für die Targaryen, doch sie erlitten schwere Verluste bei den Wehklagenden Weiden, als zwei Söhne König Harrens den See in Langbooten mit umwickelten Rudern überquerten und ihnen in den Rücken fielen. 

				Solche Niederlagen erwiesen sich jedoch nur als kleine Rückschläge, denn letztlich hatten Aegons Feinde kein Mittel gegen seine Drachen. Die Männer aus dem Grünen Tal versenkten ein Drittel der Targaryen-Schiffe und enterten fast genauso viele, doch als sich Königin Visenya aus dem Himmel auf sie stürzte, verbrannten ihre eigenen Schiffe. Die Lords Errol, Grimm und Buckler verbargen sich in den Wäldern, die ihnen vertraut waren, bis Königin Rhaenys auf Meraxes in den Kampf eingriff. Eine Feuerwand wälzte sich durch den Wald. Und die Sieger bei den Wehklagenden Weiden, die über den See nach Harrenhal zurückruderten, waren schlecht gewappnet, als Balerion aus dem Morgenhimmel über sie kam. Harrens Langboote verbrannten. Und Harrens Söhne ebenfalls. 
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				Visenya und Vhagar verbrennen die Flotte der Arryns.
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				Aegons Gegner wurden auch von anderen Feinden geplagt. Als Argilac der Arrogante seine Schwerter in Sturmkap versammelte, landeten Piraten von den Trittsteinen an der Küste des Zornkaps und nutzten die Abwesenheit der Krieger aus. Dornische Räuberbanden strömten aus den Roten Bergen in die Marschen. Im Grünen Tal musste sich der junge König Ronnel mit einer Rebellion auf den Drei Schwestern herumschlagen, als die Schwestermänner Hohenehr die Treue aufkündigten und Lady Marla Sunderland zu ihrer Königin ausriefen. 

				Dies stand allerdings nicht im Vergleich zu dem, was Harren dem Schwarzen widerfuhr. Obwohl das Haus Hoffartt seit drei Generationen in den Flusslanden herrschte, liebten die Menschen am Trident ihre Lehnsherren von den Eiseninseln nicht. Beim Bau der großen Burg Harrenhal waren Tausende ums Leben gekommen, und Harren der Schwarze hatte Lords und gemeines Volk ausgeplündert. Jetzt erhoben sich die Flusslande unter der Führung Lord Edmyn Tullys von Schnellwasser. Tully, der zur Verteidigung von Harrenhal gerufen worden war, erklärte sich stattdessen für das Haus Targaryen, ließ das Drachenbanner über seiner Burg hissen und brach auf, um sich mit seinen Rittern und Bogenschützen Aegon anzuschließen. Sein Trotz weckte den Mut der anderen Flusslords. Einer nach dem anderen erklärten sich die Lords vom Trident für Aegon den Drachen. Schwarzhains, Mallisters, Vankes, Brackens, Peipers, Freys, Krafts … sie alle riefen zu den Fahnen und zogen gegen Harrenhal. 

				Plötzlich in der Unterzahl suchte König Harren der Schwarze Zuflucht in seiner vermeintlich uneinnehmbaren Feste. Als größte Burg, die je in Westeros errichtet worden war, protzte Harrenhal mit fünf gigantischen Türmen, einer unerschöpflichen Trinkwasserquelle, riesigen unterirdischen Gewölben voller Vorräte und massiven Mauern aus schwarzem Stein, die höher als jede Leiter und zu dick waren, um von Rammen oder Triböcken zerschmettert zu werden. Harren verrammelte die Tore und bereitete sich mit seinen verbliebenen Söhnen und Gefolgsleuten auf eine Belagerung vor. 

				Doch Aegon von Drachenstein hatte andere Pläne. Nachdem er die Burg mit Edmyn Tully und den anderen Flusslords umzingelt hatte, schickte er unter dem Banner des Friedens einen Maester in die Burg und bat um eine Unterredung. Harren – ein alter, grauer Mann, doch noch immer grimmig in seiner schwarzen Rüstung – kam selbst heraus, um mit ihm zu sprechen. Jeder König wurde von einem Bannerträger und seinem Maester begleitet, weshalb die Worte, die sie sprachen, auch heute noch bekannt sind. 

				»Ergebt Euch jetzt«, begann Aegon, »und Ihr bleibt Lord der Eiseninseln, und Eure Söhne werden leben und nach Euch regieren. Ich stehe mit achttausend Männern vor Euren Mauern.«

				»Was vor meinen Mauern ist, kümmert mich nicht«, entgegnete Harren. »Sie sind dick und stark.«

				»Aber nicht hoch genug, um Euch vor Drachen zu schützen. Drachen können fliegen.«

				»Ich habe in Stein gebaut«, sagte Harren. »Stein brennt nicht.«

				Worauf Aegon erwiderte: »Bei Sonnenuntergang wird Euer Geschlecht sterben.«

				Es heißt, daraufhin habe Harren ausgespuckt und sei in seine Burg zurückgekehrt. Dort habe er all seine Männer auf die Wehrgänge geschickt, bewaffnet mit Speer und Bogen und Armbrust. Dem, der den Drachen erlegte, versprach er Land und Reichtümer. »Hätte ich eine Tochter, so würde der Drachentöter sie ebenfalls bekommen«, verkündete Harren der Schwarze. »Stattdessen bekommt er eine von Tullys Töchtern, oder gleich alle drei, wenn ihm das gefällt. Oder er kann sich eine von Schwarzhain oder Kraft aussuchen. Jedes Mädchen von diesen Verrätern am Trident, diesen Lords aus gelbem Schlamm.« Dann zog sich Harren der Schwarze in seinen Turm zurück, umgeben von seiner Leibwache, und nahm mit seinen verbleibenden Söhnen das Nachtmahl ein. 

				Im letzten Licht des Tages starrten die Männer des Schwarzen Harren in die heraufziehende Dunkelheit. Als kein Drache erschien, hielten manche Aegons Warnung wohl für eine leere Drohung. Doch Aegon Targaryen stieg mit Balerion so hoch in den Himmel hinauf, dass er die Wolkendecke durchbrach, immer höher, bis der Drache aussah wie eine Fliege vor dem Mond. Erst dann stürzte er sich in die Tiefe. Auf pechschwarzen Schwingen jagte Balerion durch die Nacht, und als die großen Türme von Harrenhal unter ihm auftauchten, brüllte der Drache vor Zorn und hüllte sie in schwarzes Feuer. 
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				Harrenhals Zerstörung.
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				Stein brennt nicht, hatte Harren geprahlt, doch seine Burg bestand nicht nur aus Stein. Holz und Wolle, Hanf und Stroh, all das ging in Flammen auf. Und auch Harrens Eisenmänner waren nicht aus Stein. Schreiend, in Flammen gehüllt rannten sie über die Höfe, taumelten von den Wehrgängen und starben auf dem Boden darunter. Und sogar Stein zerspringt und schmilzt, wenn das Feuer nur heiß genug ist. Die Flusslords vor der Burg berichteten später, die Türme hätten rot in der Nacht geglüht, wie fünf große Kerzen … und wie Kerzen verbogen sie sich, fingen an zu schmelzen, und flüssiger Stein rann an den Seiten herab. 

				Harren und seine letzten Söhne starben in dem Feuer, das seine riesige Burg einhüllte. Mit ihnen starb das Haus Hoffartt, und die Herrschaft der Eisenmänner in den Flusslanden endete. Am Tag darauf nahm König Aegon vor den rauchenden Ruinen den Treueid Edmyn Tullys, des Lords von Schnellwasser, entgegen und erhob ihn zum Obersten Lehnsherrn am Trident. Die anderen Flusslords huldigten ihnen ebenfalls – Aegon als ihrem König und Edmyn Tully als ihrem Lehnsherrn. Als die Asche so weit abgekühlt war, dass man die Burg wieder betreten konnte, wurden Männer hineingeschickt, um die Schwerter der Gefallenen einzusammeln. Viele waren zersprungen, geschmolzen oder nutzlos verdreht, und man schickte Wagenladungen davon zurück zur Aegonfeste. 

				Im Süden und Osten bewiesen die Vasallen des Sturmkönigs beträchtlich mehr Treue als König Harrens Flusslords. Argilac der Arrogante versammelte ein großes Heer bei Sturmkap. Der Sitz der Durrandons war eine mächtige Feste, deren große Ringmauer sogar dicker war als die Mauern von Harrenhal. Bald erreichte die Nachricht vom Ende König Harrens seinen alten Feind König Argilac. Die Lords Grimm und Buckler, die vor dem anrückenden Heer zurückwichen (Lord Errol war gefallen), hatten ihn über Königin Rhaenys und ihren Drachen unterrichtet. Der alte Kriegerkönig brüllte, dass er nicht vorhabe, sich wie Harren wie ein Spanferkel mit Apfel im Mund in seiner eigenen Burg rösten zu lassen. Lieber werde er mit dem Schwert in der Hand fallen. Und so verließ Argilac der Arrogante Sturmkap und ritt ein letztes Mal aus, um seinem Feind in offener Schlacht entgegenzutreten. 

				Der Vormarsch des Sturmkönigs überraschte Orys Baratheon und seine Männer nicht; Königin Rhaenys hatte auf Meraxes beobachtet, wie Argilac Sturmkap verließ, und konnte die Hand genau über die Größe und Aufstellung des feindlichen Heeres in Kenntnis setzen. Orys bezog auf den Bergen südlich von Bronzetor Stellung und grub sich auf hohem Gelände ein, um die Ankunft der Sturmländer zu erwarten. 

				Als die Heere aufeinanderprallten, machten die Sturmlande ihrem Namen alle Ehre. Der stetige Regen, der am Morgen begann, hatte sich mittags bereits zu einem heulenden Orkan ausgewachsen. König Argilacs Vasallen drängten ihn, den Angriff um einen Tag zu verschieben, doch der Sturmkönig hatte fast doppelt so viele Männer wie die Eroberer und verfügte über fast viermal so viele Ritter und schwere Reiterei. Der Anblick der Targaryen-Banner, die durchnässt auf seinen eigenen Hügeln flatterten, erzürnte ihn, und dem erfahrenen Krieger entging auch nicht, dass der Wind von Süden wehte und den Targaryen-Männern den Regen ins Gesicht trieb. Also gab Argilac den Befehl zum Angriff, und die Schlacht, die die Historiker den Letzten Sturm nennen, begann. 

				Die blutigen Kämpfe dauerten bis weit in die Nacht und verliefen längst nicht so einseitig wie Aegons Eroberung von Harrenhal. Dreimal führte Argilac der Arrogante seine Ritter gegen die Stellungen Baratheons, aber die Hänge waren steil, und der Regen machte den Boden weich und schlammig. Die Pferde sanken ein und strauchelten, und so verlor der Angriff an Wucht und Schlagkraft. Die Sturmländer hatten mehr Erfolg, als sie ihre Speerträger zu Fuß hinaufschickten. Vom Regen geblendet, sahen die Invasoren sie erst, als es zu spät war. Wegen der nassen Sehnen waren ihre Bögen nutzlos. Ein Hügel fiel, dann noch einer, und beim dritten Angriff brachen der Sturmkönig und seine Ritter in die Mitte Baratheons ein … wo sie sich Königin Rhaenys und Meraxes gegenübersahen. Selbst am Boden schlug sich der Drache hervorragend. Dickon Morrigen und der Bastard von Schwarzburg, die die Vorhut befehligten, wurden zusammen mit den Rittern aus Argilacs Leibwache vom Drachenfeuer erfasst. Die Pferde gerieten in Panik, kehrten um, krachten in die Reiterei hinter ihnen und verwandelten den Angriff in Chaos. Der Sturmkönig selbst wurde aus dem Sattel geworfen. 

				Doch Argilac kämpfte weiter. Als Orys Baratheon mit seinen eigenen Kriegern den schlammigen Hügel hinunterstürmte, schlug der alte König eigenhändig ein halbes Dutzend zurück, und ebenso viele lagen bereits tot zu seinen Füßen. »Tretet beiseite«, befahl Baratheon. Er stieg ab, um Argilac auf Augenhöhe entgegenzutreten, und bot dem Sturmkönig eine letzte Gelegenheit zur Unterwerfung. Argilac fluchte nur. Und so kämpften sie, der alte Kriegerkönig mit wehendem, weißen Haar gegen Aegons grimmige, schwarzbärtige Hand. Es heißt, jeder habe vom anderen eine Wunde davongetragen, doch am Ende erfüllte sich der Wunsch des letzten Durrandon: Er starb mit dem Schwert in der Hand und einem Fluch auf den Lippen. Nach dem Tod ihres Königs verloren die Sturmländer allen Mut, und als sich die Nachricht von Argilacs Tod verbreitete, streckten seine Lords und Ritter die Waffen und flohen. 

				Einige Tage fürchtete man, Sturmkap könne das gleiche Schicksal erleiden wie Harrenhal, da Argilacs Tochter Argella die Tore der Burg verschloss und sich selbst zur Sturmkönigin ausrief. Sie werde nie das Knie beugen, erklärte sie Königin Rhaenys, die auf Meraxes zu Verhandlungen in die Burg flog. »Mögt Ihr auch meine Burg einnehmen, Ihr werdet nichts als Knochen und Blut und Asche gewinnen«, verkündete sie … doch ihre Soldaten waren nicht so erpicht auf den Tod. In jener Nacht hissten sie das Friedensbanner, öffneten das Burgtor und lieferten Lady Argella nackt und in Ketten Orys Baratheon aus. 

				Es heißt, Baratheon habe sie eigenhändig losgebunden, ihr seinen Mantel umgelegt, Wein eingeschenkt und ihr mit freundlichen Worten vom Mut ihres Vaters und seinem erzählt. Später übernahm er Wappen und Worte des Hauses Durrandon, um den gefallenen König zu ehren. Der gekrönte Hirsch wurde sein Wappen, Sturmkap sein Sitz und Lady Argella seine Gemahlin. 
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				Orys Baratheon, der erste Lord von Sturmkap.
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				Da sich nun Flusslande und Sturmlande in der Hand Aegons des Drachen und seiner Verbündeten befanden, erkannten die anderen Könige von Westeros, dass sie als Nächste an der Reihe waren. In Winterfell rief König Torrhen zu den Fahnen; doch angesichts der großen Entfernungen im Norden dauerte es einige Zeit, ein Heer zu versammeln. Königin Sharra aus dem Grünen Tal, die Regentin ihres Sohnes Ronnel, suchte Zuflucht in Hohenehr und schickte ein Heer zum Bluttor, der Pforte ins Grüne Tal von Arryn. In ihrer Jugend hatte man Königin Sharra als »die Blume des Berges« gepriesen, die schönste Maid der Sieben Königreiche. Vielleicht hoffte sie, Aegon mit ihrer Schönheit auf ihre Seite ziehen zu können, denn sie schickte ihm ein Bildnis von sich und bot an, ihn zu heiraten, wenn er ihren Sohn Ronnel im Gegenzug zu seinem Erben erklärte. Zwar erreichte das Bild Aegon, doch es ist unbekannt, ob er jemals antwortete; er hatte schon zwei Königinnen, und Sharra Arryn war bereits zehn Jahre älter als er. 

				Inzwischen hatten sich die beiden großen Könige des Westens auf ein gemeinsames Vorgehen verständigt und ihre eigenen Heere versammelt, um Aegon zu vernichten. Von Rosengarten kam Mern IX. aus dem Hause Gärtner, der König der Weite, mit einem mächtigen Heer. Unter den Mauern von Burg Goldhain, dem Sitz des Hauses Esch, traf er Loren I. Lennister, König vom Stein, der sein Heer aus den Westlanden herabgeführt hatte. Gemeinsam verfügten sie über das größte Heer, das man in Westeros je gesehen hatte: fünfundfünfzigtausend Mann, darunter sechshundert große und kleine Lords und über fünftausend Ritter auf Pferden. »Unsere Eiserne Faust«, prahlte König Mern. Seine vier Söhne ritten neben ihm und seine beiden jungen Enkel dienten ihm als Knappen. 

				Die zwei Könige hielten sich nicht bei Goldhain auf. Ein Heer solcher Größe muss in Bewegung bleiben, sonst frisst es das Land kahl. Die Verbündeten brachen sofort auf und stießen durch hohes Gras und goldene Weizenfelder nach Nordnordosten vor. 

				Als Aegon, der noch am Götterauge lagerte, davon erfuhr, sammelte er seine Männer und marschierte den neuen Feinden entgegen. Er verfügte nur über ein Fünftel der Truppen, die die beiden Könige ins Feld führten, und ein Großteil gehörte den Flusslords, die erst jüngst zum Haus Targaryen gestoßen waren und ihre Treue noch nicht bewiesen hatten. Mit dem kleineren Heer war Aegon allerdings beweglicher. Bei Steinsepte gesellten sich seine Königinnen auf ihren Drachen zu ihm – Rhaenys von Sturmkap und Visenya vom Klauenhorn, wo sie inbrünstige Treueide der dortigen Lords entgegengenommen hatten. Gemeinsam beobachteten die drei Targaryen aus der Luft, wie Aegons Armee den Oberlauf des Schwarzwassers überquerte und nach Süden eilte. 

				Die beiden Heere trafen südlich des Schwarzwassers auf der weiten, offenen Ebene aufeinander, nahe der Stelle, wo später die Goldstraße verlaufen würde. Die beiden Könige frohlockten, als sie von ihren Kundschaftern Zahl und Aufstellung des Targaryen-Heeres erfuhren. Sie hatten fünfmal so viele Männer wie Aegon, und beim Verhältnis von Lords und Rittern standen sie noch besser da. Und das Land war weit und offen, nur Gras und Weizen, ideal für die schwere Reiterei. Aegon Targaryen hatte nicht den Vorteil einer höheren Stellung wie Orys Baratheon während des Letzten Sturms; der Boden war fest, nicht schlammig. Auch störte sie kein Niederschlag. Der Tag war heiter. Seit zwei Wochen hatte es nicht geregnet. 

				König Mern hatte mehr Männer mitgebracht als König Loren – er befehligte etwa drei Viertel der gesamten Streitmacht –, und beanspruchte deshalb den Befehl über die Mitte. Edmund, sein Sohn und Erbe, kommandierte die Vorhut. König Loren und seine Ritter bildeten die rechte Flanke, Lord Eichenherz die linke. Da Aegon keinen natürlichen Schutz für sein Heer nutzen konnte, wollten die beiden Könige die feindlichen Flanken umgehen und von hinten angreifen, während ihre »Eiserne Faust«, ein großer Keil aus gepanzerten Rittern und hohen Lords, die Mitte zerschmetterte. 

				Aegon Targaryen stellte seine Männer in einer ungefähren Halbmondformation auf, die zum größten Teil aus Speer- und Spießträgern bestand. Dahinter standen die Bogen- und Armbrustschützen, die Seiten wurden von leichter Reiterei flankiert. Den Befehl übertrug er Jon Muton, dem Lord von Jungfernteich, einem der Ersten, die sich ihm angeschlossen hatten. Der König selbst beabsichtigte, aus dem Himmel an der Seite seiner Königinnen zu kämpfen. Aegon war die Trockenheit ebenfalls aufgefallen; Gras und Weizen auf dem Schlachtfeld waren knochentrocken. 

				Die Targaryen warteten, bis die beiden Könige die Trompeten blasen ließen und unter einem Meer von Bannern losmarschierten. König Mern selbst führte auf seinem goldenen Hengst den Angriff gegen die Mitte, sein Sohn Gawen trug neben ihm sein Banner, eine große grüne Hand auf weißem Feld. Brüllend und schreiend, angefeuert von Hörnern und Trommeln, preschten die Gärtners und Lennisters durch einen Pfeilhagel auf den Feind zu und machten die Speerträger der Targaryen nieder. Doch inzwischen waren Aegon und seine Schwestern aufgestiegen. 

				Aegon stieß auf Balerion wieder und wieder durch einen Sturm aus Speeren, Steinen und Pfeilen nieder, um seine Gegner in Flammen zu baden. Rhaenys und Visenya setzten auf der Windseite und im Rücken des Feindes das trockene Gras und den Weizen in Brand. Der Wind trieb den vorrückenden Männern der beiden Könige den Rauch ins Gesicht. Die Pferde gerieten in Panik, und als sich der Qualm verdichtete, blendete er Tiere und Reiter. Als sich überall Feuerwände auftürmten, begannen die Reihen sich aufzulösen. Lord Mutons Männer lauerten in sicherem Abstand jenseits des Brandes und machten mit Bogen und Speer alle nieder, die verbrannt oder brennend aus dem Inferno heraustaumelten. 

				Später erhielt die Schlacht den Namen »das Feld des Feuers«. 

				Über viertausend Männer starben in den Flammen. Weitere tausend fielen durch Schwert, Speer und Pfeil. Zehntausende erlitten Verbrennungen, manche so schlimm, dass sie für den Rest ihres Lebens gezeichnet blieben. König Mern IX. gehörte zu den Toten, ebenso seine Söhne, Enkel, Brüder, Vettern und andere Verwandte. Ein Neffe überlebte noch drei Tage. Als er seinen Verbrennungen erlag, starb mit ihm das Haus Gärtner. König Loren vom Stein überlebte; er floh durch eine Wand aus Flammen und Rauch, als er erkannte, dass die Schlacht verloren war. 

				Die Targaryen verloren nicht einmal hundert Mann. Königin Visenya traf ein Pfeil in die Schulter, doch sie erholte sich rasch. Während sich seine Drachen an den Toten gütlich taten, ließ Aegon die Schwerter der Gefallenen einsammeln und flussabwärts schicken. 

				Loren Lennister geriet am nächsten Tag in Gefangenschaft. Der König vom Stein legte Aegon Schwert und Krone zu Füßen, beugte das Knie und huldigte ihm. Und Aegon hielt sich an sein Versprechen, bestätigte ihn in seinen Ländern und Titeln und ernannte ihn zum Lord von Casterlystein und Wächter des Westens. Lord Lorens Vasallen folgten seinem Beispiel und mit ihnen viele Lords der Weite, die das Drachenfeuer überlebt hatten. 

				Doch noch war die Eroberung des Westens unvollständig, also trennte sich König Aegon von seinen Schwestern und marschierte in aller Eile nach Rosengarten, um es zur Aufgabe zu zwingen, ehe ein anderer Anspruch darauf erheben konnte. Die Burg befand sich in den Händen Harlan Tyrells, des Haushofmeisters, dessen Geschlecht den Gärtnern seit Jahrhunderten diente. Tyrell übergab die Schlüssel der Burg ohne Kampf und sicherte dem Erobererkönig seine Unterstützung zu. Zur Belohnung sprach ihm Aegon Rosengarten mit all seinen Ländern zu, ernannte ihn zum Wächter des Südens und Obersten Lehnsherrn am Mander und machte ihn zum Herrscher aller ehemaligen Vasallen des Hauses Gärtner. 

				König Aegons ursprünglicher Plan sah vor, den Marsch nach Süden fortzusetzen und Altsass, den Arbor und Dorne in die Knie zu zwingen, doch während er in Rosengarten weilte, erhielt er Kunde von einer neuen Herausforderung. Torrhen Stark, der König des Nordens, hatte die Eng durchquert und war an der Spitze von dreißigtausend wilden Nordmännern in die Flusslande eingefallen. Aegon brach sofort nach Norden auf und eilte seinem Heer auf Balerion voraus. Er benachrichtigte auch seine Königinnen und alle Lords und Ritter, die ihm nach Harrenhal und dem Feld des Feuers die Treue geschworen hatten. 

				Als Torrhen Stark das Ufer des Tridents erreichte, erwartete ihn auf der Südseite des Flusses ein Heer, das anderthalbmal so groß war wie sein eigenes. Flusslords, Westmänner, Sturmländer, Männer aus der Weite … sie alle waren gekommen. Und über ihrem Lager kreisten Balerion, Meraxes und Vhagar am Himmel. 

				Torrhens Kundschafter hatten die Ruinen von Harrenhal gesehen, wo unter dem Schutt noch immer leise, rote Feuer brannten. Der König des Nordens hatte auch Berichte über das Feld des Feuers gehört. Er wusste, ihn erwartete das gleiche Schicksal, wenn er versuchen sollte, den Fluss mit Gewalt zu überqueren. Manche seiner Lords drängten ihn trotzdem zum Angriff, weil sie glaubten, die Tapferkeit der Nordmänner würde den Sieg davontragen. Andere wollten sich lieber nach Maidengraben zurückziehen und die Schlacht auf dem Boden des Nordens schlagen. Der Bastardbruder des Königs, Brandon Schnee, bot an, allein im Schutz der Dunkelheit den Trident zu überqueren und die Drachen im Schlaf zu erschlagen. 

				König Torrhen schickte Brandon Schnee tatsächlich über den Fluss, jedoch mit drei Maestern an der Seite, und nicht als Meuchelmörder, sondern als Unterhändler. Am nächsten Morgen überquerte Torrhen Stark selbst den Trident. Am Südufer des Flusses kniete er, legte Aegon die uralte Krone des Winters zu Füßen und schwor ihm Treue. Er erhob sich als Lord von Winterfell und Wächter des Nordens und war nicht länger ein König. Seit diesem Tag gedenkt man Torrhen Starks als des Knienden Königs … doch kein einziger Nordmann ließ verbrannte Gebeine am Trident zurück, und die Schwerter, die Aegon Lord Stark und seinen Vasallen abnahm, waren nicht verbogen oder geschmolzen oder verdreht. 
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				Torrhen Stark, der Kniende König, unterwirft sich.
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				Abermals trennten sich Aegon Targaryen und seine Königinnen. Aegon wandte sich wieder gen Süden und marschierte nach Altsass, während seine beiden Schwestern ihre Drachen bestiegen – Visenya für einen zweiten Versuch im Grünen Tal von Arryn, und Rhaenys, um nach Sonnspeer und in die Wüsten Dornes aufzubrechen. 

				Sharra Arryn hatte die Verteidigung Möwenstadts verstärkt, ein starkes Heer am Bluttor postiert und dazu die Besatzung der Stein-, Schnee- und Himmelsburg, den Festungen, die den Pass nach Hohenehr schützten, verdreifacht. Gegen Visenya Targaryen, die auf Vhagars Lederschwingen über all das hinwegflog und im Innenhof von Hohenehr landete, erwiesen sich diese Maßnahmen als nutzlos. Als die Regentin des Grünen Tals mit einem Dutzend Wachen nach draußen stürmte, fand sie ihren Sohn Ronnel Arryn auf Visenyas Knie vor. »Mutter, darf ich mit der Dame fliegen?«, fragte der Kindkönig. Es gab weder offene Drohungen noch wütende Worte. Stattdessen lächelten die Königinnen einander an und tauschten Höflichkeiten aus. Dann ließ Lady Sharra die drei Kronen holen (das Diadem der Regentin, das sie selbst trug, die kleine Krone ihres Sohnes und die Falkenkrone von Berg und Grünem Tal, die die Arryn-Könige seit Jahrtausenden trugen) und überreichte sie Königin Visenya zusammen mit den Schwertern ihrer Besatzung. Und später hieß es, der kleine König sei dreimal um den Gipfel der Riesenlanze geflogen und danach als Lord wieder gelandet. So brachte Visenya Targaryen das Grüne Tal von Arryn in das Reich ihres Bruders. 

				Rhaenys Targaryen gelang keine so leichte Eroberung. Ein Heer dornischer Speerkämpfer bewachte den Fürstenpass, das Tor durch die Roten Berge. Doch Rhaenys flog über den Pass und über die Roten und die Weißen Sande und landete in Vaith, um die Übergabe der Festung zu verlangen. Doch die Burg war verlassen. In der Stadt unterhalb der Mauern harrten nur noch Frauen, Kinder und Greise aus. Auf die Frage, wohin ihre Lords gegangen seien, antworteten sie nur: »Fort.« Rhaenys folgte dem Fluss abwärts nach Göttergnad, dem Sitz des Hauses Allyrion, doch auch hier fand sie niemanden vor. Also flog sie weiter. An der Mündung des Grünbluts ins Meer erreichte sie die Plankenstadt. Dort lagen Hunderte Stakkähne, Fischerboote, Barken, Hausboote und Schiffsrümpfe in der sengenden Sonne. Alle waren mit Seilen und Ketten und Planken miteinander verbunden und bildeten eine schwimmende Stadt, doch als sie auf Meraxes darüber kreiste, blickten nur vereinzelte alte Frauen und kleine Kinder zu ihr auf. 

				Schließlich führte ihr Flug die Königin nach Sonnspeer, dem uralten Sitz des Hauses Martell, wo sie die Fürstin von Dorne in ihrer verlassenen Burg vorfand. Meria Martell war achtzig Jahre alt, berichten die Maester, und regierte die Dornischen seit sechzig Jahren. Sie war sehr dick, blind und nahezu kahl. Ihre Haut war blassgelb und faltig. Argilac der Arrogante hatte sie »die Gelbe Kröte von Dorne« genannt, doch weder Alter noch Blindheit hatten ihren Verstand getrübt. 

				»Ich kämpfe nicht gegen Euch«, erklärte die Fürstin, »aber ich knie auch nicht vor Euch. Dorne hat keinen König. Sagt das Eurem Bruder.«

				»Das werde ich«, erwiderte Rhaenys, »doch wir kommen zurück, Fürstin, und das nächste Mal kommen wir mit Feuer und Blut.«

				»Eure Worte«, gab Fürstin Meria zurück. »Unsere lauten Ungebeugt, Ungezähmt, Ungebrochen. Ihr könnt uns verbrennen, Mylady … aber Ihr werdet uns niemals beugen, brechen oder zwingen, uns zu unterwerfen. Dies ist Dorne. Ihr seid hier nicht erwünscht. Wenn Ihr zurückkehrt, so tut Ihr das auf eigene Gefahr.«

				Und so trennten sich die Königin und die Fürstin, und Dorne blieb unerobert. 
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				Meria Martell und Rhaenys Targaryen.

				© Magali Villeneuve

				Im Westen wurde Aegon Targaryen herzlicher begrüßt. Altsass, die größte Stadt von Westeros, war von dicken Mauern umgeben und wurde von den Hohenturms vom Hohen Turm regiert, dem ältesten, reichsten und mächtigsten Haus der Weite. Altsass war außerdem das Zentrum des Glaubens. Dort residierte der Hohe Septon, der Vater der Gläubigen, die Stimme der Neuen Götter auf Erden, der auf den Gehorsam der Frommen in den Königreichen zählen durfte, deren Zahl in die Millionen ging (nur nicht im Norden, wo die Alten Götter auch heute noch immer herrschen), und die Klingen der Militärischen Orden befehligte, den Kriegerischen Arm des Glaubens, den das gemeine Volk die Schwerter und die Sterne nannte. 

				Doch als Aegon Targaryen und sein Heer sich Altsass näherten, fanden sie die Stadttore offen vor, und Lord Hohenturm erwartete ihn, um sich ihm zu unterwerfen. Denn zu dem Zeitpunkt, da die Nachricht von Aegons Landung in Altsass eintraf, so erzählt die Legende, schloss sich der Hohe Septon für sieben Tage und Nächte in der Sternensepte ein und ersuchte die Götter um Hilfe. Er verbrachte all seine wachen Stunden im Gebet, wobei er von einem Altar zum nächsten schritt. Am siebten Tag hob das Alte Weib seine goldene Laterne und zeigte ihm den Weg. Falls Altsass gegen Aegon den Drachen zu den Waffen greife, so hatte Seine Hohe Heiligkeit in einer Vision gesehen, werde die Stadt mit Sicherheit niedergebrannt und der Hohe Turm, die Zitadelle und die Sternensepte zerstört. 

				Manfred Hohenturm, der Lord von Altsass, war ein umsichtiger, frommer Mann. Einer seiner jüngeren Söhne war den Söhnen des Kriegers beigetreten, ein anderer hatte unlängst die Gelübde eines Septons abgelegt. Als der Hohe Septon ihm von der Vision erzählte, entschied Lord Hohenturm, dass er sich dem Eroberer nicht mit Waffengewalt widersetzen würde. Und so brannte kein Mann aus Altsass auf dem Feld des Feuers, obwohl die Hohenturms Vasallen der Gärtners von Rosengarten waren. Lord Manfred Hohenturm ritt Aegon entgegen und bot ihm sein Schwert, seine Stadt und seinen Eid. (Manche sagen, Lord Hohenturm habe ihm auch die Hand seiner jüngsten Tochter angeboten, was Aegon jedoch höflich ablehnte.) 

				Drei Tage später salbte Seine Hohe Heiligkeit Aegon in der Sternensepte mit den sieben Ölen, setzte ihm eine Krone aufs Haupt und proklamierte ihn zu Aegon aus dem Hause Targaryen, dem Ersten Seines Namens, König der Andalen, der Rhoynar und der Ersten Menschen, Herr der Sieben Königreiche und Protektor des Reiches. (»Sieben Königreiche« lautete der Titel, obwohl Dorne sich nicht unterworfen hatte. Und sich auch mehr als ein Jahrhundert lang nicht unterwerfen würde.) 
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				Der Hohe Septon krönt Aegon den Eroberer.

				© Michael Komarck

			

		

	
		
			
				

				Nur eine Handvoll Lords waren bei Aegons erster Krönung an der Mündung des Schwarzwassers zugegen gewesen, doch Hunderte bezeugten seine zweite, und Zehntausende aus dem gemeinen Volk jubelten ihm auf den Straßen zu, als er auf Balerions Rücken durch die Stadt ritt. Bei der zweiten Krönung waren auch die Maester und Erzmaester der Zitadelle anwesend. Vielleicht wurde diese Krönung deshalb als Anfang seiner Herrschaft betrachtet und nicht die Krönung in der Aegonfeste oder der Tag seiner Landung. 

				So wurden die Sieben Königreiche von Westeros durch Aegon den Eroberer und seine Schwestern zu einem einzigen, großen Reich geschmiedet. 

				Viele glaubten, König Aegon würde nach dem Krieg Altsass zu seinem königlichen Sitz machen, andere dachten, er würde von Drachenstein aus herrschen, jener alten Inselzitadelle der Targaryen. Der König aber verkündete, er werde in der neuen Stadt Hof halten, die unter den drei Hügeln an der Schwarzwassermündung entstand, an dem Ort, wo er und seine Schwestern zum ersten Mal den Boden von Westeros betreten hatten. Königsmund solle die neue Stadt heißen. Von dort aus herrschte Aegon der Drache über sein Reich; Hof hielt er auf dem großen Thron, der aus den geschmolzenen, verdrehten, schartigen und zerbrochenen Klingen seiner besiegten Feinde geschmiedet wurde, einem gefährlichen Sitz, der als der Eiserne Thron von Westeros in der ganzen Welt berühmt wurde. 
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				Der Eiserne Thron.

				© Marc Simonetti

			

		

	
		
			
				

				AEGON I.

				KÖNIG AEGON, DER Erste Seines Namens, hatte zwar die Sieben Königreiche im Alter von siebenundzwanzig Jahren erobert, doch nun stand er vor der gewaltigen Herausforderung, sein neu geschmiedetes Reich zu regieren. Die sieben streitenden Königreiche hatten selten in Frieden gelebt, und um sie unter einer Herrschaft zu vereinigen, bedurfte es eines wahrhaft außergewöhnlichen Mannes. Zum Glück für das Reich war Aegon ein solcher Mann – ein König mit Weitblick und großer Entschlossenheit. Obwohl seine Vision eines vereinten Westeros schwerer umzusetzen – und wesentlich kostspieliger – war, als Aegon geglaubt haben mochte, hat diese Vision den Lauf der Geschichte für die folgenden Jahrhunderte geprägt. 

				So sah der Eroberer auch, wie die kleine Siedlung, die seine primitive Aegonfeste zunächst umgab, zu einer großen Königsstadt heranwuchs, die schließlich Lennishort und Altsass in den Schatten stellte. Obwohl Königsmund zunächst ein überlaufenes, stinkendes und schlammiges Nest war, herrschte doch stets eifrige Betriebsamkeit. Für das gemeine Volk wurde zunächst eine behelfsmäßige Septe aus dem Rumpf einer Schwarzwasserkogge gebaut, doch schon bald errichtete man auf Visenyas Hügel eine weitaus prächtigere Septe mit Geld, das der Hohe Septon schickte. (Zu dieser würde sich später die Gedächtnissepte auf Rhaenys’ Hügel gesellen, als Gedenkstätte für die gefallene Königin.) Wo einst nur Fischerboote vorbeigezogen waren, ankerten nun Koggen und Galeeren aus Altsass, Lennishort, den Freien Städten und sogar den Sommerinseln, als der Handel sich von Dämmertal und Jungfernteich nach Königsmund verlagerte. Die Aegonfeste dehnte sich über die ursprüngliche Holzpalisade hinaus und umschloss große Teile von Aegons Hohem Hügel. Ein neuer Bergfried aus Holz wurde errichtet, dessen Mauern fünfzehn Meter hoch aufragten. Er stand bis ins Jahr 35 n. A. E., als Aegon ihn einreißen ließ, um mit dem Bau des Roten Bergfrieds zu beginnen, einer Burg, die den Targaryen und ihren Erben angemessen war. 
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				Erzmaester Gyldayns Targaryen-Geschichte zufolge, hieß es bei Hofe, Aegon habe Visenya die Aufsicht über den Bau des Roten Bergfrieds übertragen, damit er ihre Gegenwart auf Drachenstein nicht ertragen musste. In späteren Jahren hatte sich ihr Verhältnis, das nie besonders herzlich gewesen war, noch weiter abgekühlt. 
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				Um das Jahr 10 n. A. E. war Königsmund eine richtige Stadt geworden, im Jahre 25 n. A. E. übertraf es Weißwasserhafen und Möwenstadt an Größe und wurde die drittgrößte Stadt des Reiches. Und doch war es einen Großteil dieser Zeit eine Stadt ohne Mauer. Vielleicht dachten Aegon und seine Schwestern, niemand würde es wagen, eine Stadt anzugreifen, in der Drachen lebten, doch im Jahre 19 n. A. E. plünderte eine Piratenflotte Hochholzstadt auf den Sommerinseln, raubte ein Vermögen und verschleppte Tausende Sommermenschen in die Sklaverei. Dies beunruhigte Aegon, und so befahl er den Bau einer Mauer, denn schließlich hielten er und Visenya sich nicht immer in Königsmund auf. Großmaester Gawen und die Hand, Ser Osmund Kraft, wurden mit der Aufgabe betraut. Aegon verfügte, dass innerhalb dieser Mauern ausreichend Platz bleiben müsse, damit die Stadt noch weiter wachsen könne, und zu Ehren der Sieben sollten sieben Tore darin von sieben großen Torhäusern verteidigt werden. Der Bau begann im folgenden Jahr und wurde im Jahre 26 n. A. E. abgeschlossen. 
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				Die Anfänge von Königsmund und die Aegonfeste.

				© Ted Nasmith

				Und als die Stadt und ihr Wohlstand wuchsen, kam dies auch dem Reich zugute. Der Eroberer wollte damit auch den Respekt seiner Vasallen und des Volkes gewinnen. Dabei half ihm häufig Königin Rhaenys (solange sie lebte), denn ihr lag das Volk besonders am Herzen. Sie tat sich auch als Schutzherrin der Sänger und Barden hervor – was ihre Schwester Königin Visenya für Zeitverschwendung hielt. Doch diese Sänger verfassten Loblieder auf die Targaryen und verbreiteten sie im ganzen Reich. Und wenn diese Lieder dreiste Lügen enthielten, die Aegon und seine Schwestern übertrieben rühmten, so bereitete das der Königin keine schlaflosen Nächte … den Maestern möglicherweise schon. 

				Die Königin mühte sich auch sehr um die Einheit des Reiches, indem sie Eheschließungen zwischen weit entfernten Häusern vermittelte. Daher herrschte nach Rhaenys’ Tod im Jahre 10 n. A. E. in Dorne überall im Reich Zorn und Trauer um die beliebte, wunderschöne und gutherzige Königin. 
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				Die »Regel der Sechs«, heute ein Grundpfeiler des Rechts, wurde eingeführt, als Rhaenys auf dem Eisernen Thron saß, während der König auf einer seiner Reisen weilte. Die Brüder einer Frau, die von ihrem Mann zu Tode geprügelt worden war, nachdem er sie beim Ehebruch erwischt hatte, baten die Königin um Gerechtigkeit. Der Mann verteidigte sich, indem er ganz richtig darauf hinwies, es sei erlaubt, ein ehebrecherisches Weib zu züchtigen (was – außer in Dorne – zutraf), solange er dazu eine Rute benutzte, die nicht dicker als ein Daumen war. Den Brüdern zufolge hatte er sie jedoch hundert Mal geschlagen, und das bestritt er nicht. Nachdem sie sich mit den Maestern und Septonen beraten hatte, erklärte Rhaenys, die Götter hätten zwar verfügt, dass Frauen ihren Männern treu sein müssten und daher geschlagen werden dürften, dass sich dies aber auf sechs Hiebe beschränke – einen für jeden der Sieben, außer für den Fremden, den Tod. Aus diesem Grund seien vierundneunzig Hiebe des Mannes unrechtmäßig gewesen. Diese dürften die Brüder der Toten nun dem Ehemann erteilen. 
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				Während seiner ruhmreichen Herrschaft erlitt Aegon nur eine einzige große Niederlage: den Ersten Dornischen Krieg. Er begann verwegen im Jahre 4 n. A. E. und endete im Jahre 13 n. A. E. nach Jahren voller Tragödien und viel vergossenem Blut. Dieser Krieg verursachte großes Leid. Rhaenys’ Tod, die Jahre des Drachenzorns, die ermordeten Lords, die Möchtegernmeuchelmörder in Königsmund und der Aegonfeste selbst – es war eine düstere Zeit. 

				Doch aus all diesem Leid entstand auch etwas Gutes: die Geschworene Bruderschaft der Königsgarde. Als Aegon und Visenya Kopfgelder auf dornische Lords aussetzten, wurden viele ermordet, und zur Vergeltung heuerten die Dornischen selbst Attentäter an. Im Jahre 10 n. A. E. wurden Aegon und Visenya selbst auf den Straßen von Königsmund überfallen, und ohne Visenya und ihre Dunkle Schwester hätte der König wohl nicht überlebt. Trotzdem hielt Aegon weiterhin seine Leibwache für ausreichend, um ihn zu schützen. Visenya überzeugte ihn vom Gegenteil. (Den Quellen zufolge zog Visenya Dunkle Schwester und versetzte ihrem Brudergemahl einen Schnitt auf der Wange, ehe seine Männer eingreifen konnten. »Deine Wachen sind langsam und träge«, soll Visenya gesagt haben, und der König musste zustimmen.)

				Das Wesen der Königsgarde wurde von Visenya, nicht von Aegon, bestimmt. Sieben Recken für den Herrn der Sieben Königreiche. Alle mussten Ritter sein. Ihr Gelübde basierte auf jenem, das die Männer der Nachtwache leisten: Die Ritter der Königsgarde entsagten allem Weltlichen und waren nur dem König verpflichtet. Aegon wollte ein großes Turnier veranstalten, um die Ritter der ersten Königsgarde zu bestimmen, doch Visenya redete es ihm aus. Zu seinem Schutz bedürfe es nicht nur der Geschicklichkeit im Umgang mit den Waffen, sondern auch unbeirrbarer Treue. Der König vertraute ihr die Auswahl der ersten Ritter an, und die Geschichte zeigt, wie weise diese Entscheidung war: Zwei starben, als sie ihren König verteidigten, und alle dienten ehrenhaft bis ans Ende ihrer Tage. Im Weißen Buch sind ihre Namen festgehalten, ebenso wie die Namen und Taten all der Ritter, die das Gelübde abgelegt haben: Ser Corlys Velaryon, der erste Lord Kommandant; Ser Richard Wurtz; Ser Addisen Hügel, der Bastard von Kornfeld; Ser Gregor Guth und Ser Griffid Guth, Brüder; Ser Umfried der Mime, ein Heckenritter; und Ser Robin Finsterlyn, genannt Finsterrobin, der erste Finsterlyn von vielen, die den weißen Mantel trugen. 

				Nachdem er bereits früh Berater ernannt hatte – Männer, die in den Tagen von Jaehaerys I. erstmals den Kleinen Rat bildeten –, überließ Aegon der Eroberer die alltäglichen Regierungsgeschäfte oft seinen Schwestern und diesen Vertrauten. Unermüdlich versuchte er das Reich durch seine Anwesenheit zusammenzuschmieden. Auf diese Weise flößte er seinen Untertanen Ehrfurcht ein (und Furcht, falls nötig). Die eine Hälfte des Jahres flog der König zwischen Königsmund und Drachenstein hin und her, denn auch wenn die Stadt sein königlicher Sitz war, liebte er die nach Schwefel und Meersalz riechende Insel am meisten. Die andere Hälfte des Jahres widmete er den königlichen Reisen. Immer wieder zog er durch das Reich, bis zu seiner letzten Reise im Jahre 33 n.A.E, zollte bei jedem Besuch in Altsass dem Hohen Septon in der Sternensepte seinen Respekt und schlief unter dem Dach der Lords der großen Häuser (sogar in Winterfell, bei jener letzten Reise). Aber er speiste auch bei vielen kleinen Lords, Rittern und in gemeinen Schenken. Dem König folgte stets ein prunkvoller Tross, wo immer er weilte; einmal waren es eintausend Ritter und dazu viele Lords und edle Damen. 

				Bei diesen Reisen wurde der König nicht nur von seinen Höflingen, sondern auch von Maestern und Septonen begleitet. Sechs Maester waren oft in seinem Gefolge und berieten ihn über die örtlichen Gesetze und Traditionen des Königreichs, in dem er sich gerade befand, an denen er sich orientierte, wenn er zu Gericht saß. Anstatt zu versuchen, das Reich unter einem einzigen Gesetz zu vereinen, respektierte er die unterschiedlichen Sitten und versuchte so zu urteilen, wie es die früheren Könige getan hätten. (Es bliebt einem späteren Herrscher vorbehalten, die Gesetze zu vereinheitlichen.) Vom Ende des Ersten Dornischen Krieges bis zu seinem Tod im Jahre 37 n. A. E. herrschte Frieden, und Aegon regierte weise und milde. Er hinterließ dem Reich einen Thronfolger und einen zweiten Sohn von seinen beiden Frauen: den älteren Prinzen Aenys von der lange verstorbenen Rhaenys und den jüngeren Prinzen Maegor von Visenya. 

				Er starb, wo er geboren wurde, auf seinem geliebten Drachenstein. Alle Berichte stimmen darin überein, dass er in der Halle der Bemalten Tafel war und seinen Enkeln Aegon und Viserys von seinen Eroberungen erzählte, als er mitten im Satz den Faden verlor und zusammenbrach. Es war ein Schlaganfall, sagten die Maester, und der Drache starb rasch und friedlich. Er wurde im Hof der Zitadelle von Drachenstein verbrannt, wie es Sitte bei den Targaryen und den Valyrern vor ihnen gewesen war. Prinz Aenys, Prinz von Drachenstein und der Erbe des Eisernen Throns, war in Rosengarten, als er vom Tod seines Vaters erfuhr, und flog auf seinem Drachen rasch nach Drachenstein, um die Krone entgegenzunehmen. Doch allen, die Aegon dem Eroberer auf den Eisernen Thron folgten, fiel es sehr viel schwerer, das Reich zu regieren. 

			

		

	
		
			
				

				AENYS I.

				ALS DER DRACHE im Alter von vierundsechzig Jahren starb, hatte niemand außer den Dornischen seine Herrschaft angefochten. Er hatte weise regiert und stets den Hohen Septonen seine Ehrerbietung erwiesen, alle, die ihm gut gedient hatten, belohnt und jenen Hilfe gewährt, die Not litten. Doch unter der Oberfläche dieser friedlichen Regentschaft brodelten Zwiste. Im Herzen trauerten viele seiner Untertanen den alten Zeiten nach, als die großen Häuser uneingeschränkt über ihre Länder geherrscht hatten. Andere dürstete es nach Rache für geliebte Angehörige, die in den Kriegen gefallen waren. Und wieder anderen waren die Targaryen einfach abscheulich: Brüder, die ihre Schwestern heirateten und in Blutschande verkommene Erben zeugten. Die Stärke Aegons und seiner Schwestern – und die ihrer Drachen – hatte ihre Gegner zum Schweigen gebracht, doch galt das nicht für ihre Erben. 

				Aenys, Aegons Erstgeborener von seiner geliebten Rhaenys, bestieg im Jahre 37 n. A. E. im Alter von dreißig Jahren den Thron. Er wurde in einer prunkvollen Zeremonie im Roten Bergfried gekrönt, der sich noch im Bau befand, und trug eine kunstvoll verzierte Goldkrone anstelle des Reifs aus valyrischem Stahl, den sein Vater getragen hatte. 
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				König Aenys I. auf dem Eisernen Thron.
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				Doch obwohl sein Vater und sein Bruder Maegor (Visenyas Kind) geborene Krieger waren, war Aenys aus anderem Holz geschnitzt. Als Säugling und Kleinkind war er kränklich, und so kursierten Gerüchte, dass er kein wahrer Sohn Aegons sein könne, eines Kriegers ohnegleichen. Tatsächlich war bekannt, dass Königin Rhaenys die Gesellschaft hübscher Sänger und geistreicher Mimen genossen hatte; vielleicht, so hieß es, habe einer von ihnen das Kind gezeugt? Aber das Gerede wurde leiser und verstummte schließlich, als das kränkliche Kind ein junges Drachenküken bekam, das den Namen Quecksilber erhielt. Und als der Drache heranwuchs, gewann auch Aenys an Stärke und Kraft. 

				Dennoch blieb der Prinz ein Träumer, der sich mit Alchemie beschäftigte, ein Schutzherr der Sänger und Mimen. Darüber hinaus gierte er zu sehr nach Beifall, weshalb er oft zu lange über Entscheidungen nachdachte, aus Angst, jemanden zu enttäuschen. Diese Schwäche führte zu seinem frühen, schmachvollen Ende. 

				Nach dem Tod des Eroberers dauerte es nicht lange, bis die Herrschaft der Targaryen auf die Probe gestellt wurde. Als erste Herausforderung entpuppte sich ein geächteter Räuber namens Harren der Rote, der behauptete, ein Enkel von Harren dem Schwarzen zu sein. Mithilfe eines Burgdieners brachte er sowohl Harrenhal als auch dessen gegenwärtigen Herrscher in seine Gewalt, den berüchtigten Lord Gargon (der als Gargon der Gast in die Geschichte einging, da er jeder Hochzeit in seinem Gebiet beiwohnte, um von seinem Recht der Ersten Nacht Gebrauch zu machen). Lord Gargon wurde im Götterhain der Burg kastriert und verblutete, während der Rote Harren sich zum Lord von Harrenhal und König der Flüsse ausrief. 

				All dies ereignete sich, während der König in Schnellwasser bei den Tullys zu Gast war. Doch als Aenys und Lord Tully Harrenhal endlich erreichten, war die Burg verlassen, Gargons Getreue waren tot, und Harren der Rote und seine Anhänger hatten sich wieder der Räuberei zugewandt. 

				Bald brachen Rebellionen im Grünen Tal und auf den Eiseninseln aus, während sich ein Dornischer zum Geierkönig ausrief und mit Tausenden Anhängern zum Kampf gegen die Targaryen aufrief. Großmaester Gawen schreibt, den König hätten diese Nachrichten in Erstaunen versetzt, denn Aenys glaubte, er wäre beim Volk beliebt. Und wieder handelte er unentschlossen: Zuerst befahl er, eine Flotte solle ins Grüne Tal segeln, um sich mit dem Usurpator Jonos Arryn zu befassen, der seinen Bruder Lord Ronnel eingekerkert hatte, dann widerrief er den Befehl plötzlich aus Angst, Harren der Rote und seine Männer könnten sich nach Königsmund einschleichen. Der König berief sogar einen Großen Rat ein, um zu entscheiden, wie in dieser Sache zu verfahren wäre. Zum Glück für das Reich handelten andere schneller. 

				Lord Rois von Runenstein stellte eine Streitmacht auf, die die Rebellen unter Jonos Arryn hinwegfegte, und setzte ihn in Hohenehr fest – was zur Ermordung Lord Ronnels führte, den Jonos durch die Mondpfote in den Tod schickte. Allerdings bot Hohenehr wenig Schutz, als Prinz Maegor auf Balerion, dem Schwarzen Schrecken, dort eintraf – dem Drachen, den er immer begehrt hatte und den er nun nach dem Tod seines Vaters für sich beanspruchen konnte. Jonos und seine Männer starben durch den Strang. 

				Inzwischen wurde auf den Eiseninseln der Mann, der behauptete, der wiedergekehrte König Lodos zu sein, rasch von Lord Goren Graufreud beseitigt, der König Aenys Lodos’ eingelegten Kopf schickte. Zum Dank gewährte Aenys ihm eine Gunst – eine Gunst, die Goren sehr zum Entsetzen des übrigen Reiches nutzte, um den Glauben wieder von den Eiseninseln zu vertreiben. 

				Was den Geierkönig betraf, so beachteten die Martells diesen kleinen Aufruhr innerhalb ihrer eigenen Grenzen kaum. Obwohl Fürstin Deria Aenys versicherte, dass es den Martells einzig um Frieden gehe und sie ihr Möglichstes täten, den Aufstand zu beenden, fiel diese Aufgabe doch weitestgehend den Lords der Marschen zu. Zunächst schien ihnen der selbst ernannte Geierkönig mehr als nur gewachsen zu sein. Seine ersten Siege brachten ihm so viel Unterstützung ein, dass ihm schließlich mehr als dreißigtausend Anhänger folgten. Erst als er dieses große Heer in zwei Teile aufspaltete, geriet er in Schwierigkeiten. Jetzt konnten Orys Baratheon und die vereinten Lords der Marschen die beiden Heere einzeln niedermachen – hier tat sich besonders der Wilde Sam Tarly hervor, dessen Schwert Herzbann von der Spitze bis zum Heft rot von Blut gewesen sein soll, als er Dutzende Dornische bei der Geierhatz, wie die Jagd nach dem Geierkönig genannt wurde, niederstreckte. 

				Der erste Rebell war auch der letzte. Harren der Rote, der sich immer noch auf freiem Fuß befand, wurde schließlich von Aenys’ Hand, Lord Alyn Schurwerth, gestellt. Im folgenden Kampf starb Lord Alyn durch Harrens Hand, der jedoch von seinem Knappen gerächt wurde. 

				Nachdem der Friede wiederhergestellt war, dankte der König jenen Lords und Streitern, die diese Rebellen und Feinde des Throns niedergeworfen hatten – die größte Belohnung ging an seinen Bruder Prinz Maegor, den Aenys zur neuen Hand des Königs ernannte. Mit dieser damals klugen Wahl legte Aenys selbst den Grundstein seines Untergangs. 
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				AUS ERZMAESTER GYLDAYNS TARGARYEN-GESCHICHTE

				Bei den Targaryen war es stets Sitte gewesen, Verwandte miteinander zu verheiraten. Eine Ehe zwischen Bruder und Schwester galt als ideal. War das nicht möglich, wurde ein Mädchen mit einem Onkel, Vetter oder Neffen, ein Junge mit einer Base, Tante oder Nichte vermählt. Dieser Brauch reichte bis ins Alte Valyria zurück, wo diese Sitte besonders bei jenen gepflegt wurde, die Drachen züchteten und ritten. Die Weisheit der Alten riet: »Das Blut des Drachen muss rein erhalten werden.« Einige der Hexerfürsten nahmen sich auch mehr als eine Frau, wenn es ihnen gefiel, obwohl dies seltener vorkam. Weise Männer lehren uns, dass in Valyria vor dem Verhängnis tausend Götter verehrt, aber kein Gott gefürchtet wurde, deshalb wagten nur wenige ihre Stimmen gegen diese Sitten zu erheben.

				Für Westeros galt dies nicht: Dort herrschte der Glauben unangefochten. Inzest galt als schreckliche Sünde, gleichgültig ob zwischen Vater und Tochter, Mutter und Sohn oder Bruder und Schwester. Die Früchte solcher Verbindungen wurden von Göttern und Menschen als Abscheulichkeiten betrachtet. Rückblickend erscheint daher der Streit zwischen dem Glauben und den Targaryen unausweichlich. 
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				Seit Langem war es valyrische Sitte gewesen, innerhalb der Familie zu heiraten, um so die königliche Blutlinie rein zu erhalten. Diese Tradition galt jedoch in Westeros nicht und wurde vom Glauben als abscheuliche Sünde betrachtet. Die Ehe des Drachen mit seinen Schwestern war ohne Murren hingenommen worden, und als Prinz Aenys im Jahre 22 n. A. E. Alyssa Velaryon, die Tochter des Meisters der Schiffe und Lord Admirals, Aethon Velaryon, heiratete, war das Problem nicht zur Sprache gekommen. Obwohl Alyssas Mutter eine Targaryen gewesen war, machte sie das nur zu einer Base. Doch als es aussah, als sollte die Tradition wieder aufgenommen werden, regte sich sofort Widerstand. 

				Königin Visenya schlug vor, Maegor solle Aenys’ erstes Kind, Prinzessin Rhaena, heiraten, doch als der Hohe Septon protestierte, ehelichte Maegor die Nichte des Hohen Septons, Lady Ceryse aus dem Hause Hohenturm. Die Ehe blieb jedoch kinderlos, während Aenys’ Ehe sich als fruchtbar erwies: Auf Rhaena folgte sein Sohn und Erbe Aegon und später Viserys, Jaehaerys und Alysanne. Vielleicht war Maegor eifersüchtig, als Alyssa seinem Bruder eine weitere Tochter gebar, Vaella, die allerdings als Kleinkind verstarb. Im Jahre 39 n. A. E. schockierte er das Reich, indem er verkündete, er sei insgeheim eine zweite Ehe eingegangen, mit Alys aus dem Hause Eggen. Er hatte sie in einer valyrischen Zeremonie unter Leitung Königin Visenyas geheiratet, da kein Septon bereit gewesen war, den Ritus zu vollziehen. Der Aufschrei aus dem Volk war so laut, dass Aenys sich schließlich gezwungen sah, seinen Bruder ins Exil zu schicken. 

				Doch der Hohe Septon war immer noch nicht zufrieden. Nicht einmal die Ernennung des angeblichen Wundertäters, Septon Murmison, zur neuen Hand des Königs konnte die Kluft schließen, die sich zwischen Aenys und dem Glauben aufgetan hatte. Im Jahre 41 n. A. E. verschlimmerte Aenys die Sache noch, als er entschied, seine Tochter Rhaena mit seinem Sohn und Erben Aegon, den er an Maegors Stelle zum Prinzen von Drachenstein ernannt hatte, zu vermählen. Nie zuvor war ein König von der Sternensepte so angeprangert worden. Der Hohe Septon adressierte ein Schreiben an »König Abscheulichkeit«, und plötzlich wandten sich fromme Lords und sogar das einfache Volk gegen ihn. 

				Septon Murmison wurde aus dem Glauben ausgestoßen, weil er die Hochzeit zelebriert hatte, und zwei Wochen später griffen eifernde Arme Gefährten zu den Waffen und hackten ihn in Stücke, als er in einer Sänfte durch die Stadt getragen wurde. Die Söhne des Kriegers befestigten Rhaenys’ Hügel und bauten die Gedächtnissepte zu einer Zitadelle aus, die dem König Widerstand leisten konnte. Außerdem versuchten Arme Gefährten, den König und seine Familie selbst zu ermorden, indem sie an den Mauern hinaufkletterten und sich in die königlichen Gemächer schlichen. Nur dank eines Ritters der Königsgarde überlebte die königliche Familie. 

				Im Lichte all dessen suchte Aenys mit seiner Familie Zuflucht auf Drachenstein. Dort riet Visenya ihm, seinen Drachen zu besteigen und die Sternensepte und die Gedächtnissepte mit Feuer und Blut zu überziehen. Statt entschieden zu handeln, wurde der König krank und litt unter Bauchkrämpfen und Durchfall. Gegen Ende des Jahres 41 n. A. E. stand der größte Teil des Reiches gegen ihn. Tausende Arme Gefährten streiften durch die Straßen und bedrohten die Anhänger des Königs. Dutzende Lords griffen gegen den Eisernen Thron zu den Waffen. Obwohl Aenys erst fünfunddreißig Jahre alt war, sah er wie ein Sechzigjähriger aus, und Großmaester Gawen verzweifelte bei dem Versuch, seine Gesundheit wiederherzustellen. 

				Die Königinwitwe Visenya übernahm seine Pflege, und für einige Zeit sah es aus, als würde er sich erholen. Als er jedoch erfuhr, dass sein Sohn und seine Tochter in Burg Rallenhall belagert wurden, wo sie Zuflucht gesucht hatten, als ihre jährliche Reise durch den Aufstand gegen den Thron unterbrochen wurde, erlitt er einen Zusammenbruch. Drei Tage später starb er, und wie sein Vater vor ihm wurde er nach Sitte der alten Valyrer auf Drachenstein verbrannt. 

				Viel später, nach Visenyas Tod, behaupteten manche, König Aenys’ plötzliches Hinscheiden sei ihr Werk gewesen, und einige bezichtigten sie des Sippen- und des Königsmords. Wollte sie nicht, dass ihr Sohn herrschte? Weshalb sollte sie also ihren Stiefsohn und Neffen pflegen, wenn sie ihn in Wahrheit verabscheute? Visenya war zu vielem fähig, doch niemand beschrieb sie je als mitfühlend. Diese Fragen lassen sich nicht ohne Weiteres abtun … jedoch auch nicht einfach beantworten. 

			

		

	
		
			
				

				MAEGOR I.

				MAEGOR, DER ERSTE Seines Namens, gelangte nach dem plötzlichen Tod seines Bruders König Aenys im Jahre 42 n. A. E. auf den Thron. Bekannter ist er als Maegor der Grausame, und er hat sich diesen Beinamen redlich verdient, denn ein grausamerer König saß nie auf dem Eisernen Thron. Seine Herrschaft begann mit Blut und endete in Blut. In den Chroniken lesen wir, er habe den Krieg und die Schlacht geliebt, doch vor allem erfreute er sich an Gewalt – an Gewalt und Tod und der absoluten Herrschaft über alle, die er als seine Untertanen betrachtete. Welcher Dämon ihn ritt, lässt sich nicht sagen. Selbst heute danken manche noch den Göttern, dass seine Tyrannei nur so kurz währte, denn wer weiß, wie viele edle Häuser ausgerottet worden wären, nur um seine Gier zu stillen?
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				Es heißt, Aenys habe Schwert und Lanze zufriedenstellend geführt – gut genug, um sich nicht zu blamieren, aber mehr nicht. Maegor hingegen machte schon mit dreizehn Jahren erfahrene Ritter im Buhurt nieder und gewann im königlichen Turnier des Jahres 28 großes Ansehen, als er drei Ritter der Königsgarde nacheinander im Tjost besiegte und danach auch noch den Buhurt gewann. Mit sechzehn schlug König Aegon ihn zum Ritter, dem jüngsten seiner Zeit.

				[image: SB_background_1.psd]

				Noch bevor Aenys bestattet wurde, bestieg Visenya Vhagar und flog ostwärts nach Pentos, um ihren Sohn Maegor aus dem Exil in die Sieben Königreiche zurückzuholen. Maegor flog auf Balerion über die Meerenge und blieb nur lange genug auf Drachenstein, um sich mit der Krone seines Vater aus valyrischem Stahl krönen zu lassen, und nicht der kunstvolleren seines Bruders.

				Großmaester Gawen protestierte und wandte ein, dass gemäß dem Gesetz der Erbfolge die Krone Prinz Aegon, Aenys’ ältestem Sohn, zustünde. Maegor erklärte daraufhin den Maester zum Hochverräter, verurteilte ihn zum Tode und schlug ihm mit einem einzigen Hieb von Schwarzfeuer den Kopf ab. Danach wagten nur noch wenige, Aegons Anspruch zu unterstützen. Raben flogen aus und verkündeten die Krönung eines neuen Königs – eines Königs, der seine treuen Anhänger gerecht behandeln und seine Gegner den Tod eines Verräters erleiden lassen würde.

				Maegors Hauptfeinde waren die militärischen Orden des Glaubens – die Söhne des Kriegers und die Armen Gefährten –, und er führte während seiner gesamten Herrschaft Krieg gegen sie. In Königsmund hatten sich die militärischen Orden in der Gedächtnissepte und dem halb fertigen Roten Bergfried verschanzt. Aber Maegor flog furchtlos auf Balerion direkt in die Stadt und hisste den roten Drachen des Hauses Targaryen auf Visenyas Hügel. Tausende stießen zu ihm und versammelten sich unter seinem Banner.

				Visenya forderte nun jeden auf, der Maegors Recht auf den Thron bestritt, sich im Kampf mit ihm zu messen, und der Hauptmann der Söhne des Kriegers nahm die Herausforderung an. Ser Damon Morrigen, genannt Damon der Fromme, stimmte einem Urteil der Sieben nach alter Sitte zu: Ser Damon und sechs Söhne des Kriegers gegen den König und sechs seiner Recken. Bei diesem Kampf war das Reich selbst der Preis, und es gibt viele Berichte und Geschichten darüber, die sich oftmals widersprechen. So viel wissen wir jedoch: König Maegor stand als Letzter, erhielt jedoch am Ende einen schlimmen Schlag gegen den Kopf und brach nur Augenblicke nach dem Tod des letzten Sohns des Kriegers besinnungslos zusammen.

				Siebenundzwanzig Tage war Maegor tot für die Welt. Am achtundzwanzigsten Tag traf Königin Alys aus Pentos ein (Maegor hatte noch immer keine Kinder), und mit ihr kam eine Pentoshi-Schönheit namens Tyanna vom Turm. In der Verbannung war sie Maegors Geliebte, so viel war offensichtlich, und manche flüsterten, auch Königin Alys’ Liebhaberin. Nach einer Unterredung mit Tyanna überließ die Königinwitwe die Pflege des Königs ihr allein – ein Umstand, der Maegors Anhänger beunruhigte.

				Am dreißigsten Tag nach dem Urteil der Sieben erwachte der König bei Sonnenaufgang und trat hinaus auf die Mauer. Tausende jubelten – allerdings nicht in der Gedächtnissepte, wo sich Hunderte der Söhne des Kriegers zum Morgengebet versammelt hatten. Dann stieg Maegor auf Balerion und flog von Aegons Hohem Hügel zu Rhaenys’ Hügel. Ohne Vorwarnung entfesselte er das Feuer des Schwarzen Schreckens. Als die Gedächtnissepte in Flammen aufging und einige zu fliehen versuchten, wurden sie von Maegors Bogenschützen und Speerwerfern niedergemacht. Die Schreie der Brennenden und Sterbenden hallten durch die ganze Stadt, und die Gelehrten berichten, der Rauch hing sieben Tage wie ein Leichentuch über Königsmund.
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				Die Gedächtnissepte geht in Flammen auf.

				© Jordi González Escamilla

				Das war jedoch nur der Beginn von Maegors Krieg gegen die militärischen Orden des Glaubens. Der Hohe Septon blieb ein standhafter Gegner, doch Maegor zog mehr und mehr Lords auf seine Seite. Bei der Schlacht von Steinbrück fielen die Armen Gefährten scharenweise, und es heißt, der Mander hätte sich über zwanzig Wegstunden rot gefärbt. Danach wurden Brücke und Burg nur noch Bitterbrück genannt.
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				Die Schlacht bei Steinbrück.

				© Marc Simonetti

				Eine noch größere Schlacht fand an der Großen Gabelung des Schwarzwassers statt, wo dreizehntausend Arme Gefährten und außerdem Hunderte Ritter aus dem Kapitel der Söhne des Kriegers in Steinsepte und Hunderte abtrünnige Lords aus den Fluss- und Westlanden gegen den König kämpften. Die brutale Schlacht dauerte bis zum Einbruch der Nacht und endete mit einem überwältigenden Sieg für König Maegor. Der König flog auf Balerion ins Gefecht, und obwohl Regen die Flammen des Schwarzen Schreckens dämpfte, verbreitete der Drache überall Tod.

				Die militärischen Orden des Glaubens blieben Maegors erbittertste Feinde bis zum Ende seiner Herrschaft. Und das beruhte auf Gegenseitigkeit. Selbst der rätselhafte Tod des Hohen Septons im Jahre 44, dessen Nachfolger sehr viel nachsichtiger und gefügiger war und versuchte, die Schwerter und Sterne aufzulösen, konnte die andauernde Gewalt nicht eindämmen. Maegor heizte den Konflikt durch seine vielen Ehen in dem verzweifelten Versuch, einen Erben zu zeugen, noch an. Doch wie viele Frauen er auch heiratete oder entjungferte, er blieb kinderlos. Er nahm Frauen zur Gemahlin, deren Fruchtbarkeit erwiesen war und die er zu Witwen gemacht hatte, doch die wenigen Kinder, die sein Samen zeugte, erwiesen sich als Ungeheuer: missgestaltet, ohne Augen, ohne Glieder oder mit männlichen und weiblichen Geschlechtsmerkmalen zugleich. Manche meinen, sein Abstieg in den Wahnsinn begann erst mit der Geburt der ersten Abscheulichkeit.

				

			

		

	
		
			
				

				Die Gemahlinnen Maegors des Grausamen
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				Ceryse war die Tochter Martyn Hohenturms, des Lords von Altsass. Ihr Onkel, der Hohe Septon, schlug sie vor, nachdem er gegen das Verlöbnis des dreizehnjährigen Prinzen Maegor mit seiner neugeborenen Nichte, Prinzessin Rhaena, protestiert hatte. Ceryse und Maegor heirateten 25 n. A. E. Der Prinz behauptete, die Ehe in der Hochzeitsnacht ein Dutzend Mal vollzogen zu haben, doch es ging kein Sohn aus der Ehe hervor. Bald wurde er Ceryses müde, weil sie ihm keinen Erben schenken konnte, und er nahm sich andere Gemahlinnen. Ceryse starb im Jahre 45 an einer plötzlichen Krankheit. Gerüchten zufolge wurde sie auf Befehl des Königs getötet.
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				Alys war die Tochter Lukas Eggens, des neuen Lords von Harrenhal. Die Heirat fand 39 n. A. E. im Geheimen statt, als Maegor Hand war, und führte zu seiner Verbannung nach Pentos. Alys wurde Königin, nachdem Maegor sie aus Pentos zurückgeholt hatte. Sie war die erste Frau, die 44 n. A. E. von Maegor schwanger wurde. Sie verlor das Kind kurz darauf. Das Geschöpf, das aus ihrem Schoß kam, war ein augenloses, missgestaltetes Ungeheuer, und in seiner Wut tötete Maegor ihre Hebammen, Septas und Großmaester Desmond. Tyanna vom Turm gelang es, den König zu überzeugen, dass das Kind einer heimlichen Liebschaft von Alys entstammte, woraufhin Königin Alys, ihre Hofdamen, ihr Vater Lord Lukas – Maegors Hand – und alle Eggens und Eggen-Verwandten, derer der König zwischen Königsmund und Harrenhal habhaft werden konnte, getötet wurden. Lord Edgut Celtigar wurde zur neuen Hand ernannt.
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				Tyanna war die gefürchtetste Gemahlin König Maegors. Sie soll die uneheliche Tochter eines Magisters aus Pentos gewesen und von der Kneipentänzerin zur Kurtisane aufgestiegen sein. Es heißt, sie praktizierte Zauberei und Alchemie. Im Jahre 42 heiratete sie den König, doch ihre Ehe blieb ebenso kinderlos wie die anderen. Manche nannten sie des Königs Rabe, und sie wurde aufgrund ihrer Fähigkeit, Geheimnisse aufzudecken, weithin gefürchtet. Sie diente Maegor als Meisterin der Flüsterer. Schließlich gestand sie, für die Entstehung der Ungeheuer, die aus Maegors Samen entsprungen waren, verantwortlich zu sein, und behauptete, 

				die anderen Frauen vergiftet zu haben. Maegor tötete sie im Jahre 48 mit eigener Hand: Er schnitt ihr das Herz mit Schwarzfeuer heraus und warf es seinen Hunden zum Fraß vor.
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				Die Gemahlinnen Maegors des Grausamen (v.o.n.u.: Elinor Costayn, Jeyne Westerling, Rhaena Targaryen).

				© Magali Villeneuve
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				Im Jahre 47 heiratete Maegor in einer einzigen Zeremonie drei Frauen – alle drei hatten ihre Fruchtbarkeit bereits unter Beweis gestellt und waren Witwen von Männern, die in Maegors Kriegen oder auf seinen Befehl hin gestorben waren. Es waren:
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				Elinor war die jüngste Schwarze Braut. Obwohl bei der Hochzeit erst neunzehn Jahre alt, hatte sie ihrem Gemahl Ser Theo Bolling bereits drei Kinder geschenkt. Ser Theo wurde von den Rittern der Königsgarde gefangen und bezichtigt, sich mit Königin Alyssa verschworen zu haben, um deren Sohn Prinz Jaehaerys auf den Thron zu bringen, und am selben Tag hingerichtet. Nach sieben Tagen der Trauer wurde Elinor zu Maegor gerufen und mit ihm vermählt. Auch sie wurde schwanger und brachte eine monströse Totgeburt zur Welt, angeblich ohne Augen und mit kleinen Schwingen. Sie überlebte die Geburt und als eine von zwei Frauen auch den König.
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				Nachdem Prinz Aegon in der Schlacht unter dem Götterauge durch Maegors Hand fiel, suchte Rhaena Zuflucht auf der Schönen Insel, wo Lord Weitmann ihr und ihren Zwillingstöchtern Schutz gewährte. Tyanna gelang es jedoch, die Mädchen aufzuspüren, und Rhaena musste Maegor heiraten. Maegor ernannte ihre Tochter Aerea zu seiner Erbin und enterbte Jaehaerys. Gemeinsam mit Elinor war Rhaena die einzige Königin, die Maegor überlebte.
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				Lady Jeyne war mit Lord Alyn Tarbeck verheiratet, der in der Schlacht unter dem Götterauge fiel. Posthum schenkte sie ihm einen Sohn, was ihre Fruchtbarkeit bewies. Der Sohn des Lords von Casterlystein machte ihr den Hof, als der König nach ihr schickte. Im Jahre 47 wurde sie schwanger, doch setzten die Wehen zu früh ein, und ihrem Schoß entsprang ein weiteres tot geborenes Ungeheuer. Sie überlebte ihr Kind nicht lange.
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				Die Gemahlinnen Maegors des Grausamen 
(rechts, v.o.n.u: Ceryse Hohenturm, Tyanna vom Turm, Alys Eggen).

				© Magali Villeneuve

			

		

	
		
			
				

				Eines allerdings zeichnete Maegors Herrschaft aus: Im Jahre 45 n. A. E. wurde der Rote Bergfried fertiggestellt. Der Bau wurde von König Aegon begonnen und von König Aenys fortgeführt, doch erst Maegor sorgte für die Vollendung der Burg. Er ging über die Pläne seines Vaters und Bruders hinaus und errichtete innerhalb der größeren Burg eine kleinere Wasserburg, die in späteren Tagen als Maegors Feste bekannt wurde. Er war auch derjenige, der die geheimen Tunnel und Gänge anlegen ließ. Falsche Wände wurden eingebaut, Falltüren … und Aegons Hoher Hügel wurde geradezu durchlöchert mit geheimen, unterirdischen Tunneln. Als er Bauarbeiten beaufsichtigte, kümmerte ihn das Ausbleiben eines Erben anscheinend kaum noch. Er ernannte seinen Schwiegervater, Lord Eggen, zu seiner neuen Hand und ließ ihn währenddessen das Reich regieren.
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				Der Rote Bergfried und Königsmund.

				© Ted Nasmith

			

		

	
		
			
				

				Doch, wie für Maegors Regentschaft typisch, verkehrte sich selbst diese großartige Leistung am Ende grauenhaft. Als der Bergfried fertig war, veranstaltete der König ein ausgelassenes Fest für die Maurer, Steinmetze und Handwerker. Doch nach dreitägigem Gelage auf Kosten des Königs ließ Maegor sie alle töten, damit nur er allein um die Geheimnisse des Roten Bergfrieds wusste.
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				AUS ERZMAESTER GYLDAYNS TARGARYEN-GESCHICHTE

				Kaum war der letzte Stein am Roten Bergfried gesetzt, befahl Maegor, die Ruinen der Gedächtnissepte auf Rhaenys’ Hügel samt der Gebeine und Asche der Söhne des Kriegers, die dort gefallen waren, zu entfernen. An ihrer Stelle sollte ein großer »Drachenstall« aus Stein entstehen, ein Bau, der Balerions, Vhagars und ihrer Nachkommen würdig sein würde. So begann der Bau der Drachengrube. Es überrascht wenig, dass es schwierig wurde, Baumeister, Steinmetze und Arbeiter für das Unternehmen zu finden. So viele liefen davon, dass der König Gefangene aus den Kerkern der Stadt als Arbeiter einsetzen musste, unter Aufsicht von Baumeistern, die er aus Myr und Volantis kommen ließ.
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				Schließlich war es eine Vereinigung zwischen dem Glauben und seiner eigenen Familie, die Maegors Ende herbeiführte. Im Jahre 43 versuchte sein Neffe Prinz Aegon den Thron zu erobern, der ihm dem Recht nach zustand. Es kam zur Großen Schlacht unter dem Götterauge. Aegon fiel in der Schlacht und hinterließ seine Schwestergemahlin Rhaena und ihre Zwillingstöchter; sein Drache Quecksilber starb ebenfalls.
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				Der Tod Prinz Aegons und seines Drachens Quecksilber.

				© Michael Komarck

				Später, im Jahre 45, startete Maegor einen neuen Feldzug gegen die rebellischen militärischen Orden, die nicht, wie der neue Hohe Septon es wünschte, die Waffen niedergelegt hatten. Laut einem Inventar aus jener Zeit brachte der König zweitausend Schädel als Trophäen vom Feldzug zurück, die angeblich von den geächteten Söhnen des Kriegers und Armen Gefährten stammten, wobei es sich dabei wohl eher um einfache Leute gehandelt hatte, die dummerweise zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen waren. Tag um Tag wandte sich das Reich mehr gegen den König.

				Der Tod der Königinwitwe Visenya im Jahre 44 war ein wichtiges Ereignis, das Maegor allerdings nicht weiter zu berühren schien. Seit seiner Geburt war sie seine größte Verbündete und Unterstützerin gewesen, hatte ihn stets seinem älteren Bruder Aenys gegenüber vorgezogen und alles getan, um sein Vermächtnis zu sichern. In dem Chaos, das nach ihrem Tod ausbrach, gelang es Aenys’ Witwe Königin Alyssa, zusammen mit ihren jüngeren Kindern von Drachenstein zu fliehen. Dabei nahm sie auch Dunkle Schwester, Visenyas Schwert, mit. Aenys’ und Alyssas zweitältester Sohn nach Aegon, Prinz Viserys, diente im Roten Bergfried als Knappe des Königs und musste für ihre Flucht leiden. Er starb, nachdem er neun Tage lang von Tyanna vom Turm verhört wurde. Der König ließ seine Leiche im Burghof liegen wie Abfall, weil er hoffte, Königin Alyssa aus ihrem Versteck zu locken, um den Körper ihres Sohnes zu bergen. Das geschah jedoch nicht. Viserys war fünfzehn Jahre alt geworden.

				Im Jahre 48 führten Septon Mond und Ser Gottfrid Hunder, der Rote Hund aus den Bergen, die Armen Gefährten abermals in den Kampf gegen den König, und Schnellwasser schloss sich ihnen an. Als Lord Daemon Velaryon, der Admiral des Königs, sich ebenfalls gegen Maegor wandte, stellten sich viele große Häuser auf seine Seite. Das Reich erhob sich, weil Maegors Tyrannei unerträglich geworden war. Vereint wurden sie durch den Thronanspruch, den der junge Prinz Jaehaerys erhob – Aenys’ und Alyssas einzig verbleibender Sohn, der inzwischen fast vierzehn Jahre war –, und unterstützt wurden sie vom Lord von Sturmkap, den Jaehaerys zum Protektor des Reiches und zur Hand des Königs ernannt hatte. Als Königin Rhaena, die nach Aegons Tod Maegor hatte heiraten müssen, von der Ausrufung ihres Bruders zum König hörte, floh sie auf ihrem Drachen Traumfeuer und stahl dabei ihrem königlichen Gemahl im Schlaf Schwarzfeuer. Selbst zwei Ritter der Königsgarde kehrten Maegor den Rücken und schlossen sich Jaehaerys an.

				Maegor reagierte langsam und verwirrt. Anscheinend war er durch den fortschreitenden Verrat und vielleicht auch durch den Verlust der mütterlichen Führung auf seine eigene Art ebenso gebrochen wie einst Aenys. Er rief seine getreuen Lords nach Königsmund, doch es kamen nur kleinere Lords aus den Kronlanden, die nur wenige Männer gegen die vielen Feinde des Königs ins Feld führen konnten. Spät in der Nacht, in der Stunde des Wolfes, nachdem die verbleibenden Lords den Ratssaal bereits verlassen hatten, brütete Maegor noch allein im Dunkeln vor sich hin. Früh am nächsten Morgen fand man ihn tot auf dem Eisernen Thron, die Robe blutgetränkt, die Arme von den verdrehten Spitzen des Eisernen Throns aufgeschlitzt.
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				Maegor I., tot auf dem Eisernen Thron.

				© Michael Komarck

				So endete Maegor der Grausame. Über seinen Tod wird viel spekuliert. Obwohl die Sänger uns glauben machen wollen, der Eiserne Thron selbst habe ihn getötet, verdächtigen manche seine Königsgarde und andere sogar irgendeinen Maurer oder Steinmetz, der dem König entgangen war. Wahrscheinlicher ist, dass der König lieber von eigener Hand starb, als eine Niederlage zu erleiden. Maegors blutige Schreckensherrschaft endete nach sechs Jahren so, wie sie enden musste – mit seinem Tod. Sein Neffe jedoch würde viele der tiefen Wunden heilen, die Maegor den Sieben Königreichen zugefügt hatte.

			

		

	
		
			
				

				JAEHAERYS I.

				JAEHAERYS BESTIEG DEN Thron im Jahre 48, zu einer Zeit, als der Ehrgeiz rebellischer Lords, der Zorn des Hohen Septons und die Grausamkeit seines Onkels und Vorgängers Maegor I. das Reich zerrissen hatten. Er war vierzehn Jahre alt, als der Hohe Septon ihn mit der Krone seines Vaters krönte. Jaehaerys’ Herrschaft begann unter der Regentschaft seiner Mutter, der Königinwitwe Alyssa, und unter Führung Lord Robar Baratheons, der in jenen frühen Jahren als Lord Protektor des Reiches und Hand des Königs diente. Als der König mündig wurde, heiratete er seine Schwester Alysanne, und es wurde eine kinderreiche Ehe.

			

		

	
		
			
				

				Die Kinder Jaehaerys’ I. des Schlichters und der Guten Königin Alysanne, die das Erwachsenenalter erreichten
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				PRINZ AEMON

				Gefallen im Kampf gegen myrische Piraten, die die Osthälfte der Insel Tarth besetzten.

				PRINZ BAELON 
(genannt der Frühlingsprinz, weil er zu dieser Zeit geboren wurde, und Baelon der Tapfere)

				Als Septon Barth im Jahre 99 friedlich entschlief, wurde Ser Ryam Rothweyn, der berühmte Ritter der Königsgarde, zur Hand berufen. Aber seine Fähigkeit zu regieren war bei Weitem nicht so groß wie sein Mut und seine Geschicklichkeit im Umgang mit Schwert und Lanze. Baelon ersetzte ihn kaum ein Jahr später als Hand und erwies sich als hervorragende Wahl. 101 beklagte sich Baelon auf einer Jagd über ein Stechen in der Seite und starb innerhalb weniger Tage an einem geplatzten Blinddarm.

				ERZMAESTER VAEGON

				Vaegon, genannt der Drachenlose, wurde in jungen Jahren der Zitadelle anvertraut und trug Ring und Stab und Maske aus gelbem Gold, als er Erzmaester wurde.

				PRINZESSIN DAELLA

				Daella wurde im Jahre 80 mit Lord Rodrik Arryn verheiratet. Sie starb im Kindbett nach der Geburt ihrer Tochter Aemma.

				PRINZESSIN ALYSSA

				Alyssa war die Schwestergemahlin ihres Bruders Baelon des Tapferen; zwei ihrer Söhne sollten Kronen tragen.

				PRINZESSIN VISERRA

				Viserra war mit Lord Manderly von Weißwasserhafen verlobt, starb aber durch ein Missgeschick kurz darauf. Die wilde, ausgelassene Jungfrau stürzte vom Pferd, als sie betrunken durch die Straßen von Königsmund galoppierte.

				SEPTA MAEGELLE

				Maegelle wurde dem Glauben überlassen und zu einer Septa erzogen, die für ihr Mitgefühl und ihre Heilkunst berühmt war. Sie trug maßgeblich zur Versöhnung zwischen dem Alten König und Königin Alysanne nach dem Zweiten Streit bei. Als sie an Grauschuppen erkrankte Kinder pflegte, steckte sie sich an und starb im Jahr 96.

				PRINZESSIN SAERA

				Obwohl Saera ebenfalls dem Glauben übergeben wurde, fehlte es ihr an Maegelles Hingabe. Sie floh aus dem Mutterhaus, in dem sie als Novizin untergebracht war, und überquerte die Meerenge. Eine Zeit lang lebte sie in Lys, dann in Alt-Volantis, wo sie ihre Tage als Inhaberin eines berühmten Freudenhauses beschloss.

				PRINZESSIN GAEL 
(genannt das Winterkind)

				Die einfältige, aber süße Gael war das Lieblingskind der Königin. Sie verschwand im Jahre 99 vom Hofe und soll angeblich an einem Sommerfieber gestorben sein. In Wirklichkeit ertränkte sie sich im Schwarzwasser, nachdem ein fahrender Sänger sie verführt und mit nichts als einem dicker werdenden Bauch zurückgelassen hatte.1
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				König Jaehaerys I. und die Gute Königin Alysanne mit ihrem gemeinsamen Sohn, Prinz Aemon.

				© Magali Villeneuve

				

				
					
						1	In ihrer Trauer folgte ihr Königin Alysanne kaum ein Jahr später ins Grab.

					

				

			

		

	
		
			
				

				Obwohl er den Thron als Knabe bestieg, erwies sich Jaehaerys von Beginn an als wahrer König. Er war ein ausgezeichneter Krieger und ein begabter Reiter. Er war auch ein Drachenreiter und ritt Vermithor, eine große bronze- und lohfarbene Bestie, die nach Balerion und Vhagar der größte lebende Drache war. Entschlossen in Rat und Tat, war Jaehaerys für sein Alter überaus weise und suchte stets die friedlichste Lösung.

				Seine Königin, Alysanne, wurde ebenfalls überall im Reich geliebt; sie war sowohl eine wunderschöne und feurige Frau als auch bezaubernd und sehr klug. Manche behaupten, sie habe gemeinsam mit dem König regiert, und dies scheint zumindest in Ansätzen der Wahrheit zu entsprechen. Auf ihr Geheiß verbot König Jaehaerys schließlich das Recht der Ersten Nacht, das von vielen Lords eifersüchtig gehütet wurde. Und die Nachtwache benannte ihr zu Ehren die Burg Schneetor in Königintor um. Damit bedankten sich die Schwarzen Brüder für die Juwelen, die sie spendete, um den Bau der neuen Burg Grundsee zu ermöglichen, die die hohe Kosten verursachende, riesige Nachtfeste ersetzte, sowie für ihre Rolle bei der Vergabe der Neuen Schenkung, mit der sie die schwächelnde Bruderschaft unterstützte.

				Sechsundvierzig Jahre waren der Alte König und die Gute Königin Alysanne vermählt und führten eine zumeist glückliche Ehe, aus der viele Kinder und Enkel hervorgingen.
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				AUS ERZMAESTER GYLDAYNS TARGARYEN-GESCHICHTE

				Das Große Turnier von Königsmund im Jahre 98 zur Feier des fünfzigsten Thronjubiläums König Jaehaerys’ erfreute gewiss auch das Herz der Königin, da all ihre noch lebenden Kinder, Enkel und Urenkel zurück in die Stadt kamen, um an dem Fest und den Feierlichkeiten teilzunehmen.

				Es heißt, seit dem Verhängnis von Valyria habe man nicht mehr so viele Drachen an einem Ort gesehen, und das entspricht der Wahrheit. Der letzte Tjost, bei dem die Ritter der Königsgarde Ser Ryam Rothweyn und Ser Clement Krabb dreißig Lanzen brachen, ehe Jaehaerys sie gemeinsam zu Siegern erklärte, gilt als bestes Lanzenstechen, das Westeros je gesehen hat.
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				Das Große Turnier im Jahre 98 n. A. E.

				© Marc Simonetti

			

		

	
		
			
				

				Von zwei Entfremdungen wird berichtet, die aber nicht länger als ein oder zwei Jahre andauerten, ehe das königliche Paar seine gewohnte Freundschaft wieder aufnahm. Der Zweite Streit ist allerdings bemerkenswert. Jaehaerys hatte im Jahre 92 entschieden, seine Enkelin Rhaenys – die Tochter seines verstorbenen ältesten Sohnes und Erben, Prinz Aemon – zugunsten seines zweitgeborenen Sohnes, Baelon des Tapferen, zu übergehen, und ihn zum Prinzen von Drachenstein und Erben des Eisernen Throns zu erklären. Alysanne sah keinen Grund, weshalb ein Mann einer Frau vorgezogen werden sollte … und wenn Jaehaerys glaubte, Frauen taugten weniger als Männer, dann bräuchte er sie wohl nicht mehr. Mit der Zeit versöhnten sie sich wieder. Der Alte König überlebte seine geliebte Gemahlin, und es heißt, in seinen letzten Jahren hing die Trauer über ihren Tod wie ein Leichentuch über dem Hof.

				Doch wenn Alysanne Jaehaerys’ große Liebe war, dann war Septon Barth sein bester Freund. Kein Mann von niederer Geburt stieg jemals so hoch auf wie der geradeheraus sprechende, aber brillante Septon. Er war der Sohn eines einfachen Hufschmieds, doch sein Scharfsinn wurde rasch erkannt, und bald wurde er ausersehen, in der Bibliothek des Roten Bergfrieds zu dienen und sich um die Bücher und Chroniken des Königs zu kümmern. Dort lernte König Jaehaerys ihn kennen und ernannte ihn kurz darauf zur Hand des Königs. Viele Lords aus alten Geschlechtern beäugten ihn misstrauisch, und auch der Hohe Septon und die Ergebensten sollen seine Rechtgläubigkeit infrage gestellt haben, aber Barth leistete hervorragende Arbeit.

				Mit Barths Hilfe und Rat führte König Jaehaerys mehr Reformen im Reiche durch als jeder König vor und nach ihm. Hatte sein Großvater König Aegon die Gesetze der Sieben Königslande noch den Launen der Traditionen und Gebräuche vor Ort überlassen, schuf Jaehaerys ein einheitliches Gesetzbuch. Im Zuge dieser Reformen prägte Septon Barth den heute immer noch üblichen Namen »die Sieben Königslande«, um das vereinigte Reich von den alten »Sieben Königreichen« zu unterscheiden. Auch in Königsmund wurden zahlreiche Verbesserungen durchgeführt – vor allem Wasserleitungen, Abwasserkanäle und Brunnen legte man an, da Barth frisches Wasser und den schnellen Abfluss von Kot und Abfällen grundlegend für die Gesundheit einer Stadt hielt. Darüber hinaus begann der Schlichter mit dem Bau eines großen Straßennetzes, das eines Tages Königsmund mit der Weite, den Sturmlanden, den Westlanden, den Flusslanden und sogar dem Norden verbinden würde. Der Königsweg war die längste dieser Straßen und zog sich über Hunderte von Wegstunden bis zur Schwarzen Festung an der Mauer.

				Auch die Aussöhnung mit dem Glauben wird oft als wichtigste Leistung von Jaehaerys und Septon Barth genannt. Die Armen Gefährten und die Söhne des Kriegers wurden zwar nicht mehr, wie zu Maegors Zeiten, gejagt und waren aufgrund seiner Gesetzgebung allgemein geächtet, doch gab es sie noch immer, wenn auch in geringerer Zahl. Und sie strebten noch immer rastlos danach, ihre Orden wiederaufzubauen. Dringender musste man sich um das traditionelle Privileg der Gerichtsbarkeit des Glaubens kümmern, der in Streitfragen allein über die Angelegenheiten der Orden entschied. Viele Lords beklagten sich über skrupellose Septeien und Septone, die sich großzügig am Wohlstand und Eigentum ihrer Nachbarn und Gläubigen bedienten.

				Einige Ratgeber drängten den Alten König, die Reste der militärischen Orden des Glaubens mit harter Hand anzupacken und sie ein für alle Mal auszumerzen. Andere legten größeren Wert darauf, dass Septone dem gleichen Recht unterworfen wurden wie der Rest des Reiches. Doch Jaehaerys schickte stattdessen Septon Barth als Gesandten nach Altsass, um mit dem Hohen Septon zu sprechen, und die beiden begannen, eine dauerhafte Vereinbarung auszuhandeln. Wenn die letzten Schwerter und Sterne die Waffen niederlegten und sich der Glauben der weltlichen Gerichtsbarkeit unterwarf, würde König Jaehaerys im Gegenzug einen heiligen Eid leisten, dass der Eiserne Thron den Glauben für alle Zeiten beschützen und verteidigen werde. Auf diese Weise wurde der große Zwist zwischen Krone und Glauben für immer beendet.

				Und so ergab es sich, dass das größte Problem der späteren Jahre von Jaehaerys’ Regentschaft der Umstand war, dass es zu viele Targaryen gab und der König daher über zu viele mögliche Nachfolger verfügte. Ein schlimmes Schicksal beraubte Jaehaerys mehrmals eines klaren Erben, das zweite Mal nach dem Tod Baelons des Tapferen im Jahre 101. Um die Frage seiner Nachfolge ein für alle Mal zu klären, berief er im Jahre 101 den ersten Großen Rat ein und trug die Angelegenheit den Lords des Reiches vor. Keine Burg konnte so viele Männer aufnehmen wie Harrenhal, also versammelte man sich dort. Die großen und kleinen Lords kamen mit ihrem Gefolge, ihren Vasallen, Rittern, Knappen, Burschen und Dienern. Und ihnen folgten weitere – Marketenderinnen und Waschweiber, Höker und Schmiede und Fuhrleute. Tausende Zelte wurden innerhalb weniger Monde aufgeschlagen, bis Harrenstadt zum viertgrößten Ort von Westeros geworden war.
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				Der Große Rat des Jahres 101.

				© Marc Simonetti

				Der Rat hörte die Ansprüche neun geringerer Thronanwärter und lehnte sie ab, woraufhin nur zwei Hauptanwärter übrig blieben: Laenor Velaryon, der Sohn von Prinzessin Rhaenys – der ältesten Tochter von Jaehaerys’ ältestem Sohn, Prinz Aemon –, und Prinz Viserys, der älteste Sohn Baelons des Tapferen und seiner Schwester, Prinzessin Alyssa. Für beide sprach vieles, wobei das Erstgeburtsrecht Laenor begünstigte, während die Nähe zum Thron für Viserys sprach, dessen Vater Jaehaerys’ letzter erwählter Erbe gewesen war. Viserys war auch der letzte Targaryen-Prinz, der Balerion, der im Jahr 94 gestorben war, geritten hatte. Laenor selbst hatte erst vor Kurzem seinen eigenen Drachen bestiegen, ein prächtiges Geschöpf, das er Seerauch nannte. Aber vielen Lords war es wichtiger, dass die männliche Linie gegenüber der weiblichen den Vorrang erhielt – ganz zu schweigen davon, dass Prinz Viserys bereits vierundzwanzig Jahre alt war, wohingegen Laenor lediglich zarte sieben war.

				Doch hatte Laenor einen großen Vorteil: Er war der Sohn Lord Corlys Velaryons, der Seeschlange, des reichsten Mannes der Sieben Königslande. Die Seeschlange war nach Ser Corlys Velaryon, dem ersten Lord Kommandanten der Königsgarde, benannt, aber sein Ruhm rührte nicht vom Können mit Schwert, Lanze und Schild, sondern von seinen Reisen über die Weltmeere. Er war ein Sprössling des Hauses Velaryon, einer Familie aus altem, legendärem valyrischem Geschlecht, das, wie die Chroniken übereinstimmend berichten, noch vor den Targaryen nach Westeros gekommen war und das oftmals den Großteil der königlichen Flotte stellte. So viele Velaryons hatten als Lord Admiral und Meister der Schiffe gedient, dass man es zu manchen Zeiten fast schon als ihr Erbamt betrachtete.

				Lord Corlys reiste viel, sowohl in den Süden als auch in den Norden, und einmal suchte er nach einer Route um die Spitze von Westeros herum, von deren Existenz man munkelte, wendete sein Schiff, die Eiswolf, jedoch, als er nur gefrorenes Meer und riesige Eisberge vorfand. Doch seine größten Reisen unternahm er mit der Seeschlange, deren Namen er später selbst tragen sollte. Viele Schiffe aus Westeros waren bis nach Qarth gesegelt, wo man mit Gewürzen und Seide ein Vermögen machen konnte, aber er wagte sich weiter und erreichte die sagenumwobenen Länder Yi Ti und Leng. Dank dieser einen Reise konnte das Haus Velaryon seinen Reichtum verdoppeln.

				Neun große Reisen unternahm er mit der Seeschlange, und für die letzte Reise füllte Corlys seinen Frachtraum auf Driftmark mit Gold und kaufte sich in Qarth zwanzig weitere Schiffe, die er mit Gewürzen, Elefanten und feinster Seide vollstopfte. Maester Mathis behauptet in Die neun Reisen, dass einige der Schiffe verloren gingen und die Elefanten auf See verendeten, doch der verbleibende Reichtum war groß genug, um die Velaryons zum reichsten Haus von Westeros zu machen – eine Zeit lang waren sie sogar reicher als die Lennisters und die Hohenturms.

				Corlys Velaryon stieg nach dem Tod seines Großvaters zum Lord auf und nutzte sein Vermögen, um sich einen neuen Sitz zu errichten, Hochfluth, welcher die feuchte Burg Driftmark ersetzte und dem Treibholzthron, dem Hohen Sitz der Velaryons, den sie der Legende nach vom Meerlingkönig bekommen hatten, einen neuen Platz bot.

				Sein Ruhm, sein Ruf und sein Reichtum waren für den Anspruch seines Sohnes Laenor eine große Hilfe. Auch Boremund Baratheon unterstützte Laenor, ebenso wie Lord Ellard Stark. Das Gleiche galt für Lord Schwarzhain, Lord Bar Emmon und Lord Celtigar. Aber die Mehrheit stand gegen sie, und obwohl die Maester, die die Stimmen zählten, nie das genaue Ergebnis bekannt gaben, stimmte der Große Rat Gerüchten zufolge zwanzig zu eins für Prinz Viserys. Der König, der bei den abschließenden Beratungen nicht zugegen war, erklärte Viserys zum Prinzen von Drachenstein.
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				AUS ERZMAESTER GYLDAYNS TARGARYEN-GESCHICHTE

				Für viele bot daher die Entscheidung des Großen Rates im Jahre 101 einen Präzedenzfall für die Thronfolge: Eine Frau konnte den Eisernen Thron von Westeros nicht besteigen, selbst wenn sie der älteren Linie entstammte, und auch kein Mann, der über die weibliche Linie von einem Prinzen von Geblüt oder König abstammte.

				[image: SB_background_1.psd]

				In seinen letzten Jahren ernannte König Jaehaerys Ser Otto Hohenturm zu seiner Hand, und Ser Otto brachte seine Familie mit nach Königsmund. Mit ihm kam auch die junge Alicent, ein kluges Mädchen von fünfzehn Jahren, das im Alter die Gefährtin des Königs wurde. Sie las ihm vor, brachte ihm die Mahlzeiten und half sogar, ihn zu baden und anzukleiden. Es heißt, der König habe sie manchmal mit einer seiner eigenen Töchter verwechselt. Gehässigere Stimmen behaupten, sie sei seine Geliebte gewesen.

				König Jaehaerys, der Erste Seines Namens – bekannt als der Schlichter und der Alte König (da er der einzige Targaryen-Herrscher war, der ein so gesegnetes Alter erreichte) –, entschlief im Jahre 103 friedlich in seinem Bett, während Lady Alicent ihm aus Die Unnatürliche Geschichte seines Freundes Barth vorlas. Er wurde neunundsechzig Jahre alt und hatte fünfundfünfzig Jahre lang weise und gerecht regiert. Westeros trauerte, und es heißt, selbst in Dorne hätten die Männer geweint und die Frauen ihre Kleider zerrissen, weil ein so guter und gerechter König heimging. Seine Asche wurde mit der seiner geliebten Gemahlin, der Guten Königin Alysanne, unter dem Roten Bergfried beigesetzt. Ihresgleichen sollte das Reich niemals wiedersehen.

			

		

	
		
			
				

				VISERYS I.

				NACH DER LANGEN, friedvollen Herrschaft Jaehaerys’ I. erbte Viserys einen sicheren Thron, eine volle Schatzkammer und all das Wohlwollen, das sein Großvater sich über fünfzig Jahre erarbeitet hatte. Niemals besaß das Haus Targaryen so große Macht wie zu Viserys’ Zeiten. Seit dem Verhängnis hatte es nicht mehr so viele Prinzen und Prinzessinnen vom Blut des Drachen gegeben, und nie lebten so viele Drachen zur selben Zeit wie in den Jahren 103 bis 129.
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				König Viserys I. auf dem Eisernen Thron.
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				Doch während seiner Herrschaft nahmen die großen Umwälzungen des Drachentanzes ihren Anfang, und daran waren die Angehörigen der königlichen Familie schuld. In den ersten Jahren seiner Herrschaft stellte vor allem sein eigener Bruder, Prinz Daemon Targaryen, ein ständiges Ärgernis für Viserys dar. Daemon war launisch und rasch beleidigt, gleichzeitig aber schneidig, wagemutig und gefährlich. Wie Maegor I. wurde er mit sechzehn Jahren zum Ritter geschlagen, und Jaehaerys I. schenkte Daemon angesichts seiner Fähigkeiten Dunkle Schwester. Er hatte vor dem Großen Rat zu Viserys’ ungestümsten Unterstützern gehört und sogar eine kleine Armee Geschworener Schwerter und Waffenknechte aufgestellt, als es hieß, Corlys Velaryon stelle eine Flotte zusammen, um den Anspruch seines Sohnes Laenor durchzusetzen. König Jaehaerys gelang es, Blutvergießen zu vermeiden, doch hatten viele nicht vergessen, dass Daemon zu allem bereit gewesen war.

				Im Jahre 97 war Daemon mit Rhea Rois vermählt worden, der Erbin des alten Sitzes Runenstein im Grünen Tal. Es war eine gute, reiche Partie, aber Daemon fand wenig Geschmack am Grünen Tal und noch weniger an seiner Frau, sodass sie sich bald entfremdeten.
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				AUS ERZMAESTER GYLDAYNS TARGARYEN-GESCHICHTE

				Obwohl Prinz Daemon im Jahre 97, noch zu Zeiten des Alten Königs, die Lady von Runenstein geheiratet hatte, war die Ehe kein Erfolg. Das Grüne Tal von Arryn langweilte ihn (»Im Grünen Tal ficken die Männer Schafe«, schrieb er. »Man kann es ihnen nicht verdenken. Ihre Schafe sind hübscher als ihre Frauen.«), und bald entwickelte er eine Abneigung gegen seine Hohe Gemahlin, die er, nach der alten, mit Runen verzierten Bronzerüstung der Lords des Hauses Rois, »meine Bronzeschlampe« nannte.
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				Die Ehe war auch nicht fruchtbar, und obwohl Viserys dem Flehen seines Bruders nicht nachgab, die Verbindung zu lösen, rief er ihn nach Königsmund zurück, um die Bürde der Regentschaft mit ihm zu teilen. Daemon diente zuerst als Meister der Münze, dann als Meister des Rechts, doch Daemons größter Rivale bei Hofe, die Hand Ser Otto Hohenturm, überzeugte Viserys schließlich, ihn aus beiden Ämtern zu entfernen. Im Jahre 104 ernannte Viserys seinen Bruder zum Hauptmann der Stadtwache.

				Prinz Daemon verbesserte die Ausrüstung und Ausbildung der Wache und gab ihnen die goldenen Mäntel, deretwegen man sie bis heute »Goldröcke« nennt. Oftmals begleitete er seine Männer bei ihren Patrouillen durch die Stadt und lernte bald die übelsten Gassenjungen und reichsten Händler kennen. Auch erarbeitete er sich einen finsteren Ruf in den Vergnügungsvierteln und Bordellen, wo er sich stets nahm, was er wollte, ohne dafür zu bezahlen. Die Zahl der Verbrechen ging enorm zurück, obwohl einige sagen, dies habe nur an den harten Strafen gelegen, die Daemon so gern verhängte. Diejenigen, die von seiner Herrschaft profitierten, liebten ihn sehr, und nach kurzer Zeit nannte man ihn überall »Lord Flohloch«. Als Viserys ihm später den Titel des Prinzen von Drachenstein versagte, hieß er überall »der Prinz der Stadt«. In den Bordellen fand er eine Geliebte, eine sehr blasse Tänzerin aus Lys namens Mysaria, die wegen ihres Aussehens und ihres Rufes von den anderen Dirnen »Misere, der Weiße Wurm« genannt wurde. Sie wurde später zu Daemons Meisterin der Flüsterer.
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				Daemon Targaryen, der Prinz der Stadt, mit seinen Goldröcken.

				© Marc Simonetti

				Gelegentlich heißt es, Daemon habe seinen Bruder im Großen Rat nur unterstützt, weil er glaubte, Viserys’ Erbe zu werden. Doch Viserys hatte sich längst auf eine Erbin festgelegt: Rhaenyra, seine einzige Tochter von seiner Base, Königin Aemma aus dem Hause Arryn. Rhaenyra wurde im Jahre 97 geboren, und ihr Vater war ganz in sie vernarrt und nahm sie mit, wohin er ging, sogar in den Ratssaal, wo er sie ermutigte, aufmerksam zuzuschauen und zuzuhören. Deshalb war der Hof ebenfalls in sie vernarrt, und viele huldigten ihr. Die Sänger nannten sie die Wonne des Reiches, denn sie war aufgeweckt und frühreif, ein hübsches Kind; schon mit sieben Jahren wurde sie eine Drachenreiterin und flog auf dem Rücken ihrer Drachendame Syrax, die sie nach einer alten Göttin Valyrias benannte.

				Im Jahre 105 gebar ihre Mutter schließlich den Sohn, den König und Königin herbeigesehnt hatten, doch Königin Aemma starb im Kindbett, und der Junge, Baelon, überlebte sie nur um einen Tag. Zu dieser Zeit war es Viserys herzlich leid, wegen der Thronfolge bedrängt zu werden, und so setzte er sich über die Präzedenzfälle hinweg und erklärte Rhaenyra offiziell zur Prinzessin von Drachenstein und seiner Erbin. In einer großen Zeremonie knieten Hunderte von Lords vor der Prinzessin nieder und huldigten ihr, während sie zu Füßen ihres Vaters saß. Prinz Daemon war nicht unter ihnen.

				Im Jahre 105 geschah noch etwas Bemerkenswertes: Die Einführung Ser Kriston Krauts in die Königsgarde. Ser Kriston wurde im Jahre 82 als Sohn eines Haushofmeisters in Diensten der Dondarrions von Schwarzburg geboren und fiel dem Hof erstmals bei einem Turnier in Jungfernteich zur Feier von Viserys’ Thronbesteigung ins Auge, als er den Buhurt gewann und im Lanzenstechen Zweiter wurde.

				Mit seinen schwarzen Haaren, den grünen Augen und seinem hübschen Gesicht war der junge Ritter eine Augenweide für alle Damen bei Hofe – vor allem für Prinzessin Rhaenyra. Sie schwärmte auf eine kindliche Art für ihn und nannte ihn »meinen weißen Ritter«. Als sie ihren Vater anflehte, ihn zu ihrem Geschworenen Schild zu ernennen, tat er ihr den Gefallen. Danach wich Kraut nicht mehr von ihrer Seite und trug im Turnier stets ihr Band. Es heißt, die Prinzessin habe in späteren Jahren nur Augen für Ser Kriston gehabt, allerdings gibt es gute Gründe, daran zu zweifeln.

				Die Dinge verkomplizierten sich noch mehr, als König Viserys, auf Ser Otto Hohenturms Betreiben hin, öffentlich erklärte, dass er Lady Alicent, Ser Ottos Tochter und Pflegerin des Alten Königs, zu heiraten gedachte. Zum größten Teil wurde diese Verbindung im Reich gefeiert. Rhaenyra, die sich ihrer Position als Erbin sicher war, hieß die neue Braut ihres Vaters willkommen, denn sie lebten beide bei Hofe und kannten sich seit Langem. Im Grünen Tal allerdings wurde nicht gefeiert. Prinz Daemon soll den Diener, der ihm die Nachricht von der Hochzeit überbrachte, ausgepeitscht haben, und auch auf Driftmark kam keine Freude auf, weil der König die Tochter Lord Corlys’ und Prinzessin Rhaenys’, Laena, als Braut zurückgewiesen hatte.

				Zu den Früchten der Eheschließung König Viserys’ mit Alicent gehört somit das Bündnis zwischen Prinz Daemon und der Seeschlange. Daemon war es leid, auf eine Krone zu warten, die sich immer weiter von ihm zu entfernen schien. Also versuchte er, sich sein eigenes Königreich zu erobern. Dabei machte er mit Corlys Velaryon gemeinsame Sache gegen das Königsreich der Drei Töchter – oder der Triarchie, wie man sie manchmal nannte, eine Vereinigung der Freien Städte Lys, Myr und Tyrosh. Anfänglich hatte man dieses Bündnis in den Sieben Königslanden begrüßt, doch bald wurde es schlimmer als die Piraten und Korsaren, die es besiegt hatte.

				Die Kämpfe begannen im Jahre 106, wobei die Seeschlange die Flotte stellte und Daemon seine Fähigkeiten als Befehlshaber und den Drachen Caraxes mitbrachte. Unter Daemons Banner sammelten sich jüngere Söhne und landlose Ritter. König Viserys steuerte Gold bei, um die Männer und Ausrüstung zu bezahlen.

				Im Verlauf der nächsten zwei Jahre errangen sie viele Siege. Den Höhepunkt bildete ein Zweikampf, in dem Prinz Daemon den myrischen Fürsten, Admiral Craghas Drahar, genannt Krabbenspeiser, besiegte. (Als er im Jahre 109 erfuhr, dass sich Daemon zum König der Meerenge ausgerufen hatte, soll Viserys gesagt haben, sein Bruder könne seine Krone behalten, wenn er ihm »weiteren Ärger« erspare.) Daemon erklärte sich jedoch voreilig zum Sieger. Die Triarchie entsandte im folgenden Jahr eine neue Flotte und ein weiteres Heer, und Dorne schloss sich dem Krieg gegen Daemons frischgebackenes, kleines Königreich an.

				Im Jahre 107 gebar Alicent Viserys einen Jungen, Aegon, und endlich hatte der König einen Sohn. Auf Aegon folgte seine Schwester Helaena, seine zukünftige Braut, und ein weiterer Sohn namens Aemond. Doch durch die Geburt eines Sohnes wurde die Thronfolge abermals infrage gestellt – nicht zuletzt von der Königin selbst und ihrem Vater, der Hand. Beide waren darauf erpicht, ihr Blut über das von Königin Aemma zu stellen. Ser Otto ging allerdings zu weit und wurde 109 durch Lord Lyonel Kraft ersetzt, der bis dahin gute Dienste als Meister des Rechts geleistet hatte. König Viserys sah immer noch keinen Grund, seine Entscheidung über die Thronfolge zu widerrufen. 

				[image: WoIF_BG_72-73_kl2.tif]

				König Viserys’ Söhne (v.l.n.r.): Aegon, Daeron und Aemond.

				© Douglas Wheatley 

				In den Berichten und Briefen, die aus jener Zeit erhalten sind, wird von einer »Partei der Königin« und der »Partei der Prinzessin« gesprochen. Seit dem Turnier des Jahres 111 wurden die beiden Fraktionen bald einfacher benannt: die Grünen und die Schwarzen. Bei jenem Turnier soll Königin Alicent ein prachtvolles grünes Gewand getragen haben, während Rhaenyra keinen Zweifel an ihrem Erbe ließ und sich in ein schwarzes Kleid mit rotem Zierrat hüllte, die Farben der Targaryen. Auch Daemon Targaryen, der König der Meerenge, kehrte rechtzeitig zurück. Er trug seine Krone, als Caraxes landete, doch er kniete vor seinem Bruder nieder, nahm die Krone ab und bot sie ihm als Pfand seiner Treue an. Viserys half ihn auf die Füße, gab ihm die Krone zurück und küsste ihn auf beide Wangen; trotz allem liebte der König seinen Bruder von ganzem Herzen. Die Turniergäste jubelten, und am lautesten Rhaenyra, die ihren schneidigen Onkel sehr gern hatte. Vielleicht war sie auch in ihn verliebt … doch hier widersprechen sich die Quellen.
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				 Daemon Targaryen bietet Viserys I. seine Krone an.

				© Chase Stone

			

		

	
		
			
				

				Nur wenige Monde später wurde Daemon verbannt. Aus welchem Grund? Unsere Quellen widersprechen sich sehr. Einige, unter ihnen Runciter und Munkun, deuten an, König Viserys und König Daemon seien in Streit geraten (denn auch Bruderliebe hilft nur wenig, wenn man verschiedener Meinung ist). Andere behaupten, Alicent habe (möglicherweise auf Ser Ottos Betreiben hin) Viserys davon überzeugt, dass Daemon gehen müsse. Zwei Quellen äußern sich genauer dazu.

				Die Herrschaft König Viserys, des Ersten seines Namens, und der Tanz der Drachen, der hierauf folgte wurde nach dem Krieg von Septon Konstans verfasst. Obgleich das Werk beschwerlich zu lesen ist, wird offensichtlich, dass Konstans ein Vertrauter der Targaryen war, und er gibt auch sehr viele Dinge zutreffend wieder. Mit Pilzens Zeugnis verhält es sich ganz anders. Pilz, ein Zwerg von einem Meter Größe mit einem riesigen Kopf (und einer enormen Männlichkeit, wenn man ihm glauben darf), war ein Hofnarr und galt als einfältig. Deshalb sprachen die Großen des Hofes in seiner Gegenwart offen. Sein Zeugnis gibt vor, über die Jahre zu berichten, die er bei Hofe verbrachte. Aufgezeichnet von einem unbekannten Schreiber, erzählt Pilz Geschichten über Komplotte, Morde, geheime Treffen, Orgien und vieles mehr – und das alles in den schillerndsten Einzelheiten. Septon Konstans’ und Pilzens Berichte widersprechen sich oft, doch manchmal stimmen sie überraschend überein.

				Konstans behauptet, Daemon und Prinzessin Rhaenyra seien von Ser Arryk Cargyll im Bett erwischt worden, und deshalb habe Viserys seinen Bruder vom Hofe verbannt. Pilz erzählt eine ganz andere Geschichte: Rhaenyra hatte nur Augen für Ser Kriston Kraut, doch der Ritter wies ihre Offerten zurück. Dann bot ihr Onkel an, sie in die Kunst der Liebe einzuführen, damit sie den tugendhaften Ser Kriston dazu bringen könnte, seine Gelübde mit ihr zu brechen. Doch als sie sich endlich bereit dazu glaubte, reagierte der Ritter, dem Pilz nachsagt, keusch und züchtig wie eine alte Septa gewesen zu sein, mit Entsetzen und Abscheu. Bald darauf hörte Viserys davon. Welche Version der Geschichte auch stimmen mag, eines steht fest: Daemon bat um Rhaenyras Hand – wenn Viserys seine Ehe mit Lady Rhea annullierte. Viserys weigerte sich, verbannte Daemon aus den Sieben Königslanden und verbot ihm unter der Androhung der Todesstrafe die Rückkehr. Daemon nahm seinen Abschied und kehrte auf die Trittsteine zurück.
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				Prinzessin Rhaenyra, die Wonne des Reiches.

				© Magali Villeneuve

				Im Jahre 112 verschied Ser Harrold Westerling, und Ser Kriston Kraut wurde Lord Kommandant der Königsgarde. Und im Jahre 113 wurde Prinzessin Rhaenyra mündig. In den Jahren zuvor hatten ihr viele Männer den Hof gemacht (darunter der Erbe von Harrenhal, Ser Harwin Kraft, der Knochenbrecher genannt wurde und als stärkster Ritter des Reiches galt), sie mit Geschenken überhäuft (wie die Zwillinge Ser Jason und Ser Tyland Lennister in Casterlystein), Lieder auf ihre Schönheit gesungen und sogar Zweikämpfe veranstaltet, um ihre Gunst zu gewinnen (die Söhne von Lord Schwarzhain und Lord Bracken). Es ging sogar das Gerücht um, sie solle mit dem Fürsten von Dorne vermählt werden. Königin Alicent (und Ser Otto, ihr Vater) schlug natürlich ihren Sohn, Prinz Aegon, vor, obwohl er zehn Jahre jünger als seine Halbschwester war. Doch die Geschwister kamen nicht gut miteinander aus, und Viserys wusste, dass seine Königin vor allem der Ehrgeiz trieb, ihren Sohn auf den Thron zu bringen, und nicht Aegons Liebe für Rhaenyra.

				Viserys ignorierte all diese Anträge und wandte sich stattdessen an die Seeschlange und Prinzessin Rhaenys, deren Sohn Laenor einst sein Rivale gewesen war. Laenor hatte das Blut des Drachen sowohl vom Vater als auch von der Mutter geerbt und hatte sogar einen eigenen Drachen, Seerauch. Dazu sollte diese Verbindung die beiden Parteien vereinen, die sich beim Großen Rat im Jahre 101 als Gegner gegenübergestanden hatten. Doch es gab ein Problem: Der neunzehnjährige Laenor bevorzugte die Gesellschaft von gleichaltrigen Knappen, und es hieß, er habe weder einer Frau beigewohnt noch Bastarde gezeugt. Als dies diskutiert wurde, soll Großmaester Mellos gesagt haben: »Na und? Ich mag auch keinen Fisch, aber wenn Fisch serviert wird, esse ich ihn.«

				Rhaenyra gefiel das ganz und gar nicht. Vielleicht hegte sie immer noch die Hoffnung, Prinz Daemon heiraten zu können, wie Konstans behauptet, oder doch noch Kriston Kraut zu verführen, wie Pilz fröhlich andeutet. Doch Viserys wollte nichts davon hören und antwortete auf ihre Einwände nur: Falls sie sich der Heirat widersetzen würde, würde er neu über die Thronfolge nachdenken. Dann kam der endgültige Bruch zwischen Ser Kriston Kraut und Rhaenyra, wobei wir bis heute nicht wissen, von wem diese Trennung ausging. Hatte sie einmal mehr versucht, ihn zu verführen? Hat er ihr endlich seine Liebe gestanden, jetzt, da es so aussah, als würde sie zum Heiraten gezwungen, und wollte sie überreden, mit ihm zu fliehen?

				Wir wissen es nicht. Und wir wissen auch nicht, ob es stimmt, dass sie, nachdem Kraut sie verlassen hatte, ihre Jungfräulichkeit Ser Harwin Kraft schenkte – einem Ritter, der sehr viel weniger Skrupel hatte. Pilz behauptet, er persönlich habe die beiden im Bett gesehen, aber die Hälfte von dem, was er erzählt, kann man nicht glauben – und die andere Hälfte würde man lieber nicht glauben. Mit Sicherheit können wir nur sagen: Im Jahre 114 wurde Prinzessin Rhaenyra mit dem gerade zum Ritter geschlagenen Ser Laenor vermählt, und zur Feier wurde, wie es Sitte ist, ein Turnier veranstaltet. Bei diesem Turnier kämpfte ein neuer Recke für Rhaenyra: Knochenbrecher. Wohingegen Ser Kriston zum ersten Mal das Unterpfand Königin Alicents trug. Die Berichte stimmen darin überein, dass Kraut wie rasend vor Zorn kämpfte und alle Herausforderer besiegte. Er zerschmetterte Knochenbrechers Schlüsselbein und Ellbogen, woraufhin Pilz ihn nur noch »Knochenbruch« nannte. Die schwersten Verletzungen fügte er jedoch Laenors Favoriten zu, dem gut aussehenden Ritter Ser Gottfrid Lonmund, dem Ritter der Küsse. Ser Gottfrid wurde bewusstlos und blutend vom Feld getragen und litt noch sechs Tage, ehe er starb. Laenor weinte ihm bittere Tränen nach.

				Danach brach Ser Laenor nach Driftmark auf, und so mancher fragte sich, ob die Ehe überhaupt vollzogen worden war. Rhaenyra und ihr Gemahl lebten auch später meist getrennt, sie auf Drachenstein, er auf Driftmark. Falls sich das Reich Sorgen wegen der Erbfolge machte, so musste es nicht lange warten. Kurz vor Ende des Jahres 114 gebar Rhaenyra einen gesunden Jungen, den sie Jacaerys nannte (nicht Gottfrid, wie Ser Laenor gehofft hatte), und der von Freunden und Familie Jace genannt wurde. Und dennoch … Rhaenyra war vom Blut des Drachen, und Ser Laenor besaß ebenfalls die Adlernase, die feinen Züge, das silberweiße Haar und die violetten Augen, die seine valyrische Abstammung unter Beweis stellten. Wieso hatte also Jacaerys braune Haare und Augen und dazu eine Knollennase? Viele sahen ihn an und dann den hünenhaften Ser Harwin Kraft – der nun der Anführer der Schwarzen und Rhaenyras ständiger Begleiter war – und wunderten sich.

				Rhaenyra brachte während ihrer Ehe mit Ser Laenor Velaryon noch zwei weitere Söhne zur Welt – Lucerys (genannt Luk) und Gottfrid – und beide waren gesund und bärenstark, mit dem braunen Haar und der Knollennase, über die weder Rhaenyra noch Laenor verfügten. Unter den Grünen hielt man sie für die Kinder Knochenbrechers, und viele bezweifelten, dass sie jemals Drachenreiter werden könnten. Doch auf Viserys’ Befehl hin wurde jedem Jungen ein Drachenei in die Wiege gelegt, und aus jedem Ei schlüpfte ein Drache – Vermax, Arrax und Tyraxes. Was den König anging, so beachtete er die Gerüchte nicht, denn er wollte Rhaenyra um jeden Preis als Erbin behalten.
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				Prinzessin Rhaenyras Söhne (v.l.n.r.): Jacaerys, Gottfrid und Lucerys.
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				Die vier Tragödien, die sich 120 n. A. E. ereigneten, trugen dem Jahr den Namen Jahr des Roten Frühlings ein (nicht zu verwechseln mit dem Roten Frühling des Jahres 236), denn sie legten den Grundstein für den Drachentanz. Die erste dieser Tragödien war der Tod von Laena Velaryon, Laenors Schwester. Einst war Laena als Viserys’ Braut in Betracht gezogen, doch letztlich zurückgewiesen worden; 115 n. A. E. wurde sie mit Prinz Daemon vermählt, nachdem seine Gemahlin, Lady Rhea, an den Folgen eines Jagdunfalls verstorben war. (Daemon war die Trittsteine leid geworden und hatte seine Krone aufgegeben; fünf andere folgten ihm als König der Meerenge, bis dieses »Söldnerkönigreich« endgültig unterging.)
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				Vor ihrer Heirat mit Daemon war Laena fast ein Jahrzehnt lang mit dem Sohn eines früheren Seeherrn von  Braavos verlobt gewesen, doch der junge Mann hatte das Vermögen und den Einfluss seines Vaters verspielt und vertrödelte nun zu Lord Corlys’ Leidwesen seine Zeit als Müßiggänger in Hochfluth. So war es nicht überraschend, dass Daemon vertraulich mit der Seeschlange über eine mögliche Heirat sprach, als er nach dem Tod seiner Frau Laena erblickte (die überaus liebreizend gewesen sein soll). Kurz darauf provozierte Prinz Daemon ihren Braavosi-Verlobten so erbarmungslos, dass der Jüngling ihn zum Zweikampf forderte. So endete der nichtsnutzige Sohn des Seeherrn.
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				Laena schenkte Daemon zwei Zwillingstöchter, Baela und Rhaena. Obwohl Viserys die Heirat zunächst in Wut versetzte, da sie ohne seine Einwilligung stattgefunden hatte, erlaubte er Daemon 117 n. A. E., seine Töchter bei Hofe gegen die Einwände des Kleinen Rates vorzustellen; er liebte seinen Bruder noch immer und hoffte vielleicht, die Vaterschaft würde sein Temperament zügeln. Im Jahre 120 kam Laena erneut nieder und gebar ihm den Sohn, den Daemon sich stets gewünscht hatte. Das Geschöpf, das ihren Schoß verließ, war jedoch entstellt und deformiert und starb nach der Geburt. Laena folgte dem Kind kurz darauf ins Grab.

				Ihre Eltern jedoch, Lord Corlys und Prinzessin Rhaenys, bekamen bald darauf noch mehr Grund zur Klage. Während sie noch um ihre Tochter trauerten, wurde ihnen auch der Sohn genommen. Alle Berichte stimmen darin überein, dass Laenor in Gewürzstadt auf einem Jahrmarkt weilte, als er ermordet wurde. Konstans nennt Ser Qarl Schlucht als Täter, seinen Freund und Gefährten (und Liebhaber, wie manche meinen), weil Laenor sich zugunsten eines anderen Favoriten von Schlucht trennen wollte. Stahl blitzte auf, und Laenor starb. Ser Qarl floh und wurde nie wieder gesehen. Pilz hingegen schildert eine weitaus düsterere Geschichte: Prinz Daemon habe Schlucht für den Mord an Laenor bezahlt, um Rhaenyra von ihrem Gemahl zu befreien und sie selbst heiraten zu können.

				Die dritte Tragödie war der hässliche Streit, der zwischen Alicents und Rhaenyras Söhnen ausbrach, als der drachenlose Aemond Targaryen versuchte, den Drachen Vhagar zu besteigen. Auf Schubsen und Gerangel folgten Fausthiebe, nachdem Aemond Rhaenyras Söhne als »die Krafts« verspottet hatte – bis der junge Prinz Lucerys Aemond ein Messer ins Auge stieß. Danach wurde Aemond als »Aemond Einauge« bekannt, doch es gelang ihm, Vhagar für sich zu gewinnen. (In späteren Jahren erhielt er die Gelegenheit, sich für den Verlust seines Auges zu rächen, aber das Reich sollte dafür bluten.)

				Am Ende versuchte Viserys, Frieden zu stiften, und verkündete, jedem, der die Vaterschaft von Rhaenyras Kindern infrage stellte, werde er die Zunge herausreißen lassen. Dann befahl er Alicent und ihren Söhnen, nach Königsmund zurückzukehren, während Rhaenyra und ihre Söhne auf Drachenstein bleiben sollten, damit sich der Streit nicht wiederholte. Ser Erryk Cargyll blieb als Rhaenyras neuer Geschworener Schild auf Drachenstein und nahm die Stelle von Ser Harwin Kraft ein, der nach Harrenhal zurückkehrte.

				Die letzte Tragödie – und, wie manche meinen, die geringste – war das Feuer in Harrenhal, das Lord Lyonel und seinen Sohn und Erben, Ser Harwin, das Leben kostete. Doch wer dies behauptet, stellt nur seine Unwissenheit unter Beweis. Viserys, der alt und müde geworden war und sich immer weniger für die Regierungsgeschäfte interessierte, hatte seine Hand verloren, wohingegen Rhaenyra nun sowohl ohne Gemahl als auch, wie manche behaupten, ohne Geliebten war. Manche Berichte sehen in dem Unglück nichts weiter als einen Unfall. Andere deuten niederträchtigere Machenschaften an: Larys Klumpfuß, einer der Inquisitoren des Königs und Lord Lyonels jüngerer Sohn, habe das Feuer arrangiert, um selbst Lord von Harrenhal zu werden. Manche Chroniken deuten gar an, Prinz Daemon selbst sei verantwortlich.

				Anstatt sich eine neue, jüngere Hand zu suchen, rief der König auf Alicents Drängen Ser Otto aus Altsass zurück. Und anstatt um ihren verstorbenen Gemahl zu trauern, heiratete Rhaenyra endlich ihren Onkel, Prinz Daemon. In den letzten Tagen des Jahres 120 gebar sie ihm seinen ersten Sohn, den sie nach dem Eroberer Aegon nannte. (Als Königin Alicent davon erfuhr, soll sie in heftige Wut geraten sein, denn ihr Erstgeborener trug ebenfalls den Namen des Eroberers. Die beiden Aegons wurden fortan unterschieden als Aegon der Ältere und Aegon der Jüngere.) 122 n. A. E. schenkte Rhaenyra Daemon einen zweiten Sohn, Viserys. Viserys war nicht so kräftig wie Aegon der Jüngere oder seine Velaryon-Halbbrüder, dafür entpuppte er sich als äußerst frühreif. Manche betrachteten es jedoch als schlechtes Omen, dass aus dem Drachenei, das man ihm in die Wiege legte, kein Küken schlüpfte.

				Und so vergingen die Jahre, bis zu jenem schicksalhaften Tag im Jahre 129, als Viserys I. schließlich starb. Sein Sohn, Aegon der Ältere, hatte seine Schwester Helaena geheiratet, und Helaena schenkte Aegon die Zwillinge Jaehaerys und Jaehaera (Letztere war ein eigenartiges Kind, das nur langsam wuchs und nie wie andere Kinder lachte oder weinte) und im Jahre 127 einen weiteren Sohn, Prinz Maelor. Auf Driftmark wurde die Seeschlange krank und war einige Zeit ans Bett gefesselt. Viserys, nun im Winter seiner Jahre, aber immer noch guter Dinge, verletzte sich im Jahre 128 am Eisernen Thron, nachdem er ein Urteil gefällt hatte. Die Wunde entzündete sich gefährlich, und am Ende war Großmaester Orwyl (der die Nachfolge von Großmaester Mellos angetreten hatte) gezwungen, dem König zwei Finger abzunehmen. Die Maßnahme reichte nicht, und zum Jahreswechsel hin wurde Viserys immer kränker und siechte schließlich dahin.

				Am dritten Tag des dritten Mondes des Jahres 129 wurde der König müde, als er Jaehaerys und Jaehaera mit einer Geschichte über ihren Ur-Ur-Großvater und seine Königin unterhielt, die jenseits der Mauer gegen Riesen, Mammuts und Wildlinge gekämpft hatten. Danach schickte er seine Enkel fort und fiel in einen Schlaf, aus 

				dem er nicht mehr erwachte. Er hatte sechsundzwanzig gute Jahre regiert, die glücklichste Zeit in der Geschichte der Sieben Königslande, und zugleich die Saat für den katastrophalen Niedergang seines Hauses und den Tod der letzten Drachen ausgebracht.

			

		

	
		
			
				

				AEGON II.

				KEIN KRIEG WAR je so blutig wie der Drachentanz, wie die Sänger ihn nannten. Es war die schlimmste Art Krieg: ein Streit zwischen Geschwistern. Obwohl Viserys I. zeit seines Lebens die Thronfolge nicht geändert hatte und Rhaenyra seine erwählte Erbin blieb, gelang es Königin Alicent mit der Unterstützung des Kleinen Rates, ihren Sohn Prinz Aegon davon zu überzeugen, die Krone seines Vaters aufzusetzen, noch bevor dessen Leiche erkaltet war. Als Rhaenyra davon erfuhr, erfasste sie ein schrecklicher Zorn. Sie lag zu dieser Zeit im Wochenbett auf Drachenstein und erwartete ihr drittes Kind von Prinz Daemon.
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				AUS ERZMAESTER GYLDAYNS TARGARYEN-GESCHICHTE

				Auf Drachenstein hörte man keinen Jubel. Stattdessen hallten Schreie durch die Gänge und über die Treppen des     Meerdrachenturms, sie gellten aus den Gemächern der Königin, wo Rhaenyra Targaryen in den Wehen lag. Der Geburtstermin war noch einen Mond entfernt, doch die Nachrichten aus Königsmund hatten einen schwarzen Zorn in der Prinzessin entfacht, als wäre das Kind in ihr ebenfalls wütend und wollte sich deshalb auf die Welt kämpfen. Die Prinzessin fluchte ohne Unterlass und rief den Zorn der Götter auf ihre Halbbrüder und deren Mutter, die Königin, herab. In allen Einzelheiten schilderte sie die Qualen, die sie ihnen bereiten würde, ehe sie ihnen zu sterben erlauben würde. Auch das Kind in ihrem Leib verfluchte sie, berichtet Pilz. »Raus mit dir«, schrie sie und zerkratzte sich ihren geschwollenen Bauch, während ihr Maester und die Hebammen versuchten, sie zurückzuhalten. »Ungeheuer, Ungeheuer, raus mit dir, raus mit dir, RAUS MIT DIR!«

				Als das Kind schließlich auf die Welt kam, entpuppte es sich tatsächlich als Ungeheuer: ein tot geborenes Mädchen, missgestaltet und entstellt, mit einem Loch in der Brust, wo das Herz hätte sitzen sollen, und einem schuppigen Stummelschwanz. So beschreibt zumindest Pilz das Kind. Der Zwerg erzählt uns, er selbst habe das arme Geschöpf in den Hof getragen, um es zu verbrennen. Am nächsten Tag, als der Mohnblumensaft ihre Schmerzen etwas gelindert hatte, verkündete Prinzessin Rhaenyra, der Name des toten Mädchen sei Visenya. »Sie war meine einzige Tochter, und sie haben sie umgebracht. Sie haben meine Krone gestohlen und meine Tochter ermordet, und dafür werden sie bezahlen.«
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				Nach der Geburt bereitete sich Rhaenyra auf den Krieg vor. Sowohl sie als auch Alicent hatten Unterstützer innerhalb ihrer Familie und auch unter den großen Lords des Reiches. Und jede Seite verfügte über Drachen! Das Reich blutete wie nie zuvor, und es dauerte viele Jahre, bis alle Wunden geheilt waren.

				[image: SB_background_1.psd]

				Zu Beginn des Krieges wurde Aegon II. hauptsächlich von Lord Hohenturm, Lord Lennister und schließlich von Lord Baratheon unterstützt. Lord Tully wollte für den König kämpfen, doch er war alt und ans Bett gefesselt, und sein Enkel widersetzte sich ihm. Rhaenyras wichtigste Unterstützer waren ihr Schwiegervater Lord Velaryon, ihre Base Lady Jeyne Arryn und Lord Stark (obwohl seine Unterstützung erst nach und nach eintraf, da er vor dem Winter noch so viele Leute wie möglich bei der Ernte einsetzte). Lord Graufreud griff die Westlande in ihrem Namen an, was König Aegon zutiefst entsetzte, da er um seine Unterstützung geworben hatte. Die Tullys schlossen sich schließlich, gegen den Wunsch des verstorbenen Lord Tully, Rhaenyra an. Die Tyrells hielten sich aus dem Krieg heraus, ebenso die Dornischen.
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				Pilzens Behauptung, Königin Alicent habe dem Ableben ihres Gemahls mit einer »Prise Gift« im Wein nachgeholfen, können wir wohl ins Reich der Fabel verweisen. Doch es besteht kein Zweifel, dass der alte Lord Lyman Biengraben, der Meister der Münze, als Erster im Drachentanz sein Blut vergoss; er beharrte im Kleinen Rat darauf, dass Rhaenyra Viserys’ wahre Erbin sei. Die Berichte sind sich nicht einig, wie der Abweichler ums Leben kam. Manche sagen, er sei in den Schwarzen Zellen an Fieber gestorben, andere behaupten, Ser Kriston Kraut, der Lord Kommandant der Königsgarde, der schon bald »der Königsmacher« genannt wurde, habe ihm noch am Ratstisch mit einem Dolch die Kehle aufgeschlitzt. Pilz widerspricht dieser Darstellung und meint, Kraut habe Biengraben aus dem Fenster geworfen – wobei Pilz sich zu der Zeit bei Rhaenyra auf Drachenstein aufhielt. Auf jeden Fall blieb dies nicht der letzte Mord in den frühen Tagen des Tanzes. Die beklagenswertesten Mordtaten betrafen dabei die jungen Prinzen Lucerys Velaryon, Rhaenyras Sohn, und Jaehaerys, Aegons Sohn und Erben.

				Luk Velaryons Tod wurde am Hofe von Sturmkap von vielen Augenzeugen beobachtet. Seine Mutter hatte ihn nach Sturmkap geschickt, um Lord Borros um Unterstützung zu bitten. Doch als er dort eintraf, war Prinz Aemond Targaryen bereits da. Aemond war älter, stärker und grausamer als Lucerys – und er hasste ihn von ganzem Herzen, da Lucerys ihn vor neun Jahren ein Auge gekostet hatte. Lord Borros verbat es Aemond, in seiner Halle Vergeltung zu üben, fügte jedoch hinzu, es gehe ihn nichts an, was außerhalb seiner Mauern geschehe. So jagte Prinz Aemond auf Vhagar dem fliehenden Prinzen und seinem Drachen Arrax nach. Lucerys und sein Drache starben in Sichtweite von Sturmkap und stürzten ins Meer.
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				Der Tod Prinz Lucerys’ und seines Drachen Arrax.

				© Chase Stone

				Rhaenyra, so heißt es in allen Berichten, brach zusammen, als die Nachricht sie erreichte. Prinz Daemon Targaryen, Lucerys’ Stiefvater, hingegen nicht. Die Worte, die Prinz Daemon nach Drachenstein schickte, nachdem er von Lucerys’ Tod erfahren hatte, lauteten: »Auge um Auge, Sohn um Sohn. Lucerys wird gerächt werden.« Er war der Prinz der Stadt und hatte noch immer viele Freunde in den Vergnügungsvierteln und Bordellen von Königsmund. Die Wichtigste war seine einstige Geliebte, Mysaria, der Weiße Wurm. Sie heuerte einen Grobian und einen Rattenfänger an, die als »Blut und Käse« in die Geschichte eingingen. Dank seiner Tätigkeit kannte der Rattenfänger alle von Maegors Geheimgängen und Tunneln. Blut und Käse schlichen sich in den Roten Bergfried, ergriffen Königin Helaena und ihre Kinder … und stellten die Schwestergemahlin Aegons II. vor eine entsetzliche Wahl: Welcher ihrer Söhne sollte sterben? Weinend flehte sie und bot vergeblich ihr Leben für das ihrer Söhne an. Am Ende wählte sie Maelor, den jüngsten, der vielleicht noch nicht begriff, was ihm geschah. Blut und Käse brachten stattdessen Prinz Jaehaerys um, und die Mutter brüllte vor Entsetzen. Anschließend flohen Blut und Käse mit dem Kopf des Prinzen und hielten Wort, indem sie nur einen von Aegons Söhnen töteten.

				Das waren nicht die einzigen Morde in diesem langen, brutalen Krieg. So herzzerreißend der Mord an Jaehaerys auch war, der Tod des kleinen Prinzen Maelor, der seinen Bruder nicht lange überlebte, war noch schlimmer. Ser Rickard Thorn von der Königsgarde sollte Maelor heimlich nach Altsass in den Hohen Turm in Sicherheit bringen, doch in Bitterbrück wurde er angehalten und von einer aufgebrachten Meute niedergemacht. Maelor selbst wurde in Stücke gerissen, als der Pöbel um seine Beute kämpfte. Als Lord Hohenturm Vergeltung übte, Bitterbrück niederriss und kam, um Lady Kaswell zu richten, flehte sie um Gnade für ihre Kinder, ehe sie sich an ihrer Burgmauer erhängte.

				Selbst die Königsgarde wurde in den Streit mit hineingezogen. Ser Kriston Kraut schickte Ser Arryk Cargyll nach Drachenstein, wo er sich als sein Zwillingsbruder Ser Erryk ausgeben und in die Zitadelle eindringen sollte. Dann sollte er Rhaenyra töten (oder ihre Kinder, die Berichte widersprechen sich). Doch wie es der Zufall wollte, trafen Ser Erryk und Ser Arryk in der Zitadelle aufeinander. Die Sänger sagen, sie hätten sich gegenseitig ihrer Liebe versichert und dann eine Stunde mit Liebe und Pflicht im Herzen gegeneinander gekämpft, bis sie weinend in inniger Umarmung starben. In Pilzens Bericht, der behauptet, das Duell mit angesehen zu haben, liest es sich brutaler: Sie hätten sich gegenseitig als Hochverräter beschimpft und einander binnen Kurzem tödliche Wunden beigebracht.

				Währenddessen entschied Ser Kriston Kraut, inzwischen Aegons Hand, die »Schwarzen Lords« zu bestrafen, jene Vasallen der Kronlande, die Rhaenyra immer noch die Treue hielten. Rosby, Schurwerth und Dämmertal fielen durch seine Hand, doch Lord Steinhof von Krähenruh erfuhr rechtzeitig von Krauts Marsch und war gewarnt. Anstatt zu kämpfen, verbarrikadierte er sich in seiner Burg und bat mit einem Raben in Drachenstein um Hilfe.

				Die Hilfe kam in Gestalt von Prinzessin Rhaenys – damals bereits fünfundfünfzig Jahre alt, aber noch immer so furchtlos und entschlossen wie in ihrer Jugend – und ihrer Drachin Meleys, der Roten Königin. Doch Kraut hatte ebenfalls Drachen mitgebracht – denn Aegon II. selbst kam auf Sonnfeuer, und sein Bruder Aemond Einauge ritt Vhagar, den größten lebenden Drachen.

				Prinzessin Rhaenys, die »Königin der Herzen«, wich nicht vor ihren Feinden zurück. Sie stieg auf Meleys in die Höhe und stellte sich ihnen. Nur Vhagar und Aemond blieben bei diesem Kampf unverletzt; Sonnfeuer wurde verstümmelt, und König Aegon II. überlebte nur knapp, brach sich mehrere Rippen und die Hüfte und zog sich Verbrennungen zu. Am schlimmsten traf es seinen linken Arm, wo das Drachenfeuer die Rüstung geschmolzen hatte, sodass sich das Eisen in das Fleisch brannte. Rhaenys’ Leiche fand man Tage später inmitten des Kadavers der Roten Königin, doch er war bis zur Unkenntlichkeit verbrannt.
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				Prinzessin Rhaenys auf Meleys greift König Aegon II. auf Sonnfeuer an.
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				Aegon II. verbrachte das nächste Jahr seiner Herrschaft in Abgeschiedenheit, während seine schrecklichen Wunden heilten, doch der Krieg wütete weiter. Obwohl König Aegon viele Vorteile auf seiner Seite hatte, galt das nicht für die Zahl seiner Drachen. Bei Kriegsausbruch verfügte Aegon nur über vier, die groß genug waren, um in der Schlacht zu kämpfen, seine Schwester hingegen über acht, und sie hatte außerdem Zugang zu weiteren Tieren. Auf Drachenstein lebten drei ältere Drachen, die allerdings erst von neuen Reitern bestiegen werden mussten: Silberschwinge, Königin Alysannes altes Reittier, Seerauch, der einstige Stolz Laenor Velaryons, und Vermithor, der seit König Jaehaerys’ Tod ohne Reiter war. Außerdem gab es drei wilde Drachen, die vielleicht gezähmt werden konnten: der Kannibale, der, dem einfachen Volk zufolge, schon vor Ankunft der Targaryen auf Drachenstein gelauert haben soll (obwohl Munkun und Barth dies anzweifeln), Graugeist, der die Menschen mied und sich von Fisch ernährte, den er im Meer fing, und Schafsdieb, ein braunes, unscheinbares Tier, das am liebsten Schafe fraß, die es aus den Pferchen stahl. Prinz Jacaerys verkündete (auf Pilzens Drängen, wenn man ihm glauben darf), dass jeder Mann und jede Frau, die einen dieser Drachen reiten könne, in den Adelsstand erhoben werde.
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				Auf Drachenstein, wo die Targaryen seit langer Zeit herrschten, betrachtete das gemeine Volk seine wunderschö    nen, fremden Herrscher nahezu als Götter. Viele Mädchen, die von Targaryen-Lords entjungfert wurden, fühlten sich gesegnet, wenn »Drachensaat« in ihrem Schoß aufging, und deshalb können viele Bewohner Drachensteins von sich behaupten – oder zumindest vermuten –, dass etwas Targaryen-Blut in ihren Adern fließt.
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				Viele versuchten, die reiterlosen Drachen zu besteigen. Am gefährlichsten waren die wilden Drachen, daher fanden diejenigen Drachen, die bereits eingeritten waren, als Erste neue Reiter. Zu diesen neuen Drachenreitern gehörte Addam aus Holk, ein tapferer, edler Jüngling, der von seiner Mutter, Marilda aus Holk, nach Drachenstein gebracht wurde, um sich mit seinem Bruder Alyn an einem Drachen zu versuchen. Sie erklärte, der Vater der Jungen sei Laenor Velaryon – ein Umstand, den viele bemerkenswert fanden, den Lord Corlys jedoch nicht infrage stellte, als er sie beide in das Haus Velaryon aufnahm.
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				Pilz hat eine einleuchtendere Erklärung, wer der Vater von Addam und Alyn sein könnte: Er behauptet, Lord Corlys selbst habe die Jungen gezeugt, damals, als er viel Zeit in den Werften von Holk verbrachte, wo Marildas Vater Schiffsbauer war. Corlys hatte die Jungen nicht anerkannt, und sie lebten weit entfernt vom Hof, solange die hitzköpfige Rhaenys noch lebte. Nach ihrem Tod ergriff Lord Corlys die Gelegenheit beim Schopf und nahm die Jungen als seine Söhne an … zumindest in gewisser Weise.
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				Addam stieg auf Laenors Drachen, Seerauch. Sein Bruder Alyn hatte mit Schafsdieb weniger Erfolg und trug für den Rest seiner Tage die Narben des Drachenfeuers.

				Schafsdieb wurde schließlich von Nessel gezähmt, einem einfachen, schäbigen Mädchen von niederer Geburt, das dem Drachen jeden Tag Hammel brachte, bis er sich an sie gewöhnt hatte. Der Drache und seine Reiterin spielten ihre Rolle im Krieg, doch Nessel war bei Weitem nicht so treu wie der tapfere Ser Addam. Als sie und Prinz Daemon ein Paar wurden, trieb das endgültig einen Keil zwischen Rhaenyra und ihren Prinzgemahl. Nessel, die Daemon liebevoll »Nessy« nannte, überlebte sowohl ihren Prinzen als auch seine Gemahlin. Sie und Schafsdieb verschwanden vor Ende des Krieges, und erst Jahre später wurde bekannt, wohin sie gegangen waren. Doch die schlimmsten der neuen Drachenreiter waren ein Trunkenbold namens Ulf der Säufer, der sich nach dem Ritterschlag Ulf der Weiße nannte, und der hünenhafte, bärenstarke Bastard eines Hufschmieds, Hugo der Hammer, auch der Harte Hugo, der nach dem Ritterschlag den Namen Hugo Hammer wählte. Nicht zufrieden mit der Ehre, die Drachen Silberschwinge und Vermithor zu reiten, verlangte es sie nach einem Titel und nach Reichtum. Erst kämpften sie für Rhaenyra, liefen aber während der Ersten Schlacht bei Stolperstadt zum Feind über und sind seither als die Zwei Verräter für alle Zeiten verhasst. Beide nahmen ein schlimmes Ende, ermordet von eben jenen Männern, von denen sie glaubten, sie wären ihnen verpflichtet – der eine starb durch Gift im Wein, der andere wurde vom Kühnen Jon Steinern mit Waisenmacher erschlagen.
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				Als Rhaenyra erfuhr, dass Hugo Hammer und Ulf der Weiße sie in der Ersten Schlacht bei Stolperstadt verraten    hatten, geriet sie so sehr in Wut, dass sie befahl, auch die anderen Drachensamen, die auf ihr Geheiß hin Drachen bestiegen hatten, in den Kerker zu werfen, darunter auch Addam Velaryon, der aber von der Seeschlange gewarnt wurde und fliehen konnte.

				Der junge Ser Addam starb tapfer in der Zweiten Schlacht bei Stolperstadt und stellte so seine Treue unter Beweis. Als seine Gebeine im Jahre 138 von Burg Rabenbaum nach Driftmark überführt wurden, bestand die Inschrift, die Lord Alyn auf dem Grab seines Bruders anbringen ließ, nur aus einem Wort: »TREU«.
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				Die Schlachten des Tanzes lassen sich kaum aufzählen, weil es so viele waren. Männer hissten das Banner des Königs, das den goldenen, dreiköpfigen Drachen zeigte, den Aegon sich zum Wappen gewählt hatte, während ihre Nachbarn die Standarte der Königin aufpflanzten: Rhaenyras roten Drachen, im Geviert mit dem Mond-und-Falken-Wappen ihrer Arryn-Mutter und dem Seepferdchen ihres verstorbenen Gemahls. Bruder kämpfte gegen Bruder, Vater gegen Sohn, und das ganze Reich ertrank in Blut.
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				DIE BEDEUTENDSTEN SCHLACHTEN DES TANZES

				DIE SCHLACHTEN IM JAHRE 129 N. A. E.:

				DIE SCHLACHT AN DER BRENNENDEN MÜHLE, 
wo Prinz Daemon und die Schwarzhains die Brackens schlugen und Steinheck einnahmen.

				DIE SCHLACHT IN DER GURGEL, wo Corlys Velaryons Flotte von den Schiffen der Triarchie, Aegons Verbündeten, besiegt wurde. Diese Schlacht endete mit dem Tod von Jacaerys, dem Prinzen von Drachenstein, und Vermax, seinem Drachen – sowie dem Tod des Drachen Sturmwolke von Prinz Aegon dem Jüngeren.

				DIE SCHLACHT AM HONIGWEIN, wo der jüngste Bruder Aegons des Älteren, Prinz Daeron, sich seine Sporen verdiente, als er Lord Hohenturms Heer vor den Lords Esch, Tarly und Costayn rettete.

				DIE SCHLACHTEN IM JAHRE 130 N. A. E.:

				DIE SCHLACHT AM ROTEN ARM, in der die Westmänner die Flusslords besiegten und in die Flusslande einfielen, nachdem Lord Jason Lennister von dem Knappen Pat aus Langblatt tödlich verwundet wurde.

				DIE SCHLACHT AM SEEUFER (genannt »die Fütterung der Fische«) – die blutigste Landschlacht des Krieges am Ufer des Götterauges, wo das Heer der Lennisters von den Flusslords in den See getrieben wurde.

				DER SCHLACHTERTANZ, wo Kriston Kraut, die Hand Aegons II., Ser Garibald Grau, Lord Roderick Staublin (genannt die Ruine) und Ser Pat aus Langblatt (genannt der Löwentöter) nacheinander zum Zweikampf forderte und jedes Mal zurückgewiesen wurde. Kraut wurde unrühmlich durch Pfeilwunden zur Strecke gebracht, und sein Heer danach ganz und gar vernichtet.

				DIE ERSTE SCHLACHT BEI STOLPERSTADT, in der die Zwei Verräter (die Drachenreiter Ulf der Weiße und Hugo Hammer) die Seiten wechselten und die überlebenden Winterwölfe (die grauhaarigen Nordmänner, die Lord Staublin in den Krieg folgten) sich durch eine zehnfache Überzahl schlugen. Hier fielen Lord Ormund Hohenturm, der das Heer der Grünen befehligte, und sein berühmter Vetter Ser Brynden durch die Hand Lord Roderick Staublins, der ebenfalls umkam. Es folgte die grausame Plünderung von Stolperstadt.

				DIE ERSTÜRMUNG DER DRACHENGRUBE, keine Schlacht im eigentlichen Sinne; unter der Führung des Mannes, der als der Hirte bekannt war, wurde ein wilder Mob von Raserei ergriffen. Dies brachte fünf Drachen den Tod; Willum Rois und Wehklage, das Schwert aus valyrischem Stahl, das er trug, verschwanden; außerdem starben Ser Glendon Guth, für einen Tag der Lord Kommandant der Königinnengarde, und Gottfrid, der Prinz von Drachenstein.

				DIE SCHLACHT ÜBER DEM GÖTTERAUGE, wo es zu dem berühmten Kampf zwischen Prinz Aemond Einauge und Prinz Daemon Targaryen kam – und zwischen Vhagar und Caraxes. Es heißt, Daemon sei von Caraxes auf Vhagar gesprungen und habe Prinz Aemond mit Dunkle Schwester erschlagen, während die Drachen ins Wasser stürzten. Vhagar und Caraxes starben ebenfalls, und das Gleiche gilt für Daemon Targaryen, obgleich dessen Gebeine nie gefunden wurden.
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				Dunkle Schwester.
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				DIE ZWEITE SCHLACHT BEI STOLPERSTADT, 
in der die Drachen wahrlich tanzten. Sie endete mit dem geheimnisumwitterten Tod Prinz Daerons des Wagemutigen, dem tapferen Tod Ser Addam Velaryons und dem Tod der Drachen Seerauch, Tessarion und Vermithor.

				DIE SCHLACHTEN IM JAHRE 131 N. A. E.:

				DIE SCHLACHT AM KÖNIGSWEG, von den Teilnehmern »das Schlammige Durcheinander« genannt, war die letzte. Hier starb Lord Borros Baratheon durch die Hand des jungen Lord Tully.
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				Heere wurden von verschiedenen Lords für den König oder die Königin aufgestellt, doch es gab zwei Männer, die man als die Oberbefehlshaber der Heere der beiden Kriegsparteien bezeichnen könnte: Prinz Daemon Targaryen für Königin Rhaenyra und Prinz Aemond Targaryen für König Aegon. Aemond nahm den Mantel des Protektors des Reiches und des Prinzregenten auf, nachdem sowohl Aegon II. als auch Sonnfeuer bei Krähenruh im Kampf mit Rhaenys und Meleys schwer verletzt worden waren. Er trug sogar die Krone seines Bruders, Aegons des Eroberers Reif aus valyrischem Stahl, doch er nannte sich nicht König.

				Für die Grünen erwies sich dies jedoch als schlimmes Unglück. Aemond war zu unerfahren, um ein besonnener Anführer zu sein. Just zu dieser Zeit hatte Prinz Daemon Harrenhal besetzt. Also plante Aemond einen Angriff, um Daemon die Burg zu entreißen, wofür er alle Verteidiger aus Königsmund abzog. Als er in Harrenhal eintraf, fand er die Burg verlassen vor und triumphierte – bis er erfuhr, weshalb Daemon sie aufgegeben hatte. Denn während Aemond gegen Harrenhal marschiert war, hatte sich Daemon mit Königin Rhaenyra und ihren Drachenreitern über Königsmund vereint. Die Goldröcke, von denen viele Daemon immer noch die Treue hielten, verrieten die Offiziere, die Aegon eingesetzt hatte, und übergaben die Stadt ohne viel Blutvergießen an Rhaenyra. Das Blut floss allerdings in Strömen während der Hinrichtungen, die auf die Übergabe folgten, als Ser Otto Hohenturm, Lord Jasper Wyld (der Meister des Rechts, »Eisenrute« genannt, weil er so streng war) sowie die Lords Rosby und Schurwerth (die einst Anhänger von Rhaenyra waren, ehe sie die Seite wechselten) enthauptet wurden. Die Königinwitwe Alicent wurde eingekerkert, aber Aegon II. (der sich immer noch von seinen Verletzungen erholte) und seine überlebenden Kinder – sowie Lord Larys Kraft, der Meister der Flüsterer – waren aus der Stadt verschwunden.

				Auch wenn das gesamte Reich dem Wahnsinn verfiel, so kamen die meisten Drachen in Königsmund ums Leben. Die Stadt war dank Prinz Daemons List ohne Blutvergießen an Rhaenyra gefallen, doch nach der Ersten Schlacht bei Stolperstadt breitete sich Unruhe aus. Stolperstadt lag nur sechzig Wegstunden entfernt und war auf brutalste Weise geplündert worden: Tausende verbrannten, und noch mehr ertranken bei dem vergeblichen Versuch, durch den Fluss zu schwimmen. Mädchen und Frauen wurden bis auf den Tod geschändet, und die Drachen fraßen sich in den Ruinen an den Leichen satt. Der Sieg, den Lord Hohenturm mithilfe Prinz Daerons und der Zwei Verräter errungen hatte, versetzte die Hauptstadt in Angst, und man war sich sicher, als Nächste an der Reihe zu sein. Rhaenyras eigene Streitmacht war weit zerstreut oder vernichtet, sodass nur noch die Drachen die Stadt verteidigen konnten.

				Es war die Furcht vor den Drachen, ja, die Furcht vor ihrer bloßen Anwesenheit, die zum Aufstieg des Hirten führte. Wer er war, können wir nicht sagen, da sein Name in den Wirren der Geschichte verloren ging. Manche glauben, er sei ein armer Bettler gewesen, andere vermuten, er könne einer der Armen Gefährten gewesen sein, die zwar geächtet waren, sich aber immer noch hartnäckig im Reich herumtrieben. Wer auch immer er war, er begann auf dem Schusterplatz zu predigen und erklärte die Drachen zu Dämonen, Ausgeburten des gottlosen Valyria und zum Verhängnis der Menschen. Dutzende schenkten seinen Worten Gehör, dann Hunderte und schließlich Tausende. Als der Hirte verkündete, die Stadt könne nur gerettet werden, wenn sie von allen Drachen gereinigt werde, hingen die Menschen geradezu an seinen Lippen.

				Am zweiundzwanzigsten Tag des fünften Mondes des Jahres 130 zogen Aemond Einauge und Daemon Targaryen in ihre letzte Schlacht. Am gleichen Tag brach in Königsmund tödliches Chaos aus. Königin Rhaenyra ließ Lord Corlys in den Kerker werfen, weil er seinem Enkel, Ser Addam Velaryon, der des Hochverrats beschuldigt wurde, zur Flucht verholfen hatte. Einige Geschworene Schwerter der Seeschlange schlossen sich dem tobenden Pöbel auf dem Schusterplatz an, andere erklommen die Mauern, um die Seeschlange zu befreien, wurden jedoch gehenkt, als man ihrer habhaft wurde. Dann stürzte Königin Helaena in den Tod – Selbstmord, sagten manche, andere sprachen von Mord. Und in dieser Nacht brannte die Stadt, als der Pöbel des Hirten zur Drachengrube marschierte und versuchte, alle Drachen darin zu erschlagen.
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				Die Erstürmung der Drachengrube.

				© Jennifer Sol Cai (Velvet Engine), © Paolo Puggioni

				Der junge Gottfrid Velaryon, Prinz von Drachenstein, stürzte in den Tod, als er versuchte, auf Syrax, dem Drachen seiner Mutter, zur Drachengrube zu fliegen, um seinen eigenen Drachen Tyraxes zu retten. Keiner der beiden Drachen überlebte. Wilde Geschichten und Gerüchte ranken sich um ihren Tod. Einige seien von Männern erschlagen worden, andere vom Hirten und wieder andere vom Krieger höchstselbst. Fünf Drachen starben in dieser blutigen Nacht. Der Pöbel drang in die riesige Kuppel ein, wo die Drachen angekettet waren, und die Menschen starben wie die Fliegen. Die Hälfte der Drachen, die den Tanz begonnen hatten, war tot, und der Krieg war immer noch nicht zu Ende. Kurz darauf floh Rhaenyra aus der Stadt.
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				Nach Rhaenyras Flucht ergriff Tollheit die Stadt. Am seltsamsten waren die beiden Prätendenten, die während des »Mondes der Drei Könige« regierten.

				Der erste war Trystan Wahrfeuer, Knappe eines verrufenen Heckenritters namens Ser Perkin der Floh, der von Ser Perkin kurzerhand zu einem unehelichen Sohn Viserys’ I. erklärt wurde. Nach der Erstürmung der Drachengrube und Rhaenyras Flucht beherrschten der Hirte und sein Pöbel die Straßen, doch Ser Perkin setzte Trystan im verlassenen Roten Bergfried als König ein und begann, Edikte auszugeben. Als Aegon II. die Stadt schließlich zurückeroberte, erflehte Trystan vor seiner Hinrichtung die Gunst der Ritterschaft, die ihm auch gewährt wurde.

				Der andere König war noch seltsamer – ein Kind, das als Gaemon Hellhaar bekannt wurde. Dieser vierjährige Sohn einer Hure war angeblich ein Bastard Aegons II. (was nicht unwahrscheinlich war, wenn man den unzüchtigen Lebenswandel des jungen Königs bedenkt). In seinem Sitz im Haus der Küsse auf Visenyas Hügel scharte er zahllose Anhänger um sich und erließ eine Reihe von Verordnungen. Seine Mutter wurde später gehenkt, nachdem sie gestanden hatte, dass der Junge der Sohn eines silberhaarigen Ruderers aus Lys war, doch Gaemon wurde verschont und am Hof des Königs aufgenommen. Später freundete er sich mit Aegon III. an und wurde für einige Jahre sein ständiger Begleiter und Vorkoster, ehe er einem für den König bestimmten Gift erlag.
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				Als der Tanz dann zu Ende ging, geschah das nicht, weil die Drachen oder die Prinzen, die auf ihnen ritten, starben, sondern durch den Tod der Königin und des Königs, für die sie (und mit ihnen Zehntausende mehr) gefallen waren. Zuerst starb Rhaenyra. Als ihr Gemahl Prinz Daemon fiel, wandte sich das Haus Velaryon gegen sie. Da Königsmund erneut in der Hand ihrer Feinde war, floh sie nahezu mittellos und musste ihre Krone verkaufen, um die Überfahrt nach Drachenstein zu bezahlen. Doch als sie dort eintraf, stieß sie auf den verwundeten Aegon II. und seinen im Sterben liegenden Drachen Sonnfeuer.

				Munkuns Wahre Geschichte, die auf Orwyls Bericht beruht, enthüllt, dass Larys Kraft beim Fall von Königsmund insgeheim den König in Sicherheit brachte. Listigerweise entschied Kraft, den König nach Drachenstein zu schicken, weil er ganz richtig davon ausging, dass Rhaenyra niemals auf ihrer eigenen Insel nach ihrem Bruder suchen würde. Ein halbes Jahr erholte er sich in einem entlegenen Fischerdorf von seinen Verletzungen, während Rhaenyra in Königsmund weilte. Kurz darauf kam Sonnfeuer vom Klauenhorn nach Drachenstein, trotz des verkrüppelten Flügels, mit dem er nur noch unbeholfen fliegen konnte. Wiedervereint und verborgen, kamen König und Drache langsam wieder zu Kräften. (Zu dieser Zeit tötete Sonnfeuer auch den scheuen, wilden Drachen Graugeist, wofür wirre Vermutungen den Kannibalen verantwortlich machten.)

				König Aegon fand auf Drachenstein viele, die einen Groll gegen Rhaenyra hegten, und mit ihrer Hilfe eroberte er Drachenstein. Es dauerte bloß eine Stunde, da er kaum auf Widerstand stieß … abgesehen von Prinz Daemons Tochter, der vierzehnjährigen Baela Targaryen, und ihrer jungen Drachin Mondtänzerin. Baela schlug sich zu ihrem Drachen durch, und als Aegon II. triumphierend im Hof der Zitadelle landen wollte, erhoben sich die Prinzessin und ihr Drache in die Lüfte, und griffen ihn an.

				Mondtänzerin war sehr viel kleiner als Sonnfeuer, aber auch um ein Vielfaches schneller und wendiger. Der Drache stieß auf Sonnfeuer nieder, biss und schnappte und zerrte an ihm, bis schließlich ein Feuerstoß des größeren Drachen Mondtänzerin blendete. Hoffnungslos ineinander verschlungen stürzten beide ab und ihre Reiter mit ihnen. Aegon II. sprang im letzten Moment von Sonnfeuers Rücken und zerschmetterte sich beim Aufprall beide Beine, während Baela bis zum bitteren Ende bei Mondtänzerin blieb. Als Alfred Ginster das Schwert zog, um sie zu töten, während sie verletzt und bewusstlos am Boden lag, riss ihm Ser Marsten Wasser die Waffe aus der Hand und trug das Mädchen zum Maester, womit er ihr das Leben rettete.

				Von diesem großen Gefecht wusste Rhaenyra nichts, aber das spielte auch keine Rolle. Aegon II., der seine Schwester seit jeher gehasst hatte und wegen der Schmerzen in seinen zerschmetterten Beinen und des bevorstehenden Todes seines Drachens zusätzlich in Wut geraten war, warf Rhaenyra Sonnfeuer zum Fraß vor, und zwar vor den Augen Aegons des Jüngeren, ihres einzigen überlebenden Sohnes (das zumindest glaubten zu jener Zeit die Menschen in den Sieben Königslanden). So starb die Wonne des Reiches, die Halbjahreskönigin, am zweiundzwanzigsten Tag des zehnten Mondes des Jahres 130.
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				Rhaenyra im Angesicht des Todes.

				© Arthur Bozonnet (Studio Hive)

				Ihr Halbbruder überlebte sie nicht lange. Obwohl Rhaenyra tot war und sich Aegon der Jüngere in seiner Gewalt befand, hatte Aegon II. immer noch viele Feinde. Sie kämpften aus Angst vor seiner Rache jetzt ebenso verbissen wie zuvor. Als Lord Borros Baratheon endlich mit seiner Streitmacht gegen die Reste von Rhaenyras Truppen in die Schlacht zog, hätte er die Wende herbeiführen können. Doch Lord Borros fiel in der Schlacht am Königsweg. Die jungen Flusslords, die man »die Knaben« nannte und die mit ihrem Heer Baratheon besiegt hatten, standen zuletzt nur einen Steinwurf vor der Stadt. Gleichzeitig kam Lord Stark mit einem weiteren Heer den Königsweg herunter.

				Da riet Lord Corlys Velaryon – der aus dem Kerker befreit und begnadigt worden war und nun im Kleinen Rat des Königs diente – Aegon II., sich zu ergeben und das Schwarz anzulegen. Doch der König weigerte sich und wollte seinem jungen Neffen ein Ohr abschneiden lassen, als Warnung an dessen Unterstützer. Er stieg in seine Sänfte, um sich in seine Gemächer tragen zu lassen, und bekam noch einen Becher Wein mit auf den Weg.

				Als die Eskorte mit der Sänfte des Königs am Ziel eintraf, zogen seine Begleiter den Vorhang zur Seite. Der König war tot, mit Blut auf den Lippen. So endete Aegon II.: vergiftet von den Männern, die ihm gedient hatten – denn sie hatten das Ende erkannt, auch wenn er es nicht sehen wollte. Das zerrissene, zerschmetterte Reich litt noch einige Zeit, aber der Drachentanz war vorüber. Jetzt erwarteten die Sieben Königslande die Falsche Dämmerung, die Stunde des Wolfes, die Herrschaft der Regenten und der Gebrochene König.
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				DIE DRACHEN IM TANZ

				DIE DRACHEN KÖNIG AEGONS II.

				SONNFEUER (König Aegon): Prächtig, aber jung, bei Krähenruh schwer verwundet und für einen Großteil des Krieges verkrüppelt, starb im Kampf mit dem Drachen Mondtänzerin auf Drachenstein.

				VHAGAR (Prinz Aemond Einauge): Der letzte der drei Drachen Aegons des Eroberers, alt, aber riesig und mächtig, starb im Kampf mit Caraxes über dem Götterauge.

				TRAUMFEUER (Königin Helaena): Einst der Drache Rhaenas, der Schwester 

				Jaehaerys’ I., von der einstürzenden Kuppel der Drachengrube zerschmettert.

				TESSARION (Prinz Daeron): Die Blaue Königin, der jüngste Drache der Unterstützer Aegons II., aber groß genug, um zu kämpfen; starb in der Zweiten Schlacht bei Stolperstadt.

				MORGHUL (Prinzessin Jaehaera): Zu jung für den Krieg, bei der Erstürmung der Drachengrube vom Brennenden Ritter erschlagen.

				SHRYKOS (Prinz Jaehaerys): Zu jung für den Krieg, bei der Erstürmung der Drachengrube von Hobb dem Hauer erschlagen.

				DIE DRACHEN KÖNIGIN RHAENYRAS

				SYRAX (Königin Rhaenyra): Riesig und furchtbar, starb bei der Erstürmung der Drachengrube.

				CARAXES (Prinz Daemon): Der Blutwurm, riesig und furchtbar, starb im Kampf gegen Vhagar über dem Götterauge.

				VERMAX (Prinz Jacaerys): Jung, aber kräftig, starb mit seinem Reiter in der Schlacht in der Gurgel.

				ARRAX (Prinz Lucerys): Jung, aber kräftig, wurde mit seinem Reiter von Vhagar über der Sturmbucht getötet.

				TYRAXES (Prinz Gottfrid): Jung, aber kräftig, starb bei der Erstürmung der Drachengrube.

				STURMWOLKE (Prinz Aegon der Jüngere): Starb durch Pfeil und Bolzen bei der Schlacht in der Gurgel.

				MELEYS (Prinzessin Rhaenys): Die Rote Königin, alt und verschlagen, träge, aber furchterregend, wenn sie gereizt wurde; starb bei Krähenruh mit ihrer Reiterin, der »Königin der Herzen«.

				MONDTÄNZERIN (Lady Baela): Schlank und wunderschön, gerade groß genug, um ein Mädchen zu tragen, wurde von Sonnfeuer auf Drachenstein getötet, nachdem sie ihm eine tödliche Wunde beigebracht hatte.

				SILBERSCHWINGE (Ser Ulf der Weiße): Der Drache der Guten Königin Alysanne, bestiegen von einem verräterischen Drachensamen, überlebte sowohl ihren Reiter als auch den Tanz, wurde zu einem wilden Drachen und ließ sich auf einer Insel im Rotsee nieder.

				SEERAUCH (Ser Addam aus Holk): Einst der Drache Ser Laenor Velaryons, bestiegen von einem Drachensamen, wurde von Vermithor in der Zweiten Schlacht bei Stolperstadt getötet.

				VERMITHOR (Ser Hugo Hammer): Alt und ergraut, der Drache des Alten Königs, bestiegen von einem verräterischen Drachensamen, starb im Kampf gegen Seerauch und Tessarion in der Zweiten Schlacht bei Stolperstadt.

				SCHAFSDIEB (Nessel): Ein wilder Drache, von einem Drachensamen gezähmt, verschwand vor Ende des Krieges.

				GRAUGEIST: Ein wilder Drache, scheu, nie gezähmt, wurde von Sonnfeuer auf Drachenstein getötet.

				DER KANNIBALE: Ein wilder Drache und Aasfresser, der Drachenküken fraß, nie gezähmt, verschwand zum Ende des Krieges.

				MORGEN (Lady Rhaena): Zu jung für den Krieg, überlebte den Tanz.
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				AEGON III.

				ALS AEGON DER Jüngere im Jahre 131 nach dem Tod seines Onkels Aegon II. als Aegon III. den Eisernen Thron bestieg, hoffte das Reich auf ein Ende der schlechten Zeiten. In der Schlacht am Königsweg hatten die Anhänger Aegons III. das letzte Heer Aegons II. besiegt und Königsmund in ihre Hand gebracht. Velaryons Flotte diente wieder dem Eisernen Thron, und die Seeschlange würde dem jungen König bestimmt nach Kräften helfen. Doch diese Hoffnungen gründeten auf Sand, und jene Zeit wurde bald die Falsche Dämmerung genannt. Aegon II. hatte Männer über die Meerenge geschickt, um Söldner anzuheuern, und niemand wusste, ob oder wann sie zurückkehren würden, um ihren König zu rächen. Im Westen plünderten der Rote Krake und seine Räuber die Schöne Insel und die Westküste. Und ein entsetzlich harter Winter, der am Jungfrauentag vom Konklave in Altsass im Jahre 130 verkündet worden war, sollte sechs grausame Jahre dauern.
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				Der junge König Aegon III.

				© Magali Villeneuve

				Nirgendwo in den Sieben Königslanden war der Winter so schwer zu ertragen wie im Norden – und aus Furcht vor einem so harten Winter hatten sich die Winterwölfe unter dem Banner von Lord Roderick Staublin versammelt, um im Kampf für Königin Rhaenyra zu sterben. Doch ihnen folgte ein weit größeres Heer aus kinderlosen, obdachlosen und alten Männern sowie jüngeren Söhnen unter dem Banner Lord Cregan Starks. Sie wollten in den Krieg ziehen und Abenteuer erleben, sie wollten plündern und den ruhmreichen Tod in der Schlacht suchen, um es ihren Familien zu ersparen, ein weiteres, hungriges Maul zu stopfen.

				Der Giftmord an König Aegon II. hatte sie dieser Möglichkeit beraubt. Lord Stark marschierte mit seinem Heer trotzdem nach Königsmund. Er hatte Sturmkap, Altsass und Casterlystein bestrafen wollen, weil sie den König unterstützt hatten. Doch Lord Corlys hatte bereits Gesandte geschickt, um Frieden zu schließen. Sechs Tage lang herrschte Lord Stark in Königsmund, während der Hof auf Antwort von Lord Corlys’ Gesandten wartete, und das Reich zitterte bei dem Gedanken an eine Fortsetzung des Krieges. Diese Zeit ging als die Stunde des Wolfes in die Geschichte ein.

				Von einem ließ Lord Stark sich allerdings nicht abbringen: Die Männer, die König Aegon II. verraten und vergiftet hatten, mussten gerichtet werden. Einen grausamen, falschen König in einem rechtmäßigen Kampf zu töten war eine Sache. Aber ein Giftmord war schändlicher Verrat. Cregan ließ im Namen Aegons III. zweiundzwanzig Männer in Haft nehmen, darunter Larys Klumpfuß und Corlys Velaryon. Eingeschüchtert stimmte der junge Aegon III. zu – der König war damals elf Jahre alt –, Lord Stark zu seiner Hand zu ernennen.

				Cregan Stark übte dieses Amt nur einen einzigen Tag lang aus, saß Prozessen vor und führte Hinrichtungen durch. Die meisten Angeklagten legten das Schwarz an (allen voran der gewitzte Ser Perkin der Floh). Nur zwei wählten den Tod – Ser Gil Belgravor von der Königsgarde, der seinen König nicht überleben wollte, und Larys der Klumpfuß, der Letzte aus dem uralten Geschlecht der Krafts.
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				Lord Corlys wurde der Prozess durch die Intrigen von Baela und Rhaena Targaryen erspart. Sie überzeugten Aegon, ihn wieder in all seine Ämter und Ehren einzusetzen. Eine wichtige Rolle spielte die Schwarze Aly Schwarzhain, die einwilligte, sich mit Lord Stark zu vermählen, falls er Aegons Erlass gelten ließ.
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				Am Tag nach den Hinrichtungen trat Lord Stark als Hand des Königs zurück. Niemand hatte das Amt je so kurze Zeit innegehabt, und niemand war je so glücklich gewesen, es niederzulegen. Er kehrte in den Norden zurück, ließ aber viele seiner grimmigen Nordmänner im Süden. Manche heirateten Witwen aus den Flusslanden, andere traten in den Dienst verschiedener Häuser. Doch die Stunde des Wolfes war vorüber, und nun begann die Zeit der Regenten.

				Während der Regentschaft Aegons III., die 131 n. A. E., dem Jahr in dem er den Thron erbte, begann und bis 136 n. A. E. dauerte, als der König mündig wurde, wurde das Reich von einem Rat der Sieben regiert. Nur Großmaester Munkun blieb während der gesamten Zeit im Amt, die anderen starben, traten zurück oder wurden ersetzt. Der Größte war die Seeschlange, Lord Corlys Velaryon, der diese Welt im Jahre 132 im Alter von neunundsiebzig Jahren verließ; sieben Tage lag seine Leiche aufgebahrt unter dem Eisernen Thron, und das Reich weinte.
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				DIE REGENTEN KÖNIG AEGONS III.

				DER ERSTE RAT DER SIEBEN

				LADY JEYNE ARRYN, DIE JUNGFRAU 
AUS DEM GRÜNEN TAL
Erlag im Jahre 134 einer Krankheit in Möwenstadt.

				LORD CORLYS VELARYON, DIE SEESCHLANGE
Starb im Jahre 132 im Alter von neunundsiebzig Jahren 
an Altersschwäche.

				LORD ROLAND WESTERLING VON HOCHKLIPP
Starb im Jahre 133 am Winterfieber.

				LORD ROIS CARON VON NACHTLIED
Gab im Jahre 132 sein Amt auf.

				LORD MANFRYD MUTON VON JUNGFERNTEICH
Starb im Jahre 134 an Krankheit und Altersschwäche.

				SER TORRHEN MANDERLY VON WEISSWASSERHAFEN
Gab sein Amt im Jahre 132 auf, nachdem sein Vater und sein Bruder am Winterfieber gestorben waren.

				GROSSMAESTER MUNKUN
Blieb als einziger Regent während der Jahre 131 bis 136 durchgehend im Amt.

				DIE RESTLICHEN REGENTEN

				LORD UNSIEG GIPFEL
Erhielt im Jahre 132 Lord Corlys’ Sitz und trat 134 zurück.

				LORD THADDEUS ESCH
Erhielt im Jahre 133 nach dem Tod Lord Westerlings dessen Sitz und wurde 136 seines Amtes enthoben.

				SER CORWYN CORBRAY
Rhaena Targaryens Gemahl, ersetzte im Jahre 134 
Lord Muton und wurde im gleichen Jahr von einem Armbrustschützen bei Runenstein getötet.

				WILLERICH STARKSPEER
Wurde durch Los beim Großen Rat des Jahres 136 zum Regenten bestimmt.

				MARQ SONNWETTER
Wurde durch Los beim Großen Rat des Jahres 136 
zum Regenten bestimmt.

				LORENT GRANDISON
Wurde durch Los beim Großen Rat des Jahres 136 
zum Regenten bestimmt.
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				Die Jahre der Regentschaft waren von Aufruhr geprägt. Ser Tyland Lennister, einer derjenigen, die mit leeren Händen aus den Freien Städten zurückkehrten (denn die Freien Kompanien waren in den Kriegen nach dem Zusammenbruch des Königreichs der Drei Töchter fürstlich entlohnt worden), diente geschickt als Hand des Königs, obwohl er von Königin Rhaenyras Folterknechten geblendet und verstümmelt worden war, weil er nicht preisgeben wollte, wo er einen großen Teil des Staatsschatzes von Aegon II. versteckt hatte. Doch 133 n. A. E. erlag er dem Winterfieber.

				Die Lage verschlimmerte sich, als Unsieg Gipfel, Lord von Sternspitz, Braunsteinburg und Weißwald, erst in den Rat der Regenten aufstieg und dann auch noch zur Hand ernannt wurde. Er hatte in den Schlachten bei Stolperstadt eine bedeutende Rolle gespielt und fühlte sich zurückgesetzt, als man ihn nicht gleich in den Ersten Rat berief. Aber das glich er bald aus und häufte mehr und mehr Macht an. Er berief Verwandte in hohe Ämter und versuchte nach dem scheinbaren Selbstmord Königin Jaehaeras, König Aegon III. mit seiner Tochter zu vermählen.
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				Das letzte überlebende Kind Aegons II., Jaehaera Targaryen, war acht Jahre alt, als sie mit ihrem Vetter Aegon III. vermählt wurde. Mit zehn Jahren warf sie sich aus einem Fenster in Maegors Feste auf die Spieße im trockenen Burggraben darunter. Sie lebte noch eine halbe Stunde, ehe sie unter schrecklichen Qualen starb.

				Manche hinterfragten die Art ihres Todes. Starb sie wirklich durch eigene Hand? Einige sprachen von Mord, und viele Verdächtige wurden genannt. Unter ihnen war Ser Mervyn Blumen von der Königsgarde, der Bastardbruder Lord Unsieg Gipfels, der vor ihrer Tür Wache stand, als sie starb. Wobei sogar Pilz sich nicht vorstellen kann, dass Blumen die Art Mann war, die einen Schutzbefohlenen – noch dazu ein Kind – in einen so schrecklichen Tod stürzen könnte. Er äußert eine andere Vermutung: Blumen führte die Tat nicht selbst aus, ließ aber den Mörder eintreten – jemanden wie den skrupellosen Söldner Tessario den Tiger aus den Freien Städten, den Lord Unsieg in seine Dienste genommen hatte.

				Obwohl wir wahrscheinlich niemals erfahren werden, was sich tatsächlich zugetragen hat, erscheint es heute wahrscheinlich, dass Jaehaeras Tod von Lord Gipfel in Auftrag gegeben wurde.
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				Lord Alyn, der Enkel der Seeschlange, war einer seiner größten Rivalen. Erst wurde ihm seines Großvaters Platz als Regent verwehrt, dann schickte man ihn mit seiner Flotte gegen die Trittsteine. Dort erhielt er nach einem großen Sieg auf See den Beinamen Eichenfaust, doch sein neuer Ruhm führte zu Spannungen, als er nach Königsmund zurückkehrte. Eichenfausts Ruhm und Ansehen wuchsen nach diesem Sieg und brachten ihm Ehre und Belohnungen ein, obwohl Lord Gipfel dagegen protestierte. Am Ende überzeugte die Hand die anderen Regenten, Eichenfaust in die Westlande zu schicken, um sich mit den Langschiffen des Roten Kraken zu befassen, als Lord Dalten Graufreud sich weigerte, die Beute seiner Raubzüge zurückzugeben und die Plünderungen einzustellen. Das war eine gefährliche Fahrt, die zweifellos zu Lord Alyns Niederlage oder Tod führen sollte. Stattdessen machte Eichenfaust daraus die erste seiner sechs großen Reisen.

				Bei all dem war Aegon III. nur eine Marionette. Der melancholische Knabe interessierte sich für wenig. Stets trug er Schwarz und sprach manchmal tagelang kein Wort. Sein einziger Gefährte war Gaemon Bleichhaar, der ehemalige Prätendent, inzwischen sein Diener und Freund. Als Lord Gipfel an die Macht kam, machte er Gaemon zum Prügelknaben des Königs. Später fiel Gaemon Bleichhaar einem Giftanschlag zum Opfer, der dem König und seiner jungen, wunderschönen Königin Daenaera Velaryon galt.

				Lady Daenaera war eine Nichte von Alyn Eichenfaust. Ihr Vater Daeron, Lord Alyns Vetter, fiel auf den Trittsteinen. Schon als Kind war Daenaera von betörender Schönheit und wurde dem König im zarten Alter von sechs Jahren von den Prinzessinnen Rhaena und Baela vorgestellt – als letzte von Tausenden Jungfrauen, die ihm auf dem Großen Ball des Jahres 133 präsentiert wurden. Zu diesem Ball hatte die Hand, Lord Gipfel, geladen, nachdem die Regenten seine Bemühungen unterbunden hatten, seine eigene Tochter mit dem König zu verloben – wobei er diesen Plan nie aufgegeben hatte.

				Als er die Wahl des Königs anfocht, wehrten sich sowohl Aegon als auch die anderen Regenten. Entrüstet drohte Lord Unsieg mit seinem Rücktritt als Hand, doch der Rat nahm seinen Rücktritt nur allzu gerne an und ernannte Lord Thaddeus Esch, einen aus ihrer Mitte, zur neuen Hand.

				Aegon hatte in dieser Zeit nur einen einzigen echten Grund zur Freude: die Rückkehr seines jüngeren Bruders, Prinz Viserys. Das Reich hatte geglaubt, Viserys sei in der Schlacht in der Gurgel gefallen, und der König hatte es sich nie verziehen, seinen Bruder im Stich gelassen zu haben, als er auf dem Rücken seines Drachen Sturmwolke floh. Doch schließlich wurde Viserys von Eichenfaust in Lys befreit, wo er von mehreren Handelsfürsten gefangen gehalten worden war, die sich für seinen Tod oder seine Freilassung fürstlich bezahlen lassen wollten. Für seine Freilassung musste Lord Velaryon eine sehr hohe Summe entrichten, die bald Anlass für Streit gab. Doch seine Rückkehr mitsamt seiner Braut aus Lys, der wunderschönen Larra Rogare, sieben Jahre älter als ihr Gemahl, war trotzdem Grund zur Freude, und für den Rest seiner Tage war Viserys der Einzige, dem Aegon III. je ganz vertraute.

				Am Ende waren es Larra Rogare und ihre reiche, ehrgeizige Familie, die ungewollt dazu beitrugen, die Macht der Regenten und von Lord Gipfel zu brechen. Die Bank der Rogares war damals reicher als die Eiserne Bank und wurde so das Ziel diverser Verschwörer, die den König kontrollieren wollten. Die Rogares wurden vieler Vergehen bezichtigt, von denen sie nur einen Bruchteil begangen haben dürften. Lord Esch, damals die Hand und einer der letzten Regenten, wurde der Beteiligung daran beschuldigt und gefoltert. Ser Marsten Wasser, nun Hand des Königs anstelle von Esch (Munkun, zu dieser Zeit der einzige Regent neben Esch, äußert sich in seiner Wahren Geschichte nur sehr zurückhaltend dazu), wollte Lady Larra festnehmen lassen. Doch der König und sein Bruder weigerten sich, sie herauszugeben, und wurden achtzehn Tage lang in Maegors Feste belagert. Die Verschwörung scheiterte schließlich, als Ser Marsten – der sich wohl wieder auf seine Pflichten besann – versuchte, den Befehl seines Königs auszuführen, jene zu verhaften, die die Rogares und Lord Esch fälschlicherweise beschuldigt hatten. Wasser selbst wurde von seinem eigenen Geschworenen Bruder, Ser Mervyn Blumen, getötet, als er ihn festnehmen wollte.

				Die Ordnung wurde wiederhergestellt, und Munkun diente als Hand und Regent für den Rest des Jahres, bis neue Regenten ernannt und eine neue Hand eingesetzt wurden. Die Zeit der Regentschaft endete am sechzehnten Namenstag des Königs, als er den Kleinen Ratssaal betrat, seine Regenten entließ und seine damalige Hand, Lord Manderly, ihres Amtes enthob.
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				Aegon III. entlässt sowohl seine Regenten als auch seine Hand, Lord Manderly.

				© José Daniel Cabrera PEÑA, © Dhian Prasetya 
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				AUS DEM BERICHT GROSSMAESTER MUNKUNS ÜBER DIE WORTE DES KÖNIGS AN LORD MANDERLY, ALS SEINE GNADEN DIE REGENTSCHAFT BEENDETEN:

				Ich möchte dem Volk Frieden, einen vollen Magen und Gerechtigkeit schenken. Wenn das nicht reicht, um seine Liebe zu gewinnen, soll Pilz eine Reise durchs Reich antreten. Oder wir schicken dem Volk einen Tanzbären. Irgendjemand hat mir einmal erzählt, das einfache Volk liebe nichts so sehr wie tanzende Bären. Außerdem könnt ihr das Fest heute Abend absagen. Schickt die Lords nach Hause in ihre Burgen, und gebt das Essen den Hungernden. Volle Mägen und Tanzbären, das werden meine Grundsätze sein.
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				Es folgte eine gebrochene Herrschaft, denn Aegon selbst war gebrochen. Bis ans Ende seiner Tage blieb er melancholisch, beinahe nichts bereitete ihm Freude, und er verkroch sich manchmal tagelang brütend in seinen Gemächern. Er ließ sich auch nicht gern berühren – nicht einmal von seiner wunderschönen Königin. Sogar nachdem sie erblüht war, dauerte es lange, bis er sie in sein Bett rief … Doch am Ende wurde ihre Ehe durch zwei Söhne und drei Töchter gesegnet. Der älteste Sohn, Daeron, wurde zum Prinzen von Drachenstein und zum Thronfolger erklärt.

				Zwar bemühte sich Aegon III., seinem Reich wieder Frieden und Wohlstand zu schenken, doch er mochte sich weder um die Gunst seines Volkes noch die seiner Lords bemühen. Sein Bruder Viserys, der ihm in seinen letzten Jahren als Hand diente, konnte die Menschen für sich gewinnen, wurde jedoch selbst sehr ernst, als seine Frau ihn und die Kinder verließ und nach Lys zurückkehrte.

				Gemeinsam setzten Aegon und Viserys mit fähiger Hand den Aufständen, die das Reich noch immer plagten, ein Ende. Ein Quell der Unruhe war der Auftritt mehrerer Prätendenten, die vorgaben, Prinz Daeron der Wagemutige zu sein – der jüngste Bruder Aegons II., der in der Zweiten Schlacht bei Stolperstadt gefallen war und dessen Leiche man nie gefunden hatte. Das öffnete skrupellosen Blendern Tür und Tor. (Alle diese falschen Prinzen wurden ohne jeden Zweifel als Betrüger entlarvt.) Sie versuchten sogar Aegons Angst zum Trotz – die man ihm nicht verübeln konnte, nachdem er hatte mit ansehen müssen, wie seine Mutter bei lebendigem Leibe aufgefressen wurde –, die Drachen der Targaryen zurückzuholen. Er fürchtete den bloßen Anblick der Drachen und hatte nicht das geringste Verlangen, auf einem zu reiten, war aber überzeugt, dass sie seine Gegner einschüchtern würden. Auf Viserys’ Vorschlag hin ließ er neun Magier aus Essos kommen, die mit ihren Künsten versuchten, einem Gelege Dracheneier Leben einzuhauchen. Der Versuch scheiterte und endete in einer Katastrophe.

				Zu Beginn seiner Herrschaft lebten noch vier Drachen – Silberschwinge, Morgen, Schafsdieb und der Kannibale. Dennoch wird Aegon III. stets als der Drachentod in Erinnerung bleiben, denn der letzte Drache der Targaryen starb während seiner Herrschaft im Jahre 153.
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				Was von den Drachen der Targaryen heute noch geblieben ist: der Schädel Balerions, des Schwarzen Schreckens.

				© Justin Sweet

				Die Ära des Gebrochenen Königs, auch Aegon der Unglückliche genannt, endete, als der König mit sechsunddreißig Jahren der Schwindsucht erlag. Viele seiner Untertanen hielten ihn für viel älter, war doch seine Kindheit viel zu kurz gewesen. Des melancholischen Königs gedenkt man nur mit wenig Liebe, und sein Erbe verblasst im Vergleich mit der Herrschaft seiner Söhne.

			

		

	
		
			
				

				DAERON I.

				ALS AEGON III. IM sechsundzwanzigsten Jahr seiner Herrschaft im Jahre 157 starb, hinterließ er zwei Söhne und drei Töchter. Der ältere Sohn, Daeron, war erst ein Knabe von vierzehn Jahren, als er den Thron bestieg. Vielleicht wegen Daerons Charisma und Begabung oder aufgrund der Erinnerung an die Ereignisse, die sich während der Regentschaft Aegons III. zugetragen hatten, entschied sich Prinz Viserys, nicht auf einer Regentschaft zu bestehen, solange der junge König noch nicht mündig war. Stattdessen diente Viserys weiter als Hand, während König Daeron fähig und klug regierte.

				Wenige sahen voraus, dass Daeron, der Erste Seines Namens, ebenso viel Ruhm ernten würde wie sein Vorfahre Aegon der Eroberer, dessen Krone er trug. (Sein Vater hatte einen schlichten Reif bevorzugt.) Doch dieser Ruhm sollte fast ebenso schnell vergehen. Daeron war ein Jüngling von seltenem Scharfsinn und Ungestüm, und so stieß er zunächst bei seinem Onkel, seinen Beratern und vielen großen Lords auf Widerstand, als er vorschlug, die »Eroberung zu vollenden« und Dorne ins Reich zu holen. Seine Lords erinnerten ihn daran, dass ihm, im Gegensatz zum Eroberer und seinen Schwestern, keine Drachen mehr zur Verfügung standen. Worauf Daerons berühmter Ausspruch folgte: »Ihr habt einen Drachen. Er steht vor Euch.«
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				König Daeron I., der Junge Drache.

				© Karla Ortiz

				Am Ende konnte man dem König nicht widersprechen, und als er seine Pläne vorlegte – Pläne, die er, wie es heißt, mit der Hilfe und dem Rat Alyn Velaryons, der Eichenfaust, ausgearbeitet hatte –, hielten manche das Vorhaben tatsächlich für durchführbar.

				Daeron I. stellte seine Tapferkeit auf dem Schlachtfeld von Dorne in vollem Umfang unter Beweis; Dorne hatte jahrhundertelang der Weite, den Sturmlords und sogar den Drachen des Hauses Targaryen getrotzt. Daeron spaltete seine Streitmacht in drei Teile auf: Einen Teil führte Lord Tyrell, der durch den Fürstenpass am Westende der Roten Berge nach Dorne einfiel; einen weiteren Teil führte der Vetter des Königs und Meister der Schiffe, Alyn Velaryon, übers Meer; und einen dritten Teil führte der König selbst über den heimtückischen Pass namens Knochenweg, auf einfachen Ziegenpfaden. Er umging so die dornischen Wachtürme und wich der Falle aus, in die Orys Baratheon getappt war. Der junge König fegte jedes Heer aus dem Weg, das ihn aufhalten wollte. Der Fürstenpass wurde eingenommen, und – was das Wichtigste war – die königliche Flotte unterwarf die Plankenstadt und konnte so flussaufwärts ziehen.

				Da Lord Alyn nun den Grünblut unter Kontrolle hatte, war Dorne faktisch geteilt. Die dornische Streitmacht im Osten konnte der im Westen nicht direkt beistehen. Und daraus ergab sich eine ganze Reihe verwegener Schlachten, deren Verlauf vollständig zu erzählen, Bände füllen würde. Es existieren viele Schilderungen dieses Krieges, die beste ist Die Eroberung von Dorne, König Daerons eigener Bericht, der zu Recht als Wunder an eleganter Schlichtheit sowohl hinsichtlich des Stils als auch der Strategie gilt.

				Innerhalb eines Jahres standen die Angreifer vor den Toren Sonnspeers und schlugen sich ihren Weg durch die sogenannte Schattenstadt. Im Jahre 158 beugten der Fürst von Dorne und vierzig der mächtigsten dornischen Lords bei der »Unterwerfung von Sonnspeer« das Knie vor Daeron. Der Junge Drache hatte vollbracht, was Aegon dem Eroberer nie gelungen war. In den Wüsten und Bergen gab es noch Rebellen, die bald geächtet wurden, doch ihre Zahl war gering.

				Rasch festigte der König seine Macht in Dorne und ging gegen die Rebellen vor, wann immer er sie fand … dies erwies sich jedoch beizeiten als schwierig. Einmal traf ein vergifteter Pfeil, der für den König bestimmt war, seinen Vetter Prinz Aemon (Prinz Viserys’ jüngeren Sohn), der per Schiff nach Hause geschickt werden musste, um sich zu erholen. Dennoch war im Jahre 159 das Hinterland befriedet, und der Junge Drache konnte im Triumph nach Königsmund zurückkehren. Lord Tyrell blieb in Dorne, um den Frieden zu wahren. Als Unterpfand für Dornes künftige Treue schleppte der König vierzehn hochgeborene Geiseln mit nach Königsmund, Söhne und Töchter aus fast jedem großen Haus von Dorne.

				Diese Taktik zeigte leider nicht den erhofften Erfolg. Während die Geiseln zwar die Loyalität ihrer Familien sicherstellten, hatte der König nicht mit der Beharrlichkeit des einfachen Volkes von Dorne gerechnet. Zehntausend, so heißt es, fielen während Daerons Eroberung; vierzigtausend weitere starben in den nächsten drei Jahren, als die gemeinen Dornischen weiterhin stur gegen die Männer des Königs kämpften. Lord Tyrell, dem Daeron den Befehl über Dorne übertragen hatte, versuchte tapfer, die Feuer der Rebellion auszutreten, und zog mit jedem Mondwechsel von einer Burg zur nächsten, henkte die Unterstützer der Rebellen, brannte Dörfer nieder, die Geächtete versteckten, und so fort. Doch das einfache Volk schlug zurück. Jeden Tag wurden Vorräte gestohlen oder vernichtet, Lager brannten, Pferde wurden getötet, und langsam stieg die Zahl der toten Soldaten und Waffenknechte – getötet in Seitengassen der Schattenstadt, in den Hinterhalt geraten zwischen den Dünen, ermordet im eigenen Lager.
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				Die Schädel der Toten in Dorne.

				© Jennifer Sol Cai (Velvet Engine), © Rahedie Yudha Pradito (Velvet Engine)

				Doch die wahre Rebellion begann erst, als Lord Tyrell und sein Gefolge nach Sandstein zogen, wo er in einem Bett voller Skorpione ermordet wurde. Als sich die Nachricht von seinem Tod verbreitete, brach überall in Dorne offene Rebellion aus.
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				Dornische Briefe, die Maester Gareth in Rote Sande gesammelt hat, lassen vermuten, dass Lord Qorgyl, Lord von Sandstein, selbst den Mord an Lord Tyrell arrangiert hat. Doch seine Motive boten in späteren Jahren Anlass für Spekulationen. Manche sagen, er geriet in Zorn, weil sein früher Treuebeweis, als er den Aufstand eines der berüchtigteren Rebellenlords niederwarf, von Lord Tyrell nicht entsprechend gewürdigt wurde. Andere hingegen behaupten, die ursprüngliche Unterstützung sei Teil eines verräterischen Plans gewesen, den er mit seinem Kastellan ausgeheckt hatte, um sich das Vertrauen des Königs und Lord Tyrells zu erschleichen.
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				Im Jahre 160 sah sich der Junge Drache gezwungen, selbst nach Dorne zurückzukehren, um die Rebellen niederzuwerfen. Er erzielte mehrere kleine Siege, als er sich den Knochenweg hinunterkämpfte, während Lord Alyn Eichenfaust erneut die Plankenstadt und den Grünblut angriff. Scheinbar unterworfen, stimmten die Dornischen im Jahre 161 einem Treffen zu, um Verhandlungen zu beginnen und ihren Treueid zu erneuern … doch sie planten Mord und Verrat, nicht Frieden. In einem blutigen Hinterhalt überfielen sie den Jungen Drachen und sein Gefolge unter dem Friedensbanner. Drei Ritter der Königsgarde fielen bei der Verteidigung des Königs (ein vierter warf, zu seiner ewigen Schande, sein Schwert fort und ergab sich). Prinz Aemon der Drachenritter wurde verwundet und geriet in Gefangenschaft, doch erst, nachdem er zwei der Verräter niedergemacht hatte. Der Junge Drache selbst starb mit Schwarzfeuer in der Hand, umzingelt von einem Dutzend Feinden.

				Die Herrschaft König Daerons I. dauerte somit nur vier kurze Jahre; sein Ehrgeiz war zu groß gewesen. Ruhm mag ewig währen, doch kann er auch vergänglich sein – schnell sind selbst die größten Siege vergessen, wenn sie noch größere Katastrophen nach sich ziehen.

			

		

	
		
			
				

				BAELOR I.

				DIE NACHRICHT VON König Daerons Tod und der Vernichtung seiner Streitkräfte erreichte schnell Königsmund. Die Empörung darüber richtete sich bald gegen die dornischen Geiseln. Auf Befehl der Hand des Königs, Prinz Viserys, wurden sie in den Kerker geworfen, um dort auf den Galgen zu warten. Prinz Aegon, der älteste Sohn der Hand, lieferte seinem Vater sogar das Mädchen aus, das er zu seiner Mätresse gemacht hatte.

				Der Junge Drache hatte weder geheiratet noch Kinder gezeugt. Demnach ging der Eiserne Thron an seinen Bruder Baelor, einen Jüngling von siebzehn Jahren. Baelor wurde der frommste König der Targaryen-Dynastie, vielleicht sogar der frommste in der Geschichte der Sieben Königslande. Sein erster Akt als König bestand darin, die dornischen Geiseln zu begnadigen. Obwohl seine Lords und sein Kleiner Rat nach Rache schrien, vergab Baelor öffentlich den Mördern seines Bruders und erklärte, er wolle die »Wunden heilen«, die der Krieg seines Bruders geschlagen hatte, und Frieden mit Dorne schließen. Als Ausdruck der Frömmigkeit werde er »ohne Schwert und ohne Heer« nach Dorne gehen, um die Geiseln zurückzubringen und um Frieden zu bitten. Und das tat er. Baelor wanderte barfuß von Königsmund nach Sonnspeer, nur in ein Bußgewand aus Sackleinen gekleidet, während die Geiseln auf feinen Pferden hinter ihm ritten.
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				König Baelor I. auf seinem Bußgang durch die Wüste von Dorne

				© Arthur Bozonnet (Studio Hive)

				Über Baelors Wanderung nach Dorne kursieren viele Lieder, die aus den Septeien und Mutterhäusern ihren Weg in die Münder der Sänger gefunden haben. Baelor beschritt den Steinweg und kam so bald an die Stelle, wo die Wyls seinen Vetter Prinz Aemon gefangen hielten. Der Drachenritter saß nackt in einem Käfig. Es heißt, obwohl Baelor Lord Wyl anflehte, Aemon freizulassen, habe dieser sich geweigert, und so waren Seine Gnaden gezwungen, stattdessen ein Gebet für den Vetter zu sprechen. Dann schwor Baelor, er werde zurückkehren. Viele Generationen haben sich seither gefragt, was Prinz Aemon wohl gedacht haben mag, als er seinen schmächtigen Verwandten sah, ausgemergelt, mit nackten, wunden Füßen und diesem Versprechen auf den Lippen. Und doch ging Baelor weiter und überlebte den Knochenweg, der schon für viele Tausende vor ihm das Ende bedeutet hatte.

				Die Durchquerung der Wüste zwischen dem Vorgebirge im Norden und der Geißel hätte ihn, zu Fuß und nahezu allein, beinahe umgebracht. Doch Baelor hielt durch. Er überlebte die beschwerliche Reise und traf den Fürsten von Dorne, was manche für das erste Wunder seiner Herrschaft halten. Das zweite Wunder liegt wohl darin, dass es ihm tatsächlich gelang, einen Frieden mit Dorne zu schließen, der während seiner ganzen Herrschaft Bestand hatte. Teil des Abkommens war die Verlobung von Baelors jungem Neffen Daeron – dem Enkel seiner Hand, Prinz Viserys, und Sohn von Viserys’ ältestem Sohn, Prinz Aegon – mit Prinzessin Myriah, der ältesten Tochter des Fürsten von Dorne. Da beide noch Kinder waren, sollte die Hochzeit erst stattfinden, wenn sie mündig wurden.

				Nach einem Aufenthalt im Alten Palast von Sonnspeer bot der Fürst von Dorne Baelor an, ihn in einer Galeere zurück nach Königsmund bringen zu lassen. Der junge König bestand jedoch darauf, dass die Sieben ihm befohlen hätten, zu Fuß zu gehen. Manche Angehörige des dornischen Hofes fürchteten, Prinz Viserys könne einen neuen Krieg beginnen, wenn (nicht falls) Baelor während der Reise starb, also sorgte der Fürst dafür, dass alle dornischen Lords auf seinem Weg die Gesetze der Gastfreundschaft achteten. Als Baelor den Knochenweg hinaufstieg, versuchte er erneut, Prinz Aemon aus seiner Gefangenschaft zu befreien. Er hatte den Fürsten von Dorne gebeten, die Freilassung des Drachenritters zu befehlen, und Lord Wyl beugte sich dem Befehl. Statt Aemon freizulassen, gab er allerdings Baelor nur den Schlüssel zu seinem Käfig. Doch inzwischen hockte Aemon nicht nur nackt in einem Käfig und war tagsüber der heißen Sonne und nachts dem kalten Wind ausgesetzt, sondern unter dem Käfig war eine Grube voller Vipern. Es heißt, der Drachenritter habe den König angefleht, ihn zurückzulassen und stattdessen in den Dornischen Marschen Hilfe zu suchen, doch Baelor hatte nur gelächelt und erwidert, die Götter würden ihn beschützen. Dann stieg er in die Grube.

				Später behaupteten die Sänger, die Vipern hätten die Häupter vor Baelor geneigt, als er an ihnen vorbeischritt, doch in Wahrheit verhält es sich anders. Der König wurde ein halbes Dutzend Mal gebissen, als er die Grube durchquerte und zum Käfig ging. Obwohl Baelor das Schloss öffnete, wäre er beinahe zusammengebrochen, kurz bevor der Drachenritter die Tür aufstoßen und seinen Vetter aus der Grube ziehen konnte. Angeblich schlossen die Wyls Wetten ab, während Prinz Aemon versuchte, mit Baelor auf dem Rücken aus der Grube zu klettern. Vielleicht war es ihre Grausamkeit, die ihn anspornte, stattdessen auf den Käfig zu klettern und in Sicherheit zu springen.
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				Baelors trotzt den Vipern und rettet Prinz Aemon den Drachenritter.
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				Prinz Aemon trug Baelor den halben Knochenweg entlang, ehe ein Dorfsepton in den Dornischen Bergen ihm Kleidung und einen Esel gab, der den bewusstlosen König trug. Schließlich erreichte Aemon die Wachtürme der Dondarrions und wurde nach Schwarzburg geführt, wo sich der örtliche Maester bestmöglich um Baelor bemühte, ehe der König zur weiteren Behandlung nach Sturmkap gebracht wurde. Die ganze Zeit siechte der König besinnungslos dahin.

				Erst auf dem Weg nach Sturmkap erlangte er für kurze Zeit das Bewusstsein und murmelte nichts als Gebete. Es dauerte über ein halbes Jahr, ehe er nach Königsmund weiterreisen konnte. In dieser Zeit regierte Prinz Viserys das Reich als Hand des Königs und hielt Baelors Friedensvertrag mit den Dornischen ein.

				Als Baelor endlich wieder auf dem Eisernen Thron saß, feierte das Reich. Doch sein Interesse galt weiterhin nahezu ausschließlich den Sieben, und seine ersten Erlasse müssen für Verwirrung bei seinen Untertanen gesorgt haben, die an die nüchterne Herrschaft Aegons III., Daerons gütige Nachlässigkeit und Viserys’ kluge Verwaltung gewöhnt waren. Der König war im Jahre 160 mit seiner Schwester Daena vermählt worden, doch nun überzeugte er den Hohen Septon, die Ehe zu annullieren. Sie sei geschlossen worden, ehe er König wurde, und er habe sie nie vollzogen.

				Nachdem die Ehe aufgelöst war, ging Baelor noch weiter und verbannte Daena und ihre jüngeren Schwestern Rhaena und Elaena in ihren eigenen »Hof der Schönheit«, einen Turm innerhalb des Roten Bergfrieds, der bald »das Jungfrauengewölbe« genannt wurde. Der König verkündete, er wolle ihre Unschuld vor der Schlechtigkeit der Welt und den Begierden gottloser Männer schützen, doch manche fragten sich, ob nicht vielmehr er selbst die Versuchung ihrer Schönheit fürchtete.

				Obwohl Viserys, die Prinzessinnen selbst und andere Angehörige des Hofes Einwände erhoben, setzte Baelor seinen Willen durch: Die Schwestern wurden im Herzen des Roten Bergfrieds eingeschlossen, begleitet nur von Jungfrauen, die Lords und Ritter schickten.

				

			

		

	
		
			
				

				Die Schwestern König Baelors I.

				Daena war die berühmteste und beliebteste der drei Schwestern, sowohl ihrer Schönheit als auch ihres stürmischen Mutes wegen. Sie war eine gute Reiterin und konnte hervorragend mit dem dornischen Bogen umgehen, den ihr Bruder Daeron ihr von seinen Eroberungen mitgebracht hatte. Sie konnte sogar mit der Lanze Ringe stechen (obwohl man ihr niemals erlaubte, in einem Turnier zu reiten). Daena bekam bald den Beinamen »die Trotzige«, denn ihr gelang in Verkleidung als Dienerin oder gemeines Mädchen drei Mal die Flucht aus ihrem Gefängnis. Gegen Ende von Baelors Herrschaft gelang es ihr sogar, schwanger zu werden – obwohl manche sagen werden, sie wäre besser nicht so trotzig gewesen, angesichts der Schwierigkeiten, die ihr Sohn dem Reich bereiten würde.

				Baelors Schwester Rhaena war fast so fromm wie ihr Bruder und wurde später eine Septa. Elaena, die Jüngste, war eigensinniger als Rhaena. Während ihrer Zeit im Jungfrauengewölbe, so heißt es, habe sie sich ihre »glorreiche Krone« abgeschnitten, ihr langes, platinweißes Haar, durch das sich eine einzige, breite goldene Strähne zog, und es ihrem Bruder geschickt. Sie flehte ihn an, sie freizulassen, denn kahl geschoren, wie sie war, wäre sie bestimmt viel zu hässlich, um einen Mann in Versuchung zu führen. Doch ihre Bitten stießen auf taube Ohren.

				Elaena überlebte ihre Geschwister und führte ein stürmisches Leben, nachdem sie aus dem Jungfrauengewölbe freikam. Sie trat in Daenas Fußstapfen und schenkte Alyn Velaryon, Lord Eichenfaust, die Bastardzwillinge Jon und Jeyne Wasser. Es steht geschrieben, sie hoffte ihn zu ehelichen, doch nachdem er über ein Jahr auf See verschollen war, gab sie die Hoffnung auf und nahm einen anderen zum Mann.

				Sie war dreimal verheiratet. Im Jahre 176 vermählte sie sich mit dem wohlhabenden, aber alten Ossifer Pflum, der angeblich beim Vollzug der Ehe verstarb. Trotzdem wurde sie schwanger, denn Lord Pflum erfüllte vor dem Tod seine Pflicht. Später kursierten unflätige Gerüchte, Lord Pflum sei schon beim Anblick seiner nackten Braut gestorben (dies wurde in so anstößiger Weise erzählt, dass es vielleicht Pilz amüsiert hätte, wir es hier aber nicht wiederholen wollen) und sie habe das Kind in jener Nacht mit ihrem Vetter König Aegon IV. gezeugt, der später Aegon der Unwerte heißen sollte.

				Zum zweiten Mal vermählte sie sich auf Geheiß des Nachfolgers Aegons des Unwerten, König Daeron des Guten. Daeron gab sie seinem Meister der Münze zur Frau, und aus dieser Verbindung gingen vier weitere Kinder hervor … und Elaena stieg zur eigentlichen Meisterin der Münze auf, denn es heißt, ihr Gemahl sei ein guter, edler Lord gewesen, nur habe er nicht besonders gut mit Zahlen umgehen können. Rasch wuchs ihr Einfluss. König Daeron vertraute ihr in allen Angelegenheiten, und sie arbeitete unermüdlich für ihn und das Reich.

				Ihren dritten Gemahl wählte sie selbst, nachdem sie sich in Ser Michael Mannkraft verliebt hatte, einen Dornischen, der Prinzessin Myriah bei Hof aufgewartet hatte. Mannkraft, der als junger Mann in der Zitadelle studiert hatte, war ein kultivierter Mann von Scharfsinn und Gelehrsamkeit, der nach der Hochzeit Daerons mit Königin Myriah ein Vertrauter des Königs wurde. Er wurde mehrmals nach Braavos geschickt, um mit der Eisernen Bank zu verhandeln, und der Schriftwechsel zwischen ihm und den Schlüsselträgern der Eisernen Bank ist erhalten geblieben. (Er trägt sein Siegel und seinen Namen, ist aber offensichtlich in Elaenas Handschrift verfasst.)

				Elaena heiratete Ser Michael nicht lange nach dem Tod ihres zweiten Gemahls, allem Anschein nach mit Daerons Segen. Später sagte Elaena, dass es nicht seine Klugheit war, die sie angezogen hatte, sondern seine Liebe zur Musik. Wir wissen, dass er die Harfe für sie spielte, und als er starb, befahl Elaena, dass sein Bildnis ihn nicht mit Schwert und Sporen, wie bei Rittern üblich, darstellen sollte, sondern mit einer Harfe in der Hand.

				[image: WoIF_BG_90-91_kl2.tif]

				Die Schwestern König Baelors I. (v. l. n. r.): Elaena, Rhaena und Daena.

				© Magali Villeneuve

			

		

	
		
			
				

				Noch mehr Widerstand regte sich, als Baelor die Hurerei in Königsmund ächtete und ihm niemand begreiflich machen konnte, welche Schwierigkeiten das verursachen würde. Die darauf folgenden Unruhen beachtete Baelor nicht, denn er beschäftigte sich bereits mit seinem nächsten Plan: dem Bau einer Großen Septe auf Visenyas Hügel – einer Septe, die er in einer Vision gesehen habe. So wurde die Große Septe erdacht, die allerdings erst viele Jahre nach dem Tod des Königs fertiggestellt wurde.

				[image: WoIF_BG_92-93_kl.tif]

				Die Große Septe von Baelor.

				© Marc Simonetti (Fantasy Flight)

				Schließlich fragten sich manche, ob der Geist des Königs durch die Schlangenbisse in Dorne, die ihn beinahe getötet hätten, Schaden genommen hatte, denn je länger seine Herrschaft dauerte, desto frommer und sprunghafter wurde er. Doch das Volk liebte ihn – regelmäßig leerte er die Schatzkammer für wohltätige Zwecke, so zum Beispiel als er jedem Mann und jeder Frau aus der Hauptstadt an jedem Tag des Jahres ein Brot schenkte. Die Lords des Reiches indes wurden unruhig. Der König hatte nicht nur seine Ehe mit Daena annulliert, sondern auch sichergestellt, dass er nicht wieder heiraten konnte, indem er das Gelübde eines Septons ablegte. Der Hohe Septon, der zunehmend an Einfluss im Reich gewann, ermutigte Baelor bei jeder seiner Entscheidungen. Die Erlasse des Königs beschäftigten sich mehr und mehr mit geistlichen Angelegenheiten auf Kosten des Weltlichen – darunter seine Bestrebungen, die Zitadelle dazu zu bringen, Tauben anstelle von Raben zu verwenden, um Botschaften zu versenden (ein Debakel, das ausführlich in Walgrabs Schwarze Schwingen, schnelle Worte besprochen wird), sowie sein Versuch, jene von Steuern zu befreien, die die Tugend ihrer Töchter durch die umsichtige Verwendung von Keuschheitsgürteln sicherten.

				Gegen Ende seiner Herrschaft verbrachte Baelor immer mehr Zeit im Gebet und fastete immer länger, um für all die Sünden und Untaten wider die Sieben zu büßen, die, wie er glaubte, er und seine Untertanen täglich begingen. Als der Hohe Septon starb, gab Baelor den Ergebensten zu verstehen, dass die Götter ihm offenbart hätten, wer der nächste Hohe Septon sein sollte. Prompt wählten sie Baelors Kandidaten ins Amt – einen einfachen Mann namens Pat, der zwar ein geschickter Steinmetz, aber des Schreibens unkundig und von schlichtem Verstand war und sich nicht einmal das einfachste Gebet merken konnte. Vielleicht war es ein Segen, dass dieser einfältige Hohe Septon nur ein Jahr später einem Fieber erlag.

				Vielleicht aber auch nicht, denn nun war Baelor überzeugt, die Götter hätten einem achtjährigen Jungen die Macht verliehen, Wunder zu wirken – ein Gassenjunge, so wurde behauptet, vermutlich aber der Sohn eines Tuchhändlers. Baelor behauptete, gesehen zu haben, wie der Junge mit den Tauben sprach, die ihm mit menschlichen Stimmen antworteten – den Stimmen der Sieben, wie der König verkündete, weshalb er der nächste Hohe Septon werden sollte. Wieder gehorchten die Ergebensten, und so wurde der jüngste Hohe Septon gewählt, der je die Kristallkrone trug.

				[image: SB_background_1.psd]

				Ein unglückseliger Zug von König Baelors Eifer war sein Hang zu Bücherverbrennungen. Obwohl manche Bücher nur wenig Wissenswertes enthalten und der Inhalt anderer sogar gefährlich sein kann, ist die Vernichtung von Wissen stets eine schmerzliche Angelegenheit. Dass Baelor Pilzens Zeugnis verbrennen ließ, ist angesichts des obszönen und unerhörten Inhalts wenig überraschend. Aber Septon Barths Unnatürliche Geschichte war das Werk eines der hellsten Köpfe der Sieben Königslande, wenngleich ihr Verfasser sich manchmal geirrt haben mag. Doch Barths Studium und mutmaßliche Ausübung der Höheren Mysterien genügte, um sich Baelor zum Feind zu machen, und führte zur Vernichtung seines Werkes, obwohl die Unnatürliche Geschichte auch viel enthält, das weder umstritten noch sündhaft ist. Glücklicherweise haben einige Fragmente überlebt, sodass das Wissen nicht ganz verloren ist.

				[image: SB_background_1.psd]

				Schließlich führte die Geburt Daemon Wassers, des unehelichen Kindes Daena Targaryens – dessen Vater sie sich zu nennen weigerte (bei dem es sich jedoch, wie das Reich später erfahren sollte, um niemand anderen als ihren Vetter Aegon handelte, damals noch ein Prinz) –, zu einer weiteren langen Fastenzeit des Königs. Schon zuvor hatte er sich beinahe zu Tode gehungert, nachdem die Zwillinge seiner Base Prinzessin Naerys kurz nach der Geburt gestorben waren. Diesmal ging Baelor noch weiter und trank ausschließlich Wasser und aß gerade genug Brot, um seinen Magen zu beruhigen. Vierzig Tage hielt er diese Kur durch. Am einundvierzigsten Tag fand man ihn zusammengebrochen vor dem Altar der Mutter.

				Großmaester Munkun tat alles, was in seiner Macht stand, um den König zu heilen. Ebenso der junge Hohe Septon, doch er war mit seinen Wundern am Ende. Im zehnten Jahr seiner Herrschaft, 171, gesellte sich der König zu den Sieben.

				[image: SB_background_1.psd]

				Boshafte Gerüchte, die sich im Kielwasser von Viserys’ Aufstieg verbreiteten – angezettelt, so heißt es, durch die Feder der Lady Maia aus dem Hause Schurwerth –, behaupten, Viserys habe den König vergiften lassen, um nach über einem Jahrzehnt des Wartens endlich den Thron zu besteigen. Andere vermuten, Viserys habe Baelor zum Wohle des Reiches vergiftet, da der Septon-König glaubte, die Sieben riefen ihn dazu auf, alle Ungläubigen in seinem Reich zu bekehren. Das hätte mit Sicherheit zum Krieg mit dem Norden und den Eiseninseln und zu großen Unruhen geführt.
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				VISERYS II.

				OBWOHL BEIDE SÖHNE König Aegons III. tot waren, lebten seine drei Töchter noch, und es gab Stimmen im Volke – und sogar unter den Lords –, die meinten, der Eiserne Thron stehe eigentlich Prinzessin Daena zu. Es waren jedoch nur wenige; nach einem Jahrzehnt der Abgeschiedenheit im Jungfrauengewölbe waren Daena und ihre Schwestern ohne mächtige Verbündete. Daena die Trotzige galt außerdem vielen Lords als wild und widerspenstig … und auch als liederlich, weil sie einem Bastard das Leben geschenkt hatte, den sie Daemon nannte, dessen Erzeuger sie jedoch nicht preisgeben wollte.

				Daher wurden die Entscheidungen des Großen Rates von 101 und der Drachentanz als Präzedenzfälle angeführt, um die Schwestern König Baelors in der Thronfolge zu übergehen. Stattdessen ging die Krone an ihren Onkel, Prinz Viserys, die Hand des Königs.

				Es steht geschrieben, dass Viserys regiert habe, während Daeron Krieg führte und Baelor betete. Vierzehn Jahre lang diente er seinen Neffen als Hand, und davor hatte er seinem Bruder, König Aegon III., im gleichen Amt gedient. Er soll die klügste Hand seit Septon Barth gewesen sein. Großmaester Kaeth scheint in seinem Leben vierer Könige wenig Gutes oder Schlechtes über Viserys zu sagen … doch andere meinen, das Buch hätte sich mit fünf Königen befassen sollen und Viserys berücksichtigen müssen. Stattdessen übergeht Kaeth Viserys zugunsten einer Abhandlung über dessen Sohn, Aegon den Unwerten.

				Nach dem Drachentanz verbrachte Viserys einige Jahre als Geisel in Lys, kehrte jedoch schließlich nach Königsmund zurück und brachte aus Lys seine Braut mit, die wunderschöne, sieben Jahre ältere Larra Rogare. Sie war die Tochter eines reichen und mächtigen Adelshauses, groß und gertenschlank, und hatte das silbergoldene Haar und die violetten Augen Valyrias. Larra Rogare fühlte sich bei Hofe niemals zu Hause und wurde in Königsmund nicht glücklich. Trotzdem schenkte sie Viserys drei Kinder, ehe sie schließlich nach Lys zurückkehrte.

				[image: WoIF_BG_94-95_kl.tif]

				Der junge Prinz Aegon mit seinen Eltern, Prinz Viserys (später König Viserys II.) und Larra Rogare.

				© Magali Villeneuve

				Der Älteste, Aegon, wurde im Jahre 135 im Roten Bergfried geboren, nachdem Viserys aus Lys zurückgekehrt war. Er war ein kräftiger Junge, der zu einem stattlichen, bezaubernden Mann heranwuchs, der stets nur sein eigenes Vergnügen suchte. Er bereitete seinem Vater viel Mühe und Ärger und dem Reich großen Kummer.

				Im Jahre 136 folgte Aemon. Er war als Kind ebenso kräftig wie Aegon und später ebenso hübsch anzuschauen, doch er hatte die Makel seines Bruders nicht geerbt. Er war der größte Lanzenstecher und Schwertkämpfer seiner Zeit. Weil er den dreiköpfigen Drachen in Weißgold auf dem Helmkamm trug, wurde er als der Drachenritter bekannt. Bis zum heutigen Tag halten ihn manche für den edelsten Ritter, der je gelebt hat, und er gehört zu den berühmtesten Rittern, die je der Königsgarde beitraten. Sein Name ist Legende.

				Das jüngste Kind war seine einzige Tochter Naerys, die im Jahre 138 geboren wurde. Es heißt, ihre Haut war so blass, dass sie fast durchscheinend erschien. Naerys war von zierlicher Gestalt und hatte sehr feine Züge. Ihre Augen priesen die Sänger – sie waren groß und von tiefem Veilchenblau, umrahmt von hellen Wimpern.

				Von ihren Brüdern zog sie Aemon vor, denn er wusste, wie er sie zum Lachen brachte. In ihm steckte auch etwas von der Frömmigkeit, die auch sie besaß und die Aegon fehlte. Sie liebte die Sieben so innig wie ihren Bruder, wenn nicht gar mehr, und sie wäre vielleicht eine Septa geworden, wenn ihr Hoher Vater es gestattet hätte. Doch Viserys verbot es und vermählte sie stattdessen im Jahre 153 mit ihrem Bruder Aegon – mit dem Segen König Aegons III. Die Sänger sagen, Aemon und Naerys hätten während der ganzen Zeremonie geweint, doch die Chroniken berichten uns, dass Aemon und Aegon beim Hochzeitsfest gestritten hätten und Naerys beim Betten und nicht in der Septe geweint hätte.

				Manche schreiben, viele der Torheiten des Jungen Drachen oder des Seligen Baelor gingen eigentlich auf Viserys zurück, während andere anführen, Viserys habe die schlimmsten Besessenheiten seiner Neffen gemildert, so gut er konnte. Obwohl er kaum mehr als ein Jahr selbst herrschte, ist es aufschlussreich, seine Umstrukturierung des königlichen Hofes und seiner Ämter zu betrachten. Er gründete eine neue königliche Münze, förderte den Handel über die Meerenge und überarbeitete das Gesetzbuch, das Jaehaerys der Schlichter eingeführt hatte.

				Viserys II. hätte das Zeug zu einem neuen Schlichter gehabt, denn kein König war je so scharfsinnig wie er. Tragischerweise erlag er im Jahre 172 einer Krankheit.

				Unnötig zu erwähnen, dass die Krankheit und ihr unvermitteltes Auftreten Verdacht erregten, doch niemand wagte diesen Verdacht auszusprechen. Mehr als ein Jahrzehnt verging, ehe die erste Anschuldigung zu Papier gebracht wurde: Dass Viserys vergiftet worden sei, und zwar von niemand anderem als seinem Nachfolger und Sohn, Prinz Aegon.

				Hat dieser Verdacht einen wahren Kern? Das können wir nicht sicher sagen. Aber angesichts der niederträchtigen Taten, die Aegon der Unwerte vor und nach seiner Thronbesteigung beging, lässt es sich nicht ausschließen.

			

		

	
		
			
				

				AEGON IV.

				NACH DEM TOD seines Vaters im Jahre 172 konnte Aegon, der Vierte Seines Namens, endlich den Thron besteigen, den er schon als Kind begehrt hatte. In seiner Jugend war er wohlgestalt gewesen, geschickt im Umgang mit Lanze und Schwert, ein Mann, der die Jagd, die Beizjagd und den Tanz liebte. Er war zu seiner Zeit der klügste Prinz bei Hofe und wurde für seinen Scharfsinn bewundert. Leider hatte er einen großen Makel: Ihm fehlte es an Selbstbeherrschung. Seine Wollust, seine Unersättlichkeit, seine Begierden, sie beherrschten ihn, und zwar ganz und gar. Als er den Eisernen Thron bestieg, begann seine Missherrschaft mit kleinen Vergnüglichkeiten, doch mit der Zeit wurde sein Hunger grenzenlos, und seine Verderbtheit verführte ihn zu Handlungen, die das Reich noch generationenlang heimsuchten. »Aenys war schwach, Maegor war grausam«, schreibt Kaeth, »und Aegon II. war habgierig. Aber kein König vor oder nach Aegon IV. regierte vorsätzlich so schlecht wie er.«

				Aegon füllte seinen Hof bald mit Männern, die er nicht wegen ihres Adels, ihrer Ehrlichkeit oder ihrer Weisheit wählte, sondern wegen ihrer Fähigkeit, ihn zu belustigen und ihm zu schmeicheln. Und die Frauen an seinem Hof waren meist genauso und ließen ihn seine Gelüste an ihren Leibern stillen. Willkürlich nahm er oft von einem Adelshaus und gab einem anderen, so zum Beispiel als er die großen Hügel, die Zitzen, beiläufig den Brackens wegnahm und den Schwarzhains schenkte. Um seine Gelüste zu befriedigen, verschenkte er unbezahlbare Schätze. So erhielt seine Hand, Lord Butterquell, ein Drachenei, damit der König seine drei jungfräulichen Töchter besuchen konnte. Er beraubte Männer ihres rechtmäßigen Erbes, wenn er ihr Vermögen begehrte, wie es, Gerüchten zufolge, nach dem Tod Lord Pflums an dessen Hochzeitstag geschah.

				Für das gemeine Volk war er nichts als ein Quell des Geschwätzes und der Belustigung. Den Lords des Reiches, die nicht bei Hofe weilten und nicht wollten, dass Aegon sich an ihren Töchtern vergriff, erschien er vielleicht stark und entschlossen, albern, aber eigentlich harmlos. Doch für jene, die sich in seinen Zirkel wagten, war er zu launenhaft, zu gierig und zu grausam, um nicht gefährlich zu sein.

				Es heißt, Aegon habe nie allein geschlafen und eine Nacht erst für beendet gehalten, wenn er sich in eine Frau ergossen hatte. Seine fleischlichen Gelüste stillte er mit den verschiedensten Frauen, von der höchstgeborenen Prinzessin bis zu der schäbigsten Hure. In seinen letzten Jahren behauptete Aegon, mit mindestens neunhundert Frauen geschlafen zu haben (die genaue Zahl konnte er nicht nennen), aber nur neun habe er wirklich geliebt. (Zu diesen zählte er nicht Königin Naerys, seine Schwestergemahlin.) Die neun Mätressen kamen von nah und fern, manche schenkten ihm Bastarde, aber jeder entledigte er sich (außer der letzten), sobald er ihrer müde wurde. Eines der unehelichen Kinder gebar ihm allerdings eine Frau, die man nicht zu seinen Mätressen zählt: Prinzessin Daena die Trotzige.

				

			

		

	
		
			
				

				Die neun Mätressen Aegons IV. des Unwerten

				LADY FALENA SCHURWERTH
Zehn Jahre älter als der König.

				Lady Falena »machte ihn zum Mann«, und zwar im Jahre 149, als Aegon gerade vierzehn Jahre alt war. Als ein Ritter der Königsgarde die beiden im Jahre 151 zusammen im Bett fand, vermählte sein Vater Falena mit seinem Waffenmeister Lucas Widersten und überredete den König, Widersten zum Lord von Harrenhal zu erheben, damit Falena vom Hof verschwand. Aegon besuchte in den nächsten zwei Jahre häufig Harrenhal.

				[image: s78.pdf] Kinder von Falena Schurwerth: Keine anerkannten.

				MEGETTE (DIE LUSTIGE MEG)
Die junge, dralle Frau eines Schmieds.

				Im Jahre 155 verlor Aegons Pferd nahe Schönmarkt ein Hufeisen. Beim örtlichen Schmied fiel ihm sofort die junge Frau des Mannes auf. Er kaufte sie für sieben Goldrachen (und unter Drohungen Ser Gottfrid Steinhofs von der Königsgarde). Megette bekam ein Haus in Königsmund, und sie »heirateten« in einer geheimen Zeremonie, bei der ein Mime als Septon auftrat. Megette schenkte ihrem Prinzen vier Kinder in ebenso vielen Jahren. Prinz Viserys machte dem Spiel schließlich ein Ende, schickte Megette zu ihrem Mann zurück und übergab die Töchter dem Glauben, der sie zu Septas erzog. Megette wurde innerhalb eines Jahres von dem Hufschmied totgeschlagen.

				[image: s78.pdf] Kinder von der Lustigen Meg: Alysanne, Lilie, Weide, Rosi.

				LADY CASSELLA VAITH
Die Tochter eines dornischen Lords.

				Nach der Unterwerfung von Sonnspeer geleitete Aegon die Geiseln des Königs aus Dorne zurück nach Königsmund. Darunter war auch Cassella Vaith, ein gertenschlankes Mädchen mit grünen Augen und weißblondem Haar, die Aegon als »Geisel« in seinen eigenen Gemächern hielt. Als die Dornischen rebellierten und König Daeron ermordeten, sollten alle Geiseln getötet werden. Aegon, inzwischen gelangweilt, brachte Cassella zurück zu den anderen. Doch der neue König Baelor begnadigte alle Geiseln und führte sie persönlich nach Dorne. Cassella heiratete nie und erlag im Alter dem Wahn, sie sei Aegons einzige wahre Liebe und er würde bald nach ihr schicken. 

				[image: s78.pdf] Kinder von Cassella Vaith: Keine.

				BELLEGERE OTHERYS (DIE SCHWARZE PERLE VON BRAAVOS)
Schmugglerin, Händlerin, Gelegenheitspiratin und Kapitänin der Witwenwind, die Tochter eines Kaufmanns aus Braavos mit einer Gesandten von den Sommerinseln.

				Nachdem Naerys im Jahre 161 schwanger wurde und bei der Geburt beinahe starb, schickte König Baelor Aegon als Gesandten nach Braavos. Zeitgenössischen Berichten zufolge war dies nur ein Vorwand, damit Naerys sich von ihrer Fehlgeburt erholen konnte. In Braavos lernte er Bellegere Otherys kennen. Seine Liebschaft mit der Schwarzen Perle dauerte zehn Jahre, obwohl Bellegere in jedem Hafen einen Geliebten gehabt haben und Aegon nur einer von vielen gewesen sein soll. Sie schenkte in dieser Zeit drei Kindern das Leben, zwei Mädchen und einem Jungen von zweifelhafter Vaterschaft.

				[image: s78.pdf] Kinder von der Schwarzen Perle: Bellenora, Narha, Balerion.

				LADY BARBA BRACKEN
Die temperamentvolle, dunkelhaarige Tochter Lord Brackens von Steinheck, eine Gefährtin der drei Prinzessinnen im Jungfrauengewölbe.

				Nach Baelors Tod im Jahre 171 und Viserys’ II. Krönung war es den Prinzessinnen wieder gestattet, Männer zu treffen. Aegon (nun der Prinz von Drachenstein und Thronfolger) war von der sechzehnjährigen Barba entzückt. Bei seiner eigenen Krönung im Jahre 172 ernannte er ihren Vater zu seiner Hand und nahm sie öffentlich zur Mätresse. Nur zwei Wochen bevor Königin Naerys mit Zwillingen niederkam – einem tot geborenen Jungen und einem Mädchen, Daenerys, das überlebte –, schenkte sie ihm einen Bastard. Während die Königin mit dem Tode rang, sprach die Hand ganz offen darüber, Barba mit dem König zu vermählen. Nach der Genesung der Königin führte dieser Skandal zu Barbas Sturz: Der junge Prinz Daeron und sein Onkel, der Drachenritter, zwangen Aegon, sie und den Bastard fortzuschicken. Der Junge wuchs als Aegor Strom in Steinheck bei den Brackens auf, wurde jedoch später als Bitterstahl bekannt.

				[image: s78.pdf] Kinder von Barba Bracken: Aegor Strom (Bitterstahl).

				LADY MELISSA (LISSY) SCHWARZHAIN
Die Mätresse des Königs, die er am meisten liebte.

				Lissy war jünger und hübscher als Lady Barba, wenn auch nicht so drall, und dazu bescheidener. Außerdem hatte sie ein gütiges Herz und ein großzügiges Wesen, weshalb sich sogar Königin Naerys sowie der Drachenritter und Prinz Daeron mit ihr anfreundeten. Während der fünf Jahre ihrer »Herrschaft« schenkte sie dem König drei Bastarde, am bekanntesten von ihnen ist Brynden Strom (geboren im Jahre 175), der später Blutrabe genannt wurde.

				[image: s78.pdf] Kinder von Melissa Schwarzhain: Mya, Gwenys, Brynden (Blutrabe).

				LADY BETHYNA BRACKEN
Lady Barbas jüngere Schwester.

				Bethyna wurde von ihrem Vater und ihrer Schwester ausdrücklich ermuntert, die Gunst des Königs zu gewinnen, um Lissy Schwarzhain zu ersetzen. Im Jahre 177 fiel sie Aegon auf, als er seinen Bastard Aegor in Steinheck besuchte. Inzwischen war der König dick und übellaunig, doch Bethyna entzückte ihn. Dies beruhte jedoch nicht auf Gegenseitigkeit. Bethyna litt unter den königlichen Umarmungen. Geborgenheit suchte sie bei einem Ritter der Königsgarde, Ser Terrenz Toyn. Aegon selbst erwischte das Paar im Jahre 178. Ser Terrenz wurde zu Tode gefoltert, Lady Bethyna und ihr Vater wurden hingerichtet. Als Ser Terrenz’ Brüder seinen Tod rächen wollten, starb Prinz Aemon der Drachenritter, als er seinen Bruder König Aegon verteidigte.

				[image: s78.pdf] Kinder von Bethyna: Keine.

				LADY JEYNE WIDERSTEN
Die Tochter Lady Falenas, der ersten Mätresse des Königs, entweder von Lord Lucas Widersten oder dem König selbst.

				Jeyne wurde im Jahr 178 im Alter von vierzehn Jahren an den Hof gebracht. Aegon machte Lord Widersten zu seiner neuen Hand, und es heißt, dass er sich mit Mutter und Tochter gemeinsam vergnügte. Bald steckte er Jeyne mit der Lustseuche an, die er sich bei den Huren geholt hatte. Kurz darauf verbannte er alle Widerstens von seinem Hof.

				[image: s78.pdf] Kinder von Jeyne Widersten: Keine.

				SERENEI VON LYS (DIE SÜSSE SERENEI)
Eine lysenische Schönheit aus altem, aber verarmtem Geschlecht, die Jon Hohenturm an den Hof brachte.

				Serenei war die schönste Mätresse Aegons, stand aber in dem Ruf, eine Zauberin zu sein. Sie starb bei der Geburt des letzten Bastards des Königs, ihrer Tochter Shiera Seestern, die zur größten Schönheit der Sieben Königslande heranwachsen sollte und von ihren beiden Halbbrüdern Bitterstahl und Blutrabe geliebt wurde. Deren Rivalität reifte später zu Hass.

				[image: s78.pdf] Kinder von Serenei: Shiera Seestern.
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				Daena nannte dieses Kind Daemon, nach dem Prinzen Daemon, der das Wunder und der Schrecken seiner Zeit gewesen war, und später sah man das als Warnung vor dem Mann, zu dem der Junge heranwachsen würde. Als Daemon Wasser kam er im Jahre 170 zur Welt. Damals weigerte sich Daena, den Vater zu nennen, aber über Aegons Beteiligung wurde gemunkelt. Der stattliche Jüngling wuchs im Roten Bergfried heran und wurde von den weisesten Maestern und den besten Waffenmeistern des Hofes unterrichtet, darunter Ser Quentyn Ball, der hitzige Ritter, den sie Feuerball nannten. Er liebte nichts mehr als den Umgang mit Waffen und zeichnete sich darin aus. Viele sahen in ihm einen Krieger, der vielleicht zu einem neuen Drachenritter heranwachsen würde. König Aegon schlug Daemon zum Ritter, als er zwölf Jahre alt war und ein Knappenturnier gewonnen hatte (womit er sogar Maegor I. als bisher jüngsten Ritter der Targaryen-Ära übertraf). Dabei schockierte Aegon seinen Hof, seine Familie und seinen Rat, als er ihm Schwarzfeuer, das Schwert Aegons des Eroberers, schenkte, nebst Ländereien und anderen Ehren. Daemon führte hernach den Namen Schwarzfeuer.
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				Schwarzfeuer, das Schwert der Targaryen-Könige.

				© Jennifer Sol Cai (Velvet Engine),  Rahedie Yudha Pradito (Velvet Engine)
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				Daemon Schwarzfeuer erhält den Ritterschlag von seinem Vater, König Aegon IV.

				© Marc Simonetti

				Königin Naerys, die einzige Frau, an der Aegon IV. im Bett kein Vergnügen fand, war fromm, sanft und zerbrechlich, was dem König sämtlich missfiel. Auch Geburten waren für Naerys eine Herausforderung. Als Prinz Daeron am letzten Tag des Jahres 153 das Licht der Welt erblickte, warnte Großmaester Alfurt sie, dass eine weitere Schwangerschaft ihren Tod bedeuten könne. Naerys soll sich mit folgenden Worten an ihren Bruder gewandt haben: »Ich habe meine Pflicht erfüllt und Euch einen Erben geschenkt. Ich flehe Euch an, lasst uns von nun an als Bruder und Schwester leben.« Wie überliefert, antwortete Aegon: »Genau das tun wir doch.« Aegon bestand darauf, dass seine Schwester ihre ehelichen Pflichten bis an ihr Lebensende erfüllte.

				Das schlechte Verhältnis wurde durch Prinz Aemon, ihren Bruder, noch zusätzlich befeuert, denn Naerys und Aemon waren in ihrer Kindheit unzertrennlich gewesen. Aegon verhehlte seinen Groll gegen den edlen, gefeierten Bruder nicht, im Gegenteil, der König genoss es, ihn und Naerys bei jeder sich bietenden Gelegenheit zurückzusetzen. Selbst nachdem der Drachenritter sein Leben opferte, um den König zu beschützen, und Königin Naerys ein Jahr später im Kindbett starb, bemühte sich Aegon IV. nicht, ihr Andenken zu ehren.

				Der Zwist des Königs mit seiner eigenen Familie nahm an Heftigkeit zu, als sein Sohn Daeron alt genug wurde, seine Meinung zu äußern. Im Leben vierer Könige schreibt Kaeth offen, dass Ser Morgil Hastwycks falsche Beschuldigung, die Königin habe Ehebruch begangen, vom König selbst veranlasst wurde, obwohl Aegon dies damals abstritt. Die Anschuldigungen wurden durch Ser Morgils Tod in einem gerichtlichen Zweikampf gegen den Drachenritter entkräftet. Dass sie erhoben wurden, als Aegon und Prinz Daeron über den Plan des Königs stritten, grundlos gegen Dorne Krieg zu führen, war gewiss kein Zufall. Es war auch das erste (aber nicht das letzte) Mal, dass Aegon drohte, einen seiner Bastarde anstelle von Daeron als Thronfolger einzusetzen.

				Nach dem Tod seiner Geschwister lästerte der König kaum verhohlen über die angeblich uneheliche Geburt seines Sohnes – was er nur wagte, weil der Drachenritter tot war. Seine Höflinge und Speichellecker äfften ihn nach, und die Verleumdung breitete sich aus.

				In Aegons letzten Jahren wurde Prinz Daeron mehr und mehr zum größten Gegner der Missherrschaft des Königs. Einige Lords des Reiches sahen in dem immer fetter werdenden, gefräßigen König eine Gelegenheit, ihren Ehrgeiz zu stillen. Aegon tauschte gern Ehren, Ämter und Ländereien gegen Vergnügungen. Doch andere, die das Verhalten des Königs verurteilten, sammelten sich um Prinz Daeron; denn allen Drohungen und Verleumdungen und geschmacklosen Scherzen zum Trotz machte der König die Drohung, seinen Sohn zu enterben, niemals wahr. Bei der Frage nach dem Grund gehen die Meinungen auseinander: Manche sagen, ein kleiner Teil von Aegons Seele habe immer noch Ehre oder zumindest Scham gekannt. Wahrscheinlicher ist, dass ihm klar war, dass er dadurch das Reich in einen Krieg stürzen würde, denn Daerons Verbündete – allen voran der Fürst von Dorne, dessen Schwester Daeron geheiratet hatte – würden seine Rechte verteidigen. Vielleicht richtete Aegon deshalb seine Aufmerksamkeit auf Dorne und nutzte den immer noch lodernden Hass auf die Dornischen, um einige von Daerons Verbündeten anzustiften, gegen seine mächtigsten Unterstützer vorzugehen.

				Zum Glück für das Reich scheiterten die Pläne des Königs im Jahre 174 endgültig. Zwar bauten Seine Gnaden eine riesige Flotte und wollten so dem Beispiel Daerons des Jungen Drachen folgen, doch wurde sie schon auf dem Weg nach Dorne durch Stürme zerstört und zerstreut.

				Aber das war nicht einmal seine größte Torheit bei dem gescheiterten Angriff auf Dorne. Seine Gnaden hatten sich an die Pyromantiker der alten Gilde der Alchemisten gewandt, damit sie ihm »Drachen bauten«. Diese Ungeheuer aus Holz und Eisen, die mit Pumpen ausgestattet waren und Seefeuer verspritzen konnten, wären bei einer Belagerung vielleicht von Nutzen gewesen. Doch Aegon schlug vor, die Gerätschaften über den Knochenweg zu schleppen, der an manchen Stellen so steil ist, dass Stufen in den Stein geschlagen sind.

				Dazu kam es jedoch nicht, da der erste Drache bereits im Königswald in Flammen aufging. Bald loderten alle sieben. Hunderte verbrannten dabei und mit ihnen fast ein Viertel des Königswaldes. Danach gab der König auf und sprach nie wieder von Dorne.

				Die Herrschaft dieses unwerten Monarchen endete im Jahre 184, als Aegon neunundvierzig Jahre alt war. Er war unglaublich fett geworden und konnte kaum mehr gehen. Manch einer fragte sich, wie seine letzte Mätresse, Serenei von Lys, die Mutter Shiera Seesterns, seine Umarmungen ertragen hatte. Der König starb einen fürchterlichen Tod. Sein Leib war so aufgequollen, dass er sich nicht mehr von seiner Lagerstatt erheben konnte, seine Glieder verfaulten und wimmelten von Fleischwürmern. Die Maester behaupteten, so etwas noch nie gesehen zu haben, und die Septone sprachen von einer Strafe der Götter. Aegon bekam Mohnblumensaft gegen den Schmerz, aber sonst konnte man ihm wenig helfen.

				Als letzten Akt vor seinem Tod, darin stimmen alle Quellen überein, verfasste er sein Testament. Und darin hinterließ er das bitterste Gift, das das Reich je schlucken musste: Er legitimierte all seine Kinder, vom niedersten Abkömmling bis zu den Hohen Bastarden – den Söhnen und Töchtern, die er mit Frauen von edlem Blut gezeugt hatte. Dutzende seiner unehelichen Abkömmlinge hatte er nie anerkannt; Aegons Erklärung auf dem Sterbebett war für sie ohne Bedeutung. Doch für seine anerkannten Bastarde änderte sie alles. Und für das Reich bedeutete sie fünf Generationen Blut und Feuer.

			

		

	
		
			
				

				DAERON II.

				IM JAHRE 184 n. A. E. gab Aegon IV. der Unwerte den Kampf gegen den Tod verloren.

				Sein Sohn und Erbe, Prinz Daeron, verließ Drachenstein kaum zwei Wochen, nachdem er vom Ableben seines Vaters erfahren hatte, und wurde rasch vom Hohen Septon im Roten Bergfried zum König gekrönt. Er wählte die Krone seines Vaters – eine Entscheidung, die vermutlich alle Zweifel an seiner Abstammung ausräumen sollte. Danach ging Daeron rasch ans Werk und machte viele der Schäden wieder gut, die Aegon angerichtet hatte. Er begann damit, dass er all die Mitglieder des Kleinen Rates durch Männer seiner Wahl ersetzte, die sich zumeist als weise und tüchtige Berater erwiesen. Es dauerte ein Jahr und länger, bis er die Stadtwache ähnlich auf Vordermann gebracht hatte, denn König Aegon hatte Posten in der Wache als Belohnung vergeben, die im Gegenzug dafür Sorge trugen, dass die Bordelle – und selbst die anständigen Frauen der Stadt – für seine Gelüste zur Verfügung standen. 

				Doch Daeron ließ es nicht dabei bewenden und war sich seiner Pflichten gegenüber dem Reich stets bewusst, als er versuchte, es nach dem Sterbebetterlass seines Vaters zu festigen, mit dem Aegon IV. Daerons Bastardhalbgeschwister allesamt legitimiert hatte. Obwohl er den letzten Willen seines Vaters nicht außer Kraft setzen konnte, behielt er die Hohen Bastarde möglichst in seiner Nähe, behandelte sie ehrenhaft und gewährte ihnen weiter die Einkünfte, die der König ihnen zugesprochen hatte. Er bezahlte auch die Mitgift, die Aegon dem Archon von Tyrosh versprochen hatte, und vermählte seinen Halbbruder Daemon Schwarzfeuer mit Rohanne von Tyrosh, ganz so, wie sein Vater es gewünscht hatte, obwohl Ser Daemon erst vierzehn Jahre alt war. An seinem Hochzeitstag gab er Daemon ein Stück Land in der Nähe des Schwarzwassers zum Lehen und verlieh ihm das Recht, sich dort eine Burg zu errichten. Manche sagen, er habe durch solche Maßnahmen seine Herrschaft und seine Legitimität gegenüber den Bastarden absichern wollen, andere halten ihn einfach für gütig und gerecht. Was auch immer die Wahrheit sein mag, seine Bemühungen erwiesen sich als vergeblich. 

				Weder das Verhältnis zu den Hohen Bastarden noch das Erbe von Aegons Missherrschaft war dafür ausschlaggebend. Seine Ehe mit Myriah von Dorne – inzwischen Königin der Sieben Königslande – war glücklich und kinderreich. Eine seiner ersten bedeutenden Amtshandlungen nach seiner Thronbesteigung war, Verhandlungen mit seinem Schwager, Fürst Maron, aufzunehmen, mit dem Ziel, Dorne mit dem Rest des Reiches unter der Targaryen-Herrschaft zu vereinen. Zwei Jahre später wurde eine Einigung erreicht. Das Abkommen sah die Verlobung Fürst Marons mit Daerons Schwester, Prinzessin Daenerys, vor, sobald sie mündig wurde. Im folgenden Jahr wurden die beiden vermählt, und während der Hochzeit kniete Fürst Maron vor dem Eisernen Thron und legte seinen Treueid ab. 

				Unter großem Beifall half König Daeron dem Fürsten von Dorne auf die Füße, dann verließen sie gemeinsam den Roten Bergfried und ritten zur Großen Septe, wo sie einen goldenen Kranz zu Füßen der Statue Baelors des Seligen niederlegten und mit einer Stimme verkündeten: »Baelor, dein Werk ist vollendet.« Es war ein großer Moment, als das Reich endlich von der Mauer bis zum Sommermeer vereint war, wie es sich Aegon der Eroberer einst erträumt hatte – und ganz ohne die vielen Opfer an Menschenleben, die der Namensvetter Daerons II., der Junge Drache, in Kauf genommen hatte. 
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				Daeron II. und Fürst Maron Martell an König Baelors Denkmal.

				© Magali Villeneuve

				Im Jahr darauf ließ Daeron einen großen Sitz in den Dornischen Marschen nahe der Stelle errichten, wo die Grenzen der Weite, der Sturmlande und Dornes zusammentrafen. Zur Feier des Friedens nannte er die Burg Sommerhall. In den kommenden Jahren würden viele jüngere Söhne des Hauses Targaryen diesen Sitz als Prinzen von Sommerhall halten. 

				Fürst Maron hatte jedoch einige Zugeständnisse erwirkt, und so konnten die Lords von Dorne sich bedeutende Rechte und Privilegien bewahren: zum einen das Recht, ihren Königstitel weiterhin zu führen (im Fall der Martells den Fürstentitel), zum anderen das Recht, ihre eigene Gesetze zu behalten und neue zu erlassen. Zudem durften sie die Steuern, die dem Eisernen Thron zustanden, selbst festsetzen und eintreiben, ohne dabei regelmäßig vom Roten Bergfried geprüft zu werden, und einiges mehr. Die Unzufriedenheit über diese Zugeständnisse war die Saat für die erste Schwarzfeuer-Rebellion, da mancher glaubte, Dorne nehme zu großen Einfluss auf den König, weil Daeron II. viele Dornische an seinen Hof holte und einigen von ihnen wichtige Ämter gewährte.
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				In den Jahren nach Daemon Schwarzfeuers Verrat hieß es, sein Hass auf Daeron habe sich früh entwickelt. Es war Aegons Wunsch – nicht Daemons –, dass er Rohanne von Tyrosh ehelichte. Stattdessen hegte Daemon leidenschaftliche Gefühle für Daerons Schwester, die junge Prinzessin Daenerys. Die Prinzessin war nur zwei Jahre jünger als Daemon und erwiderte seine Liebe angeblich, wenn man den Sängern glauben darf, doch weder Aegon IV. noch Daeron II. waren bereit, in Staatsangelegenheiten solchen Gefühlen nachzugeben. Aegon sah mehr Gewinn in einer Verbindung mit Tyrosh, vielleicht weil ihm die Flotte der Tyroshi bei einem weiteren Angriff auf Dorne von Nutzen sein könnte. 

				Dies scheint einleuchtend, doch einer anderen Erzählung zufolge hatte Daemon nichts gegen die Heirat mit Rohanne von Tyrosh, da er überzeugt war, in die Fußstapfen Aegons des Eroberers und Maegors des Grausamen treten und sich mehr als nur eine Gemahlin nehmen zu können. Vielleicht hatte Aegon ihm sogar so etwas versprochen (einige Parteigänger Schwarzfeuers behaupteten dies später), aber Daeron dachte vollkommen anders. Daeron verwehrte Daemon nicht nur das Recht, sich eine zweite Frau zu nehmen, sondern er schenkte Daenerys’ Hand auch Fürst Maron Martell, um die Vereinigung der Sieben Königslande mit Dorne zu besiegeln. 

				Wer weiß, ob Daenerys Daemon tatsächlich liebte, wie es die Unterstützer des Schwarzen Drachen später behaupteten? In späteren Jahren war Daenerys ihrem Fürsten Maron jedenfalls stets eine treue Gemahlin, und falls sie um Daemon Schwarzfeuer trauerte, gibt es darüber keine Aufzeichnung. 
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				Trotzdem festigte Daerons Herrschaft rasch die Lage im Reich, und bald priesen ihn gemeines Volk und edle Lords als Daeron den Guten, auch wenn einige den Einfluss seiner dornischen Gemahlin argwöhnisch beäugten. Und obwohl er kein Krieger war – zeitgenössische Berichte beschreiben ihn als schmächtig, mit dünnen Armen, runden Schultern und dem Gemüt eines Gelehrten –, erfüllten zwei seiner vier Söhne alle Ansprüche, die man an Ritter, Lords oder Erben stellen mochte. Der älteste, Prinz Baelor, erhielt im Alter von siebzehn Jahren den Beinamen »Speerbrecher« bei seinem berühmten Auftritt auf Prinzessin Daenerys’ Hochzeitsturnier, wo er Daemon Schwarzfeuer im letzten Tjost besiegte. Und des Königs jüngster Sohn, Prinz Maekar, schien über ähnliches Talent zu verfügen. 

				Dennoch murrten zu viele angesichts von Baelors dunklem Haar, er sähe mehr wie ein Martell aus als ein Targaryen, obwohl er zu einem Mann heranwuchs, der leicht Respekt gewann und ebenso freigiebig und gerecht wie sein Vater war. Doch die Ritter und Lords der Dornischen Marschen begannen Daeron, und ebenso Baelor, zu misstrauen. Und dann sahen sie Daemon Schwarzfeuer an, hochgewachsen und mächtig, ein Halbgott unter Sterblichen, der das Schwert des Eroberers führte, und wunderten sich. 

				Die Saat der Rebellion war ausgebracht, doch es dauerte Jahre, bis sie Früchte trug. Es gab keine letzte Kränkung oder das eine große Unrecht, wodurch Daemon Schwarzfeuer sich veranlasst sah, gegen König Daeron aufzubegehren. Falls es wirklich nur um seine Liebe zu Daenerys ging, weshalb zogen dann acht Jahre ins Land, ehe er seine Rebellion begann? Insbesondere, da Rohanne ihm bereits sieben Söhne und mehrere Töchter geschenkt hatte, und auch Daenerys Fürst Maron mehrere Erben geboren hatte. 

				In Wahrheit fiel die Saat wegen der Taten Aegons des Unwerten auf fruchtbaren Boden. Aegon hasste die Dornischen und hatte Krieg gegen sie geführt, und jene Lords, die sich diese Zeiten zurückwünschten, konnten mit diesem friedfertigen König nicht glücklich werden. Viele berühmte Krieger, denen der Friede im Reich ein Dorn im Auge war, traten an Daemon heran. 

				Vielleicht schmeichelten solche Reden zunächst nur Daemon Schwarzfeuers Eitelkeit. Immerhin vergingen Jahre zwischen jenen ersten Treffen und dem Ausbruch der Rebellion. Was also brachte Daemon schließlich dazu, den Thron für sich zu beanspruchen? Es scheint wahrscheinlich, dass ein anderer Hoher Bastard hierfür die Verantwortung trägt: Ser Aegor Strom, genannt Bitterstahl. Vielleicht lag es an Aegors Bracken-Blut, dass er so aufbrausend und leicht zu kränken war. Möglicherweise war es der Groll über den schmachvollen Sturz der Brackens, als sie die Gunst König Aegons verloren hatten. Vielleicht aber auch nur die Rivalität zwischen ihm und seinem Halbbruder, dem Bastard Brynden Strom, der seine guten Beziehungen zum Hof aufrechterhalten konnte (Blutrabes Mutter war zu Lebzeiten sehr beliebt gewesen, und ihr Andenken wurde in Ehren gehalten, daher litten die Schwarzhains weit weniger als die Brackens, als der König sich Melissa Schwarzhains entledigte). 

				Was auch immer Aegor Strom antrieb, er bedrängte Daemon Schwarzfeuer, Anspruch auf den Thron zu erheben, und umso mehr, nachdem Daemon einwilligte, seine älteste Tochter Calla mit Aegor zu vermählen. Er träufelte Gift in Daemons Ohr, und dazu kamen die Beschwerden der anderen Ritter und Lords. 

				Am Ende trugen die über Jahre gesprochenen Worte Früchte, und Daemon Schwarzfeuer traf seine Entscheidung. Er handelte jedoch unüberlegt, und so erfuhr König Daeron noch innerhalb eines Mondes von Schwarzfeuers Absicht, sich zum König ausrufen zu lassen. Der König schickte die Königsgarde, um Daemon zu ergreifen. Der war jedoch vorgewarnt und konnte dank der Hilfe des für seinen Jähzorn berüchtigten Ser Quentyn Ball, genannt Feuerball, sicher aus dem Roten Bergfried entkommen. Seine Verbündeten nutzten die versuchte Gefangennahme als Anlass zum Krieg und behaupteten, Daeron habe aus unbegründeter Angst gehandelt. Andere nannten ihn immer noch Daeron Falschsohn und wiederholten die Verleumdung, die Aegon der Unwerte in den letzten Jahren seiner Herrschaft selbst in Umlauf gebracht hatte: dass Daeron nicht der Sohn des Königs sei, sondern von seinem Bruder, dem Drachenritter, gezeugt wurde. 

				So begann die Erste Schwarzfeuer-Rebellion im Jahre 196. Die Rebellen riefen Prinzessin Daenas Bastard als Daemon Schwarzfeuer, den Ersten Seines Namens, aus und erklärten ihn zum ältesten, rechtmäßig geborenen Sohn Aegons IV. und seinen Halbbruder Daeron zum Bastard. Als Wappen wählte Daemon das traditionelle Wappen des Hauses Targaryen in umgekehrten Farben: ein schwarzer Drache auf rotem Grund. In der Folge wurden viele Schlachten zwischen dem Schwarzen und dem Roten Drachen geschlagen, im Grünen Tal, den Westlanden, den Flusslanden und an anderen Orten. 

				Die Rebellion endete nahezu ein Jahr später auf dem Rotgrasfeld. Manche schrieben über die Kühnheit der Männer, die auf Daemons Seite kämpften, andere über ihren Verrat. Doch trotz all ihres Heldenmuts kämpften sie letztlich für eine verlorene Sache. Daemon und seine ältesten Söhne Aegon und Aemon starben im Pfeilhagel Brynden Stroms und seiner Leibgarde, den Rabenzähnen. Daraufhin folgte Bitterstahls wahnsinniger Angriff. Mit Schwarzfeuer in der Hand versuchte er, Daemons Truppen um sich zu scharen. Mitten im Sturm traf er auf Blutrabe, und ein grimmiger Zweikampf entbrannte, der Blutrabe ein Auge kostete, aber Bitterstahl in die Flucht schlug. 
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				Daemon Schwarzfeuer führt den Angriff auf dem Rotgrasfeld.

				© José Daniel Cabrera PEÑA, Dhian Prasetya 

				Die Schlacht endete, als Prinz Baelor Speerbrecher den Rebellen mit einem Heer aus Sturmlords und Dornischen in den Rücken fiel, während der junge Prinz Maekar die Überreste von Lord Arryns Vorhut sammelte und jenen unerbittlichen Amboss formte, auf dem die Rebellen zerschlagen wurden. Zehntausend Männer kostete Daemon Schwarzfeuers Eitelkeit das Leben. König Daerons Bemühungen um Frieden wurden zerschlagen, ohne dass er selbst daran Anteil hatte, außer vielleicht, seinem missgünstigen Halbbruder zu viel Milde gezeigt zu haben. 

				Nach dem Krieg legte König Daeron eine überraschende Strenge an den Tag. Viele Lords und Ritter, die den Schwarzen Drachen unterstützt hatten, verloren Land, Sitz und Privilegien. Daeron hatte ihnen vertraut und nach bestem Wissen und Gewissen gerecht zu herrschen versucht, dennoch hatten sie sich gegen ihn gestellt. Daemon Schwarzfeuers überlebende Söhne flohen nach Tyrosh, in die Heimat ihrer Mutter, und Bitterstahl ging mit ihnen. Das Reich sollte noch vier weitere Generationen lang von den Prätendenten aus dem Hause Schwarzfeuer heimgesucht werden, bis der letzte Nachkomme Daemon Schwarzfeuers aus der männlichen Linie ins Grab sank. 
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				Bitterstahl führt die Goldene Kompanie an. 

				© Marc Simonetti
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				In Essos sammelte Bitterstahl verbannte Lords und Ritter sowie deren Nachfahren um sich. Im Jahre 212 gründete er die Goldene Kompanie, die bald zur führenden Freien Kompanie in den Umstrittenen Landen aufstieg. »Unter dem Gold, der bittere Stahl« wurde zu ihrem Schlachtruf, der in ganz Essos berühmt wurde. Nach Bitterstahls Tod wurde die Kompanie von den Nachfahren Daemon Schwarzfeuers angeführt, bis der Letzte von ihnen, Maelys der Abscheuliche, auf den Trittsteinen erschlagen wurde. 
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				Nachdem König Daeron der Bedrohung durch seine Halbbrüder ein Ende gesetzt hatte, galt vielen – auch angesichts der Stärke seiner Söhne und Erben – die Targaryen-Herrschaft als gesichert für die nächsten Jahrhunderte. Es bestand kaum ein Zweifel daran, dass Baelor Speerbrecher ein großer König werden würde, denn er war ein Ausbund an Ritterlichkeit und diente seinem Vater äußerst fähig als Hand. Doch niemand kennt den Willen der Götter. Baelor Speerbrecher wurde in der Blüte seiner Jahre auf dem Turnier von Aschfurt im Jahr 209 von seinem eigenen Bruder, Prinz Maekar, erschlagen. Er starb nicht im Tjost oder Buhurt, sondern während eines Urteils der Sieben – dem ersten seit über einem Jahrhundert –, bei dem Baelor für einen Heckenritter niederer Abstammung antrat. Sein Tod war mit ziemlicher Sicherheit ein Missgeschick, und es steht geschrieben, Prinz Maekar habe Baelors Tod bitterlich bereut und jedes Jahr an seinem Todestag erneut Trauer getragen. Doch Baelor war tot, und zweifelsohne fragten sich Maekar und das Reich, ob das Leben eines Heckenritters den Verlust des Prinzen von Drachenstein und der Hand des Königs wert gewesen war. (Andererseits konnte damals noch niemand wissen, wie hoch dieser Heckenritter noch aufsteigen sollte – doch das ist eine andere Geschichte.) 

				Baelor hatte zwei Söhne (die jungen Prinzen Valarr und Matarys), Maekar ebenfalls mehrere Söhne, und auch der König hatte noch zwei weitere (obwohl das Reich sich bei ihnen nicht so sicher war: Prinz Aerys war ein Büchernarr und von obskuren Dingen besessen, und Prinz Rhaegel zwar ein süßer Junge, aber auch ein wenig verrückt). Doch dann fegte die Große Frühlingsseuche durch die Sieben Königslande und wütete überall außer im Grünen Tal und in Dorne, wo man die Häfen und Bergpässe schließen ließ. Am schlimmsten traf es Königsmund. Der Hohe Septon, die Stimme der Sieben auf Erden, erlag ihr, und mit ihm ein Drittel der Ergebensten und nahezu alle Schweigenden Schwestern der Stadt. Die Leichen wurden in den Ruinen der Drachengrube aufgestapelt, bis sie drei Meter hoch lagen. Am Ende ließ Blutrabe die Toten von den Pyromantikern ebendort verbrennen. Ein Viertel der Stadt ging mit ihnen in Flammen auf, doch das war nicht zu verhindern. 

				Auch Baelor Speerbrechers Söhne waren unter den Opfern ebenso wie Daeron II., den viele den Guten nannten. Er hatte fünfundzwanzig Jahre lang geherrscht, und in den meisten hatte das Reich Frieden und Wohlstand erlebt. 

			

		

	
		
			
				

				AERYS I.

				AERYS, DAERONS ZWEITER Sohn, der im Jahre 209 den Eisernen Thron bestieg, hatte nicht erwartet, König zu werden, und war auch schlecht dazu geeignet. Auf seine eigene Art und Weise war Aerys sehr gelehrt, allerdings galt sein Interesse uralten Prophezeiungen und den Höheren Mysterien. Er war mit Aelinor Fünfrosen vermählt, zeigte jedoch keine Bereitschaft, ein Kind mit ihr zu zeugen, und Gerüchten zufolge wurde die Ehe nie vollzogen. Sein Kleiner Rat, der in dieser Angelegenheit mit seiner Weisheit am Ende war, hoffte, dass der König lediglich eine Abneigung gegen die Person Königin Aelinors hegte, und drängte ihn, die Ehe zu annullieren und sich eine andere Gemahlin zu nehmen. Doch davon wollte er nichts hören. 

				Aerys I. bestieg den Eisernen Thron während der Großen Frühlingsseuche und sah sich daher schon von Beginn an einem Reich in Aufruhr gegenüber. Die Seuche war kaum vorüber, da schickte Dagon Graufreud, der Lord der Eiseninseln, seine Eisenmänner an den Küsten des Meeres der Abenddämmerung auf Raubzug, während Bitterstahl mit Daemon Schwarzfeuers Söhnen jenseits der Meerenge Komplotte schmiedete. Vielleicht wandte sich Aerys I. angesichts all dieser Schwierigkeiten an Brynden Strom und ernannte ihn zu seiner Hand. 
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				Manche vermuten, Blutrabes Aufstieg zur Macht verdanke sich eher dem Umstand, dass er Aerys’ Interesse an geheimem Wissen und Alter Geschichte teilte. Blutrabe hatte zuvor schon hohe Positionen bei Hofe bekleidet, doch nur wenige erwarteten, dass Aerys ihn zu seiner Hand ernennen würde. Diese Entscheidung des Königs entfachte einen Streit zwischen Aerys I. und seinem Bruder, Prinz Maekar, der erwartet hatte, selbst zur Hand des Königs ernannt zu werden. Danach zog sich Prinz Maekar für die folgenden Jahre aus Königsmund nach Sommerhall zurück. 
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				Blutrabe erwies sich als fähige Hand, aber auch als ein Meister der Flüsterer, der es mit Lady Misere aufnehmen konnte, und so mancher glaubte, er und Shiera Seestern, seine Halbschwester und Mätresse, praktizierten Zauberei, um Geheimnisse ans Licht zu bringen. Bald sprach man im Reich davon, dass er »eintausend Augen und eins« besäße, und am Ende trauten weder hochgeborene noch gemeine Männer ihren eigenen Nachbarn, aus Angst, sie könnten Spione in Blutrabes Diensten sein. Doch Aerys brauchte Spitzel, wenn man bedenkt, welche Schwierigkeiten auf die Große Frühlingsseuche folgten. Der Sommer kam, und mit ihm eine Dürre, die sich über zwei Jahre erstreckte. Viele gaben dem König die Schuld, und noch mehr bezichtigten Blutrabe, dafür verantwortlich zu sein. Arme Brüder predigten Hochverrat, und Ritter und Lords ebenso, darunter auch jene, deren Hochverrat im Flüsterton einen ganz bestimmten Klang annahm: Der Schwarze Drache müsse von jenseits der Meerenge zurückkehren. 

				Lord Gormon Gipfel stand im Mittelpunkt eines neuerlichen Umsturzversuches. Wegen seiner Rolle in der Ersten Schwarzfeuer-Rebellion waren ihm zwei der drei Burgen genommen worden, die sich seit Jahrhunderten im Besitz seines Hauses befanden. Nach der Dürre und der Großen Frühlingsseuche überzeugte Lord Gormon den ältesten noch lebenden Sohn Daemon Schwarzfeuers, Daemon den Jüngeren, einen Versuch zu wagen, den Thron zu erobern. 
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				Die Tatsache, dass Daemon der Jüngere davon träumte, König zu werden, ist weithin bekannt, ebenso der Umstand, dass Bitterstahl ihn in seinen Bemühungen, den Thron zu erringen, nicht unterstützte. Doch weshalb Bitterstahl den Vater, nicht aber den Sohn unterstützte, ist eine Frage, über die in der Zitadelle immer wieder lebhaft diskutiert wird. Viele behaupten, Daemon der Jüngere und Lord Gormon konnten Bitterstahl nicht davon überzeugen, dass ihr Plan Aussicht auf Erfolg hatte, und dies scheint in der Tat ein gewichtiges Argument zu sein; in seinem Rachedurst und seinem Wunsch, seine Burgen zurückzugewinnen, war Gipfel der Vernunft nicht zugänglich, und Daemon war überzeugt, dass er siegen würde, unabhängig davon, wie die Aussichten standen. Andere hingegen meinen, Bitterstahl sei ein harter Mann gewesen, der nur für den Krieg lebte und Daemons Liebe zur Musik und den schönen Dingen misstraute. Eine dritte Gruppe betrachtet stirnrunzelnd Daemons enge Beziehung zu Lord Alyn Hagestolz und meint, dieses Verhältnis habe Aegor Strom ausreichend beunruhigt, um dem jungen Mann seine Hilfe zu versagen.
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				Die Verschwörung spitzte sich im Jahre 211 beim Hochzeitsturnier in Weißstein zu, dem großen Sitz, den Lord Butterquell nahe des Götterauges erbaut hatte. Es handelte sich um denselben Lord Ambros Butterquell, der einst die Hand Daerons II. gewesen war, ehe der König ihn durch Lord Heufurt ersetzte, weil sein Versagen im Umgang mit Daemon Schwarzfeuer in den frühen Tagen der Rebellion Verdacht erregte. Unter dem Vorwand, Butterquells Hochzeit zu feiern und am Turnier teilzunehmen, versammelten sich viele Lords und Ritter in Weißstein, die der Wunsch einte, einen Schwarzfeuer auf den Thron zu setzen. 

				Hätte Blutrabe nicht Spitzel unter den Verschwörern gehabt, wäre es Daemon dem Jüngeren vielleicht gelungen, eine gefährliche Rebellion im Herzen der Flusslande loszutreten, doch noch vor Ende des Turniers erschien die Hand mit einem eigenen Heer vor Weißsteins Mauern, und die Zweite Schwarzfeuer-Rebellion wurde niedergeschlagen, ehe sie richtig begonnen hatte. Gormon Gipfel gehörte zu den Verschwörern, die nach der vereitelten Rebellion hingerichtet wurden, während andere, wie Lord Butterquell, nur Land und Sitz verloren. Daemon lebte noch einige Jahre als Geisel im Roten Bergfried. Manche wunderten sich, dass sein Leben verschont wurde, doch die Weisheit dieser Entscheidung ist offenkundig: Solange Daemon der Jüngere lebte, konnte Haegon Schwarzfeuer, der nächstälteste Bruder, den Thron nicht für sich beanspruchen. 
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				Die Gefangennahme Daemons II. Schwarzfeuer. 

				© Marc Simonetti

				Die Zweite Schwarzwasser-Rebellion wurde zu einem Debakel, doch das war noch nicht das Ende. Im Jahre 219 begannen Haegon Schwarzfeuer und Bitterstahl die Dritte Schwarzfeuer-Rebellion. Wir wissen von Maekars Führerschaft, Aerion Leuchtflammes Tun, dem Mut, den Maekars jüngster Sohn unter Beweis stellte, und dem zweiten Duell zwischen Blutrabe und Bitterstahl. Der Prätendent Haegon I. Schwarzfeuer starb nach der Schlacht; er wurde heimtückisch ermordet, nachdem er sein Schwert niedergelegt hatte, doch Ser Aegor Strom, Bitterstahl, wurde lebendig gefangen genommen und in Ketten zurück in den Roten Bergfried geschleift. Viele behaupten heute noch, dass die Herrschaftsträume des Hauses Schwarzfeuer ein Ende gefunden hätten, hätte man ihn an Ort und Stelle hingerichtet, wie Prinz Aerion und Blutrabe es verlangten. 

				Doch dazu kam es nicht. Obwohl Bitterstahl wegen Hochverrats vor Gericht gestellt und für schuldig befunden wurde, verschonte König Aerys sein Leben und befahl stattdessen, ihn zur Mauer zu schicken, wo er bis zu seinem Tode als Bruder der Nachtwache dienen sollte. Diese Milde erwies sich als Torheit, denn die Schwarzfeuers hatten noch immer viele Freunde bei Hofe. Das Schiff, das Bitterstahl und ein Dutzend weitere Gefangene nach Ostwacht an der See bringen sollte, wurde in der Meerenge gekapert. Aegor Strom kam frei und kehrte zur Goldenen Kompanie zurück. Noch vor Jahresende krönte er in Tyrosh Haegons ältesten Sohn zu König Daemon III. Schwarzfeuer und schmiedete neue Ränke gegen denjenigen, der ihn verschont hatte. 

				König Aerys saß noch fast zwei Jahre auf dem Eisernen Thron, ehe er im Jahre 221 eines natürlichen Todes starb. 

				Während seiner Herrschaft hatten Seine Gnaden mehrere Erben anerkannt, darunter jedoch keine leiblichen Kinder; Aerys starb ohne Nachfahren. Sein Bruder, Prinz Rhaegel, der dritte Sohn Daerons des Guten, ging dem König in den Tod voraus: Er erstickte auf einem Fest im Jahre 215 an einer Neunaugenpastete. Rhaegels Sohn, Prinz Aelor, wurde nach seinem Vater Prinz von Drachenstein und Thronfolger, doch er starb zwei Jahre später durch ein groteskes Missgeschick von der Hand seiner eigenen Schwestergemahlin Aelora, die danach vor Trauer dem Wahnsinn verfiel. (Traurigerweise nahm sich Aelora das Leben, nachdem sie auf einem Maskenball von drei Männern überfallen wurde, die als die Ratte, der Falke und das Schwein in die Geschichte eingingen.)

				Der letzte von Aerys anerkannte Erbe sollte derjenige sein, der ihm schließlich auf den Thron folgte: der einzige überlebende Bruder des Königs, Prinz Maekar. 

			

		

	
		
			
				

				MAEKAR I.

				MAEKAR WAR EIN tatkräftiger König und ein fähiger Krieger, doch er besaß nicht die Gabe seines Bruders Baelor, leicht Freunde und Verbündete zu gewinnen, und nach dem Tod seines Bruders durch seine eigene Hand – wenn auch ungewollt – wurde er noch strenger und unversöhnlicher. Sein Verlangen, die Vergangenheit hinter sich zu lassen, war so groß, dass er sich eine neue Krone anfertigen ließ – die Krone eines Kriegers, mit schwarzen Eisenspitzen auf einem Band aus rotem Gold, denn die Krone Aegons des Eroberers war seit dem Tod Daerons I. in Dorne verschollen. Dennoch regierte Maekar in einer recht friedlichen Zeit, zwischen zwei Schwarzfeuer-Rebellionen, und die gelegentlichen Unruhen während seiner Herrschaft gingen vor allem auf seine eigenen Söhne zurück. 
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				Die Krone König Maekars I.

				© Arthur Bozonnet (Studio Hive)

				Dabei ging es vor allem um die Frage der Nachfolge. Maekar hatte viele Söhne und Töchter, doch es gab einige, die ihnen die Fähigkeit zu herrschen absprachen. Der älteste Sohn, Prinz Daeron, bevorzugte es, als Prinz von Sommerhall angesprochen zu werden, weil ihm Drachenstein zu düster war. Als Nächster in der Thronfolge kam Prinz Aerion, bekannt als Leuchtflamme oder Leuchtfeuer, ein überaus starker Ritter, aber launisch und grausam und zudem begeistert von dunkler Magie. Beide überlebten ihren Vater nicht, hinterließen aber Nachkommen. Prinz Daeron zeugte eine Tochter, Vaella, die im Jahr 222 zur Welt kam, doch das Mädchen entpuppte sich als einfältig. Aerions Sohn wurde im Jahr 232 geboren und erhielt von seinem Vater den unheilvollen Namen Maegor. Der Flammende Prinz jedoch starb im selben Jahr, als er einen Becher Seefeuer trank, in dem Glauben, so könne er sich selbst in einen Drachen verwandeln. 

				Maekars dritter Sohn Aemon war ein Bücherwurm, der in seiner Jugend zur Zitadelle geschickt wurde, sich seine Kette schmiedete und das Gelübde eines Maesters ablegte. Der jüngste Sohn des Königs war Prinz Aegon, der als Knabe einem Heckenritter als Knappe gedient hatte, ebenjenem Heckenritter, bei dessen Verteidigung Baelor Speerbrecher gefallen war. In seiner Kindheit erhielt er den Spitznamen »Ei«. »Daeron ist ein Witz und Aerion ein Schrecken, aber Aegon ist mehr als nur ein halber Bauer«, beschrieb ein Witzbold bei Hofe die Prinzen. 

				Als König Maekar im Jahre 233 in der Schlacht starb, in der er sein Heer gegen den rebellischen Lord Gipfel in die Dornischen Marschen führte, erwuchs beträchtliche Verwirrung wegen der Thronfolge. 

				Um einen neuen Drachentanz zu verhindern, berief Blutrabe als Hand des Königs einen Großen Rat ein. 

				Im Jahre 233 versammelten sich Hunderte großer und kleiner Lords in Königsmund. Da Maekars ältere Söhne tot waren, gab es vier mögliche Thronanwärter. Der Große Rat lehnte Prinz Daerons süße, aber einfältige Tochter Vaella sofort ab. Nur wenige sprachen sich für Aerion Leuchtflammes Sohn Maegor aus; ein Kindkönig hätte eine lange Regentschaft voller Streit erfordert, und außerdem fürchtete man, der Junge könne den Wahnsinn seines Vaters geerbt haben. Prinz Aegon war die naheliegendste Wahl, doch einige Lords misstrauten auch ihm, weil ihn die Wanderungen, die er in seiner Jugend mit seinem Heckenritter unternommen hatte, selbst zu einem »halben Bauern« gemacht hätten. Ihm schlug so viel Hass entgegen, dass es sogar Bestrebungen gab, seinen älteren Bruder Aemon von seinem Gelübde zu entbinden, doch Maester Aemon lehnte ab, und die Angelegenheit verlief im Sande. 

				Während der Große Rat noch tagte, erschien ein weiterer Thronanwärter in Königsmund: kein geringerer als Aenys Schwarzfeuer, der fünfte der sieben Söhne des Schwarzen Drachen. Als der Große Rat einberufen wurde, verlieh Aenys in einem Schreiben seiner Hoffnung Ausdruck, er könne den Eisernen Thron mit Worten gewinnen, nachdem sein Vater und seine Brüder drei Mal mit dem Schwert gescheitert waren. Blutrabe, die Hand des Königs, sicherte ihm freies Geleit zu, auf dass er nach Königsmund käme und seinen Anspruch in eigenen Worten vortrage. 

				Kaum hatte Aenys die Stadt betreten, ergriffen ihn die Goldröcke und schleppten ihn in den Roten Bergfried, wo man ihm den Kopf abschlug und den Lords des Großen Rates als Warnung für all jene präsentierte, die noch Wohlwollen für das Haus Schwarzfeuer hegten. 

				Kurz darauf wurde »der Prinz, der ein Ei war« von der Mehrheit des Großen Rates erwählt. Als vierter Sohn eines vierten Sohnes wurde Aegon V. allgemein unter dem Namen Aegon der Unwahrscheinliche bekannt, weil er bei seiner Geburt so weit hinten in der Thronfolge gestanden hatte.

			

		

	
		
			
				

				AEGON V.

				ALS ERSTE AMTSHANDLUNG ließ Aegon Brynden Strom, die Hand des Königs, gefangen nehmen, und zwar wegen des Mordes an Aenys Schwarzfeuer. Blutrabe leugnete nicht, dass er den Prätendenten unter falschen Versprechungen nach Königsmund gelockt hatte, argumentierte jedoch, er habe seine persönliche Ehre für das Wohl des Reiches geopfert. 

				Obgleich viele seiner Meinung waren und darüber hinaus froh, einen weiteren Schwarzfeuer-Prätendenten los zu sein, fand König Aegon, er habe keine andere Wahl, als die Hand zu verurteilen, weil sonst das Wort des Eisernen Throns jeden Wert verliere. Doch nach der Verkündigung des Todesurteils bot der König Blutrabe an, das Schwarz anzulegen und sich der Nachtwache anzuschließen, was dieser annahm. Ser Brynden Strom stach im Jahre 233 zur Mauer in See. (Niemand fing sein Schiff ab.) Zweihundert Mann begleiteten ihn, viele davon waren Bogenschützen aus den Reihen der Rabenzähne, Blutrabes persönlicher Leibwache. Auch der Bruder des Königs, Maester Aemon, schloss sich ihnen an. 
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				Blutrabe stieg im Jahr 239 zum Lord Kommandanten der Nachtwache auf und diente in diesem Amt, bis er von einer Patrouille jenseits der Mauer im Jahre 252 nicht zurückkehrte.
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				Aegons schwierige Herrschaft begann mitten in einem Winter, der schon drei Jahre dauerte, und nichts deutete darauf hin, dass er demnächst zu Ende ging. Der Norden litt unter Kälte und Hunger wie seit hundert Jahren nicht mehr, seit dem langen Winter der Jahre 130 bis 135. König Aegon sorgte sich stets um das Wohlergehen der Armen und Schwachen, und so erhöhte er die Getreide- und Lebensmittellieferungen in den Norden. Doch manche fanden seine Bemühungen übertrieben. 

				Seine Herrschaft wurde bald von jenen auf die Probe gestellt, in deren Angelegenheiten er sich schon als Prinz zu oft eingemischt hatte, als er versucht hatte, ihre Rechte und Privilegien einzuschränken. Und auch die Bedrohung durch das Haus Schwarzfeuer endete nicht mit dem Tod Aenys Schwarzfeuers; Blutrabes niederträchtiger Verrat hatte die Feindseligkeit der Verbannten jenseits der Meerenge noch verstärkt. Als 236 n. A. E. der grausame Winter nach sechs Jahren zu Ende ging, begann die Vierte Schwarzfeuer-Rebellion, und der selbst ernannte König Daemon III. Schwarzfeuer, der Sohn Haegons I. und Enkel Daemons I., setzte mit Bitterstahl und der Goldenen Kompanie über die Meerenge und griff nach dem Eisernen Thron. 

				Die Invasoren gingen auf Massies Haken, südlich der Schwarzwasserbucht, an Land, doch nur wenige schlossen sich ihnen an. König Aegon V. ritt ihnen persönlich entgegen, gemeinsam mit seinen drei Söhnen. In der Schlacht an der Wendwasserbrücke erlitten die Schwarzfeuers eine vernichtende Niederlage. Daemon III. wurde von Ser Duncan dem Großen erschlagen, einem Ritter der Königsgarde, jener Heckenritter, dem »Ei« ehemals als Knappe gedient hatte. Bitterstahl entging der Gefangennahme, nur um einige Jahre später in den Umstrittenen Landen erneut aufzutauchen und mit seinen Söldnern in einem bedeutenden Gefecht zwischen Tyrosh und Myr zu kämpfen. Ser Aegor Strom war neunundsechzig Jahre alt, als er fiel, und es heißt, er sei gestorben, wie er gelebt habe: mit dem Schwert in der Hand und Trotz auf den Lippen (obwohl es auch Berichte gibt, nach denen er im Bett gestorben sein soll). Sein Erbe lebte in der Goldenen Kompanie fort und im Geschlecht der Schwarzfeuers, dem er gedient und das er beschützt hatte. 

				Es fallen noch weitere Schlachten in die Zeit Aegons V., denn der unwahrscheinliche König musste viel Zeit in Rüstung verbringen und einen Aufstand nach dem anderen niederschlagen. Obwohl er beim einfachen Volk sehr beliebt war, hatte König Aegon sich unter den Lords des Reiches, deren Macht er einschränken wollte, viele Feinde gemacht. Seine Reformen gewährten den Gemeinen viele Rechte und Sicherheiten, die sie bislang nicht gekannt hatten, doch jede davon rief heftigen Widerspruch, und manchmal sogar offenen Widerstand, seitens der Lords hervor. Die unverblümtesten seiner Gegner verurteilten Aegon V. sogar als »blutrünstigen Tyrannen, der uns unserer göttergegebenen Rechte und Freiheiten berauben will.« 

				Es ist allgemein bekannt, dass dieser Widerstand Aegons Geduld sehr strapazierte – besonders, da die Kompromisse, die er als König treffen musste, um gut zu regieren, oft seine größten Hoffnungen weiter und weiter in die Zukunft verschoben. Und als Aufstand auf Aufstand folgte, mussten sich Seine Gnaden häufiger als gewünscht den widerspenstigen Lords beugen. Aegon V., der Geschichte studierte und Bücher liebte, soll oft gesagt haben, dass er, wenn er nur Drachen hätte, wie einst der erste Aegon, das Reich erneuern könnte, um Frieden und Wohlstand und Gerechtigkeit für alle zu schaffen. 

				Selbst seine Söhne wurden zu einer Prüfung für diesen herzensguten König, obwohl sie ihm eigentlich Rückhalt geben sollten. Aegon V. vermählte sich aus Liebe und nahm Lady Betha Schwarzhain zur Gemahlin, die feurige (manche sagen eigensinnige) Tochter des Lords von Burg Rabenbaum, die wegen ihrer dunklen Augen und des rabenschwarzen Haares »die Schwarze Betha« genannt wurde. Bei der Hochzeit im Jahre 220 war die Braut neunzehn Jahre alt und Aegon zwanzig, und er stand so weit hinten in der Thronfolge, dass die Partie keine Einwände hervorrief. In den folgenden Jahren schenkte die Schwarze Betha Aegon drei Söhne (Duncan, Jaehaerys und Daeron) sowie zwei Töchter (Shaera und Rhaelle). 
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				König Aegon der Unwahrscheinliche (hinten, stehend) mit seinen Söhnen (v. l. n. r.) Duncan, Jaehaerys und Daeron. 

				© Karla Ortiz

				Seit Langem war es Sitte unter den Targaryen, Bruder und Schwester miteinander zu vermählen, um das Blut des Drachen rein zu erhalten, doch Aegon V. kam, aus welchem Grund auch immer, zu der Überzeugung, dass solche inzestuösen Verbindungen mehr Schaden anrichteten, als sie Nutzen brachten. Stattdessen entschied er, seine Kinder mit den Söhnen und Töchtern einiger der größten Lords der Sieben Königslande zu vermählen, in der Hoffnung, so Unterstützung für seine Reformen zu gewinnen. 

				Mithilfe der Schwarzen Betha wurden mehrere vorteilhafte Verlobungen geschlossen, die im Jahre 237 gefeiert wurden, als Aegons Kinder noch jung waren. Hätten die Hochzeiten stattgefunden, wäre daraus wohl viel Gutes erwachsen … doch Seine Gnaden hatten nicht mit dem Eigensinn seines eigenen Blutes gerechnet. Die Kinder der Schwarzen Betha entpuppten sich als ebenso stur wie ihre Mutter und folgten wie ihr Vater, bei der Wahl ihrer Gefährten, ihrem Herzen. 

				Aegons ältester Sohn Duncan, der Prinz von Drachenstein und Thronfolger, widersetzte sich als Erster. Er war mit einer Tochter aus dem Hause Baratheon von Sturmkap verlobt, doch er verliebte sich im Jahre 239 auf einer Reise durch die Flusslande in ein seltsames, liebreizendes und geheimnisvolles Mädchen, das sich selbst Jenne von Altsteinen nannte. Obwohl sie halb wild in einer Ruine lebte und behauptete, von den lange verschwundenen Königen der Ersten Menschen abzustammen, spotteten die Leute aus den umliegenden Dörfern über diese Geschichte und behaupteten, sie sei nur ein halb verrücktes Bauernmädchen und vielleicht sogar eine Hexe. 

				Gewiss war Aegon ein Freund des gemeinen Volkes, da er ja praktisch unter ihnen aufgewachsen war, doch eine Ehe des Thronfolgers mit einer Gemeinen von unsicherer Herkunft konnte er keinesfalls gutheißen. Seine Gnaden taten alles, um die Ehe zu annullieren, und verlangten von Duncan, sich von Jenne zu trennen. Doch der Prinz weigerte sich. Duncan beugte sich auch nicht, als der Hohe Septon, der Großmaester und der Kleine Rat den König gemeinsam drängten, seinen Sohn zu zwingen, zwischen dem Eisernen Thron und dieser wilden Frau aus den Wäldern zu wählen. Anstatt Jenne aufzugeben, verzichtete Duncan lieber zugunsten seines Bruders Jaehaerys auf die Krone und dankte als Prinz von Drachenstein ab. 

				Doch selbst dadurch ließ sich der Friede nicht wiederherstellen oder die Freundschaft Sturmkaps zurückgewinnen. Der Vater des verschmähten Mädchens, Lord Lyonel Baratheon von Sturmkap, bekannt als der Lachende Sturm und berühmt für seine Tapferkeit im Kampf, war kein Mann, der sich leicht besänftigen ließ, wenn sein Stolz verletzt wurde. Es folgte eine kurze, blutige Rebellion, die erst zu Ende ging, als Ser Duncan von der Königsgarde Lord Lyonel im Zweikampf besiegte und König Aegon feierlich versprach, seine jüngste Tochter Rhaelle werde Lord Lyonels Erben heiraten. Jenne von Altsteinen, Lady Jenne, wie man sie aus Höflichkeit nannte, wurde schließlich bei Hofe aufgenommen, und sie wurde vom gemeinen Volk der Sieben Königslande besonders geliebt. Sie und ihr Prinz, der hernach als Prinz der Drachenfliegen in die Geschichte einging, waren über viele Jahre der Lieblingsstoff der Sänger. 
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				Eine zwergenhafte Albinofrau, die Gerüchten nach in den Flusslanden eine Waldhexe gewesen sein soll, begleitete Jenne von Altsteinen zum Hof. Lady Jenne behauptete in ihrer Unwissenheit, sie sei ein Kind des Waldes. 
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				Als Nächster war Prinz Jaehaerys, nun der Prinz von Drachenstein, an der Reihe. Obwohl König Aegon eigentlich eine Abneigung gegen die valyrische Sitte entwickelt hatte, innerhalb der eigenen Familie zu heiraten, war Prinz Jaehaerys sehr viel traditioneller veranlagt, denn er liebte seine Schwester Shaera seit seiner Kindheit und träumte davon, sie nach der alten Art der Targaryen zu ehelichen. Als König Aegon und Königin Betha von diesem Verlangen erfuhren, taten sie alles in ihrer Macht Stehende, um die beiden zu trennen, doch die Entfernung schien die Leidenschaft, die dieser Prinz und diese Prinzessin füreinander empfanden, nur noch anzufachen. 

				Prinz Jaehaerys war nicht so stark wie sein Bruder, doch als Duncan dem Vater trotzte und König und Hof sich seinem Willen beugten, blieb das dem jüngeren Prinzen nicht verborgen. Im Jahr 240, ein Jahr nach Prinz Duncans Hochzeit, entschlüpften Prinz Jaehaerys und Prinzessin Shaera ihren Aufpassern und heirateten insgeheim. Jaehaerys war fünfzehn, Shaera vierzehn Jahre alt, als sie sich vermählten. Als der König und die Königin davon erfuhren, war die Ehe bereits vollzogen. Aegon sah keine andere Möglichkeit, als sie anzuerkennen. Erneut musste sich der König mit dem verletzten Stolz und dem Zorn der edlen Häuser auseinandersetzen, die durch diese Heirat beleidigt worden waren, denn Jaehaerys war mit Celia Tully, der Tochter des Lords von Schnellwasser, verlobt, und Shaera mit Luthor Tyrell, dem Erben von Rosengarten. 
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				Jaehaerys und Shaera sollten zwei Kinder bekommen, Aerys und Rhaella. Auf das Wort der Waldhexe Jenne von Altsteinens hin entschied Prinz Jaehaerys, Aerys und Rhaella miteinander zu verheiraten, das jedenfalls behaupten die Berichte vom Hofe. König Aegon wusch seine Hände in Unschuld und ließ den Prinzen verdrossen gewähren. 
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				Durch das Vorbild seiner Brüder verdorben, reizte nun auch König Aegons jüngster Sohn, Prinz Daeron, seinen Vater. Zwar war er im Alter von neun Jahren mit Lady Olenna Rothweyn vom Arbor verlobt worden, doch mit achtzehn, im Jahr 246, löste Prinz Daeron die Verlobung. Allerdings scheint in seinem Fall keine andere Frau im Spiel gewesen zu sein, denn Daeron verbrachte den Rest seines kurzen Lebens als Junggeselle. Als geborener Soldat erfreute er sich an Turnieren und Schlachten und bevorzugte die Gesellschaft Ser Jeremias Norrids, eines schneidigen jungen Ritters; er und der Prinz waren seit ihrer gemeinsamen Kindheit als Knappen in Rosengarten unzertrennlich. Prinz Daeron bereitete seinem Vater Aegon allerdings noch mehr Kummer, als er im Jahr 251 ein Heer gegen die Ratte, den Falken und das Schwein führte und in der Schlacht fiel. Ser Jeremias starb an seiner Seite, doch die Rebellion wurde niedergeworfen und die Rebellen erschlagen oder gehenkt. 

				Im Jahre 258 erhob sich eine neue Herausforderung, als sich in den Umstrittenen Landen unter dem Baum der Kronen neun Geächtete, Verbannte, Piraten und Söldnerhauptleute trafen und ein ruchloses Bündnis schlossen. Die Schar der Neun schwor einander Hilfe und Unterstützung darin, für jedes ihrer Mitglieder ein eigenes Königreich zu erobern. Darunter war auch der letzte Schwarzfeuer, Maelys der Abscheuliche, der Generalhauptmann der Goldenen Kompanie, und das Königreich, das sie für ihn zu erobern schworen, waren die Sieben Königslande. Als Prinz Duncan von dem Pakt hörte, machte er seine berühmte Bemerkung, dass inzwischen schon neun Kronen zum Preis von einem Heller verkauft würden. Daraufhin wurden die Mitglieder der Schar der Neun in Westeros als die Neunheller-Könige bekannt. Zunächst glaubte man, die Freien Städte würden ihre Macht gegen sie ins Feld führen und dem Spuk ein Ende bereiten, doch man sorgte trotzdem für den Fall vor, dass Maelys und seine Verbündeten in die Sieben Königslande einfielen. Aber sie schienen es nicht sonderlich eilig zu haben, und König Aegon konzentrierte sich weiter auf seine Herrschaft. 

				Doch noch etwas interessierte ihn: Drachen. Als er älter wurde, begann Aegon V. davon zu träumen, dass wieder Drachen über Westeros flögen. In dieser Hinsicht unterschied er sich kaum von seinen Vorgängern. Zwar bemühten sich Freunde und Berater, König Aegon davon abzubringen, doch er gelangte immer mehr zu der Überzeugung, dass nur Drachen ihm die nötige Macht verleihen würden, die Veränderungen, die er im Reich anstrebte, durchzusetzen und die stolzen und sturen Lords der Sieben Königslande endlich zu zwingen, seine Erlasse zu akzeptieren. 

				Seine letzten Jahre verbrachte Aegon mit der Suche nach altem Wissen über die Drachenzucht von Valyria, und es heißt, Aegon habe sogar Männer zu so fernen Orten wie Asshai am Schatten geschickt, in der Hoffnung, Texte und Wissen zu finden, das in Westeros verloren gegangen war. 

				Doch dieser Traum von Drachen verwandelte sich in eine schreckliche Tragödie, geboren aus einem Augenblick der Freude. Im Schicksalsjahr 259 rief der König viele seiner engsten Vertrauten nach Sommerhall, um dort die Geburt seines ersten Urenkels zu feiern, eines Jungen, der später den Namen Rhaegar erhielt. Die Eltern waren seine Enkel Aerys und Rhaella, Prinz Jaehaerys‘ Kinder. 

				Unglücklicherweise überlebten nur wenige Zeugen die Tragödie von Sommerhall, und jene, die mit dem Leben davonkamen, sprechen nicht darüber. Eine quälende Seite aus Gyldayns Geschichte – gewiss eine der letzten, die er vor seinem Tod noch geschrieben hat – deutet vieles an, doch Tinte, die bei einem Missgeschick darüber vergossen wurde, hat die Schrift großteils unleserlich gemacht. 
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				AUS DER TARGARYEN-GESCHICHTE VON ERZMAESTER GYLDAYN 

				… das Blut des Drachen, versammelt an einem …

				… sieben Eier, um die Sieben Götter zu ehren, obwohl des Königs eigener Septon warnte, dass …

				… Pyromantiker …

				… Seefeuer …

				… Flammen gerieten außer Kontrolle … loderten auf … brannten so heiß, dass …

				… gestorben, wenn nicht der Heldenmut des Lord Kommandan …
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				Die Zerstörung von Sommerhall. 

				© Marc Simonetti

			

		

	
		
			
				

				JAEHAERYS II.

				DIE TRAGÖDIE VON Sommerhall brachte Jaehaerys, den Zweiten Seines Namens, im Jahre 259 auf den Eisernen Thron. Kaum hatte er die Krone aufgesetzt, fanden sich die Sieben Königslande schon im Krieg, denn die Neunheller-Könige hatten die Freie Stadt Tyrosh erobert und geplündert und sich auf den Trittsteinen festgesetzt; von dort aus bereiteten sie einen Angriff auf Westeros vor. 
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				DIE NAMEN UND TITEL DER MITGLIEDER DER SCHAR DER NEUN, DIE IN ESSOS UND AUF DEN TRITTSTEINEN UNRUHE STIFTETEN

				DIE ALTE MUTTER: Eine Piratenkönigin.

				SAMARRO SAAN, DER LETZTE VALYRER: Ein berüchtigter Pirat aus einer ebenso berüchtigten lysenischen Piratenfamilie, in dessen Adern das Blut Valyrias floss. 

				XHOBAR QHOQUA, DER EBENHOLZPRINZ: Ein verbannter Fürst von den Sommerinseln, der in den Umstrittenen Landen ein Vermögen machte und eine Söldnerkompanie anführte. 

				LIOMOND LASHARE, DER HERR DER SCHLACHTEN: Ein berühmter Söldnerhauptmann. 

				DER GEFLECKTE TOM DER SCHLACHTER: Ein gebürtiger Westerosi, Hauptmann einer Freien Kompanie.

				SER DERRICK FOSSOWEY, DER FAULE APFEL: Ein Verbannter aus Westeros und Ritter von üblem Ruf. 

				NEUNAUGEN: Der Kapitän der Lustigen Kerle.

				ALEQUO ADARYS, DIE SILBERZUNGE: Ein Handelsfürst aus Tyrosh, wohlhabend und äußerst ehrgeizig. 

				MAELYS SCHWARZFEUER, DER ABSCHEULICHE: Der Generalhauptmann der Goldenen Kompanie, der nach dem zweiten Kopf benannt wurde, der ihm, nicht größer als eine Faust, aus der Schulter wuchs. Ein Mann von grotesker, hünenhafter Statur, mit überaus kräftigem Körper und Armen, furchterregender Kraft und einem grausamen Wesen. Er gewann den Befehl über die Goldene Kompanie im Zweikampf gegen seinen Vetter, Daemon Schwarzfeuer. Erst tötete er dessen Ross mit einem einzigen Schlag, dann drehte er Daemons Kopf so lange im Kreis, bis er sich von der Schulter löste. 
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				Jaehaerys hatte gewusst, dass die Schar der Neun die Sieben Königslande für Maelys den Abscheulichen erobern wollte, der sich zu König Maelys I. Schwarzfeuer ausgerufen hatte, doch wie sein Vater Aegon V. hatte Jaehaerys II. gehofft, das Bündnis der Schurken würde in Essos scheitern oder durch ein gemeinsames Vorgehen der Freien Städte niedergeworfen werden. Doch jetzt standen sie vor der Tür, und König Aegon V. und der Prinz der Drachenfliegen lebten nicht mehr. Prinz Daeron, der großartige Ritter, war bereits vor Jahren gestorben, und so blieb nur Jaehaerys, der am wenigsten kriegerische von Aegons Söhnen. 

				Der neue König war vierunddreißig Jahre alt, als er den Thron bestieg. Niemand hätte ihn je als einen Mann beschrieben, dessen Anblick beeindruckte. Im Gegensatz zu seinen Brüdern war Jaehaerys II. Targaryen dünn und mager und hatte sein ganzes Leben mit verschiedenen Krankheiten zu kämpfen. Allerdings mangelte es ihm weder an Mut noch an Klugheit. Seine Gnaden knüpften an die Pläne seines Vaters an, schoben die Trauer beiseite und riefen seine Lords zusammen. Der König war entschlossen, die Neunheller-Könige auf den Trittsteinen anzugreifen, um den Krieg zu ihnen zu tragen, statt abzuwarten, bis sie an den Küsten der Sieben Königslande landeten. 

				König Jaehaerys wollte den Angriff auf die Neunheller-Könige selbst führen, doch seine Hand, Lord Ormund Baratheon, überzeugte ihn, dass es unklug wäre. Der König war nicht an die Härten eines Feldzugs gewöhnt und auch nicht besonders geschickt im Umgang mit Waffen. Es sei töricht, das Risiko einzugehen, ihn so kurz nach der Tragödie von Sommerhall zu verlieren. Jaehaerys ließ sich schließlich überreden, mit seiner Königin in Königsmund zu bleiben. Den Befehl über das Heer erhielt Lord Ormund als Hand des Königs. 

				Im Jahre 260 landete Lord Baratheon mit dem Heer der Targaryen auf dreien der Trittsteine, und es floss das erste Blut im Krieg der Neunheller-Könige. Auf den Inseln und in den Kanälen dazwischen tobten die Schlachten fast das ganze Jahr hindurch. Maester Eons Bericht über den Krieg der Neunheller-Könige, eines der hervorragendsten Werke dieser Art, ist eine sehr gute Quelle für die Einzelheiten der vielen Gefechte und Schlachten zu Land und zu Wasser und führt alle herausragenden Waffentaten auf. Lord Ormund Baratheon, der Befehlshaber der Westerosi, fiel als einer der Ersten. Er wurde von Maelys dem Abscheulichen erschlagen und starb in den Armen seines Sohnes und Erben, Steffon Baratheon. 

				Der Befehl über das Targaryen-Heer fiel an den neuen, jungen Lord Kommandanten der Königsgarde, Ser Gerold Hohenturm, den Weißen Bullen. Hohenturm und seine Männer wurden einige Zeit stark bedrängt, doch als der Krieg in der Schwebe hing, erschlug ein junger Ritter namens Ser Barristan Selmy Maelys im Zweikampf, erwarb sich unsterblichen Ruhm und entschied so den Krieg mit einem Streich, denn die übrigen Neunheller-Könige hegten wenig oder gar kein Interesse an Westeros und zogen sich bald in ihre eigenen Gebiete zurück. Maelys der Abscheuliche war der fünfte und letzte Prätendent aus dem Hause Schwarzfeuer, und mit seinem Tod endete der Fluch, den Aegon der Unwerte über die Sieben Königslande gebracht hatte, als er seinem Bastard sein Schwert schenkte. 
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				Ser Barristan Selmy und Maelys der Abscheuliche im Zweikampf. 

				© José Daniel Cabrera PEÑA , Dhian Prasetya 

				Es folgte ein halbes Jahr harter Kämpfe, ehe die übrigen Mitglieder der Neun von den Trittsteinen und aus den Umstrittenen Landen vertrieben waren, und weitere sechs Jahre, ehe Alequo Adarys, der Tyrann von Tyrosh, von seiner Königin vergiftet wurde, woraufhin der Archon von Tyrosh wieder in sein Amt eingesetzt wurde. Für die Sieben Königslande war es ein großer Sieg, der allerdings nicht ohne Leid und Blutvergießen errungen wurde. 

				Danach kehrte erneut Frieden im Reich ein. Jaehaerys II. erwies sich, wenn auch nicht als besonders starker, so doch als fähiger König, der die Ordnung in den Sieben Königslanden herstellte und viele große Häuser wieder mit dem Eisernen Thron versöhnte. Doch seine Herrschaft währte nicht lange. Im Jahre 262 erkrankte König Jaehaerys II. und starb nach kurzem Leiden im Bett, nachdem er über Atemnot geklagt hatte. Bei seinem Tod war er siebenunddreißig Jahre alt und saß kaum mehr als drei Jahre auf dem Eisernen Thron. 

				

			

		

	
		
			
				

				AERYS II. 

				AERYS TARGARYEN, DER Zweite Seines Namens, war erst achtzehn Jahre alt, als er im Jahre 262 nach dem Tod seines Vaters Jaehaerys den Eisernen Thron bestieg. Aerys war ein gut aussehender Jüngling, der während des Kriegs der Neunheller-Könige tapfer auf den Trittsteinen gekämpft hatte. Er war vielleicht nicht der gewissenhafteste und auch nicht der klügste Prinz, doch er verfügte über einen unbestreitbaren Charme, der ihm viele Freunde einbrachte. Dabei war er jedoch auch eitel, stolz und unstet, Charakterzüge, die ihn zu einer leichten Beute für Schmeichler und Speichellecker machten, doch diese Makel fielen bei seiner Thronbesteigung den meisten nicht allzusehr auf. 
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				König Aerys, der Zweite Seines Namens. 

				© Jennifer Drummond

				Nicht einmal die Weisesten konnten voraussehen, dass Aerys II. eines Tages als der Irre König in die Geschichte eingehen und seine Regentschaft der Targaryen-Herrschaft in Westeros ein Ende setzen würde. In jenem schicksalhaften Jahr 262, als Aerys seine Krone aufsetzte, war seinem Vetter Steffon Baratheon in Sturmkap von dessen Hoher Gemahlin gerade ein kräftiger, schwarzhaariger Sohn namens Robert geschenkt worden, während im hohen Norden in Winterfell Lord Rickard Stark die Geburt seines Sohnes Brandon feierte. Innerhalb eines Jahres folgte ein weiterer Stark, Eddard. Diese drei Neugeborenen sollten einst eine wichtige Rolle beim Sturz der Drachen spielen. 

				Der neue König hatte dem Reich bereits einen Erben geschenkt, seinen Sohn Rhaegar, der zwischen den Flammen von Sommerhall geboren wurde. Aerys und seine Königin, seine Schwestergemahlin Rhaella, waren jung, und man erwartete, dass sie noch viele Kinder bekommen würden. Das war zu einer Schicksalsfrage für die Dynastie geworden, denn die Tragödien während der Herrschaft Aegons des Unwahrscheinlichen hatten den edlen Baum des Hauses Targaryen auf zwei einsame Zweige zurückgestutzt. 

				Aerys II. mangelte es nicht an Ehrgeiz. Bei seiner Krönung erklärte er, dass er der größte König in der Geschichte der Sieben Königslande werden wolle, eine Selbstgefälligkeit, in der er von einigen Freunden ermutigt wurde, die ihm nahelegten, man werde sich an ihn eines Tages als Aerys den Weisen oder sogar als Aerys den Großen erinnern. 

				Der Hof seines Vaters bestand vor allem aus älteren, erfahrenen Männern, von denen viele schon unter König Aegon V. gedient hatten. Aerys II. entließ sie allesamt und ersetzte sie durch Lords seiner eigenen Generation. Insbesondere schickte er den alten, überaus vorsichtigen Lord Edgar Räuber als Hand in den Ruhestand und ernannte an seiner Stelle Ser Tywin Lennister, den Erben von Casterlystein. Im Alter von zwanzig Jahren wurde Ser Tywin damit die jüngste Hand in der Geschichte. Viele Maester vertreten bis heute die Ansicht, dass diese Ernennung die weiseste Entscheidung war, die »Aerys der Weise« jemals traf. 

				Aerys und Tywin kannten einander seit ihrer Kindheit. Als Knabe diente Tywin Lennister als königlicher Page in Königsmund. Er und Prinz Aerys sowie ein weiterer Page, Steffon Baratheon von Sturmkap, der Vetter des Prinzen, wurden unzertrennlich. Im Krieg der Neunheller-Könige kämpften die drei Freunde gemeinsam, Tywin war gerade zum Ritter geschlagen worden, Steffon und Prinz Aerys dienten als Knappen. Prinz Aerys gewann im Alter von sechzehn Jahren seine Sporen und gewährte Ser Tywin die große Ehre, ihn zum Ritter zu schlagen. Im Jahre 261 bewies Tywin Lennister seine Fähigkeiten als Befehlshaber, als er einen Aufstand zweier der mächtigsten Vasallen seines Vaters, der Lords Tarbeck und Regn, niederschlug und diese beiden uralten Häuser vollständig auslöschte. Obwohl ihm seine Brutalität dabei Tadel eintrug, konnte niemand bestreiten, dass Ser Tywin nach dem Chaos und Streit, welche die Herrschaft seines Vaters gekennzeichnet hatten, die Ordnung in den Westlanden wiederhergestellt hatte. 
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				Lord Tywin Lennister, die Hand des Königs. 

				© Michael Komarck (Fantasy Flight)

				Wir müssen einräumen, dass Aerys Targaryen und Tywin Lennister ein ungewöhnliches Paar bildeten. Der junge König war in den frühen Jahren seiner Herrschaft rege und lebhaft. Er liebte Musik, Tanz und Maskenbälle und war ganz besonders angetan von jungen Frauen. Er füllte seinen Hof mit schönen Jungfrauen, die er aus allen Ecken des Reichs zusammenrief. Manche sagen, er hätte ebenso viele Mätressen wie sein Vorfahre Aegon der Unwerte gehabt (eine sehr unwahrscheinliche Behauptung, wenn man bedenkt, was wir über diesen König wissen). Anders als Aegon IV. schien Aerys II. jedoch immer rasch das Interesse an seinen Geliebten zu verlieren. Manche behielt er nicht länger als zwei Wochen und wenige ein halbes Jahr. 

				Seine Gnaden steckten auch voller großer Pläne. Nicht lange nach seiner Krönung verkündete Aerys seine Absicht, die Trittsteine zu erobern und seinem Reich für alle Zeiten einzuverleiben. Im Jahr 264 weckte der Besuch Lord Rickard Starks von Winterfell sein Interesse am Norden, und er heckte einen Plan aus, eine neue Mauer hundert Wegstunden nördlich der bestehenden zu errichten und das Land dazwischen seinem Reich einzuverleiben. Im Jahre 265 verärgerte ihn »der Gestank von Königsmund«, und er sprach vom Bau einer »Weißen Stadt«, ganz und gar aus Marmor, am Südufer des Schwarzwassers. Zwei Jahre später, 267 n. A. E., nach einem Zwist mit der Eisernen Bank von Braavos wegen Geldern, die sich sein Vater geliehen hatte, kündigte er an, die größte Kriegsflotte aller Zeiten zu bauen, »um den Titanen in die Knie zu zwingen«. Während eines Besuchs in Sonnspeer im Jahr 270 erzählte er der Fürstin von Dorne, er werde »die dornischen Wüsten zum Blühen« bringen, indem er einen unterirdischen Kanal unter den Bergen hindurchlegte, um Wasser aus dem Regenwald nach Dorne zu leiten. 

				Keiner dieser großartigen Pläne wurde jemals umgesetzt, denn Aerys II. wurde seiner Schwärmereien ebenso schnell müde wie seiner Mätressen. Und doch gediehen die Sieben Königslande während des ersten Jahrzehnts seiner Herrschaft, denn die Hand des Königs hatte alle Charakterzüge, die dem König fehlten. Tywin Lennister war fleißig, entschlossen, überaus klug, gerecht und streng. »Die Götter haben diesen Mann zur Herrschaft geschaffen«, schrieb Großmaester Pycelle über Tywin Lennister in einem Brief an die Zitadelle, nachdem er zwei Jahre lang mit ihm im Kleinen Rat gedient hatte. 

				Und wie er herrschte. Während der König immer unberechenbarer wurde, fielen die alltäglichen Regierungsgeschäfte mehr und mehr seiner Hand zu. Das Reich blühte unter Tywin Lennisters Führung auf – so sehr, dass die endlosen Launen des Königs nur wenige beunruhigten. Viele Targaryen vor ihm hatten schon ein ähnliches Verhalten an den Tag gelegt. Von Altsass bis zur Mauer hieß es, Aerys trage zwar die Krone, doch Tywin Lennister regiere das Reich. 

				Es war Tywin Lennister, der den Streit zwischen der Krone und den Braavosi beilegte (und zwar ohne »den Titanen in die Knie zu zwingen«, sehr zum Missfallen des Königs), indem er die von Jaehaerys geliehenen Gelder mit Gold von Casterlystein zurückzahlte und so die Schulden des Eisernen Throns persönlich übernahm. Er bekam außerdem Beifall von vielen Lords, als er die Gesetze Aegons V., die ihre Macht beschnitten, aufhob. Tywin senkte außerdem die Zölle und Steuern auf Ein- und Ausfuhren von Schiffsgütern in die Städte Königsmund, Lennishort und Altsass und versicherte sich so der Unterstützung reicher Kaufleute. Tywin baute neue Straßen, und zur Freude der Ritter und des Volkes veranstaltete er viele prächtige Turniere überall im Reich und bestrafte Bäcker streng, denen nachgewiesen wurde, dass sie ihren Broten Sägemehl beimischten, sowie Metzger, die Pferdefleisch als Rindfleisch ausgaben. Bei all seinen Bemühungen stand ihm Großmaester Pycelle mit Rat und Tat zur Seite. Pycelles Berichte über die Herrschaft Aerys’ II. zeichnen das beste Bild jener Zeit. 

				Trotz all seiner Leistungen war Tywin Lennister nicht sehr beliebt. Seine Rivalen warfen ihm vor, er sei humorlos, nachtragend, unbeugsam, stolz und grausam. Seine Vasallen respektierten ihn und folgten ihm treu in Krieg und Frieden, aber echte Freunde hatte er unter ihnen nicht. Tywin verabscheute seinen Vater, den dicken, willensschwachen Lord Tytos Lennister, und die Beziehung zwischen ihm und seinen Brüdern Tygett und Gerion war von Stürmen geprägt. Am meisten Respekt erwies er seinem Bruder Kevan, seinem ständigen Begleiter von Kindheit an, sowie seiner Schwester Genna, aber selbst ihnen gegenüber wirkte Tywin Lennister eher pflichtschuldig als liebevoll. 

				Im Jahre 263, nachdem er ein Jahr als Hand gedient hatte, heiratete Ser Tywin seine wunderschöne, junge Base Joanna Lennister, die im Jahre 259 zur Krönung König Jaehaerys’ II. nach Königsmund gekommen war und danach Prinzessin (und später Königin) Rhaella als Hofdame diente. Braut und Bräutigam kannten einander seit ihrer Kindheit in Casterlystein. Zwar war Tywin Lennister kein Mann, der in der Öffentlichkeit Gefühle zeigte, doch es heißt, er habe für seine Gemahlin eine tiefe, andauernde Liebe empfunden. »Nur Lady Joanna kennt den Mann unter der Rüstung wahrhaft«, schrieb Großmaester Pycelle an die Zitadelle. »Sein Lächeln gehört ihr, und ihr allein. Ich schwöre, ich habe sogar schon gesehen, wie sie ihn zum Lachen gebracht hat, und zwar nicht nur zu einer, sondern zu drei verschiedenen Gelegenheiten!« 
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				Das niederträchtige Gerücht, Joanna Lennister habe ihre Jungfräulichkeit Prinz Aerys in der Nacht der Krönung seines Vaters geschenkt und eine kurze Zeit als seine Mätresse geherrscht, können wir getrost ignorieren. Wie Pycelle in seinen Briefen beharrt, hätte Tywin Lennister seine Base kaum zur Frau genommen, wenn diese Gerüchte der Wahrheit entsprächen, »denn er war sehr stolz und es nicht gewohnt, sich an den Resten eines anderen Mannes zu bedienen.« 

				Allerdings wird glaubhaft berichtet, dass sich der König, sehr zu Tywins Missfallen, während des Bettens ungewohnte Freiheiten mit Lady Joanna herausnahm. Nicht lange danach entließ Königin Rhaella Joanna Lennister aus ihren Diensten. Dafür wurde kein Grund genannt, doch Lady Joanna brach sofort nach Casterlystein auf, und kehrte später nur noch selten nach Königsmund zurück. 
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				Leider war die Ehe zwischen Aerys II. Targaryen und seiner Schwestergemahlin Rhaella nicht so glücklich; obwohl sie die meisten Seitensprünge des Königs geflissentlich übersah, ließ die Königin nicht zu, dass der König »meine Damen in seine Huren verwandelt«. Die Beziehung zwischen dem König und der Königin wurde immer angespannter, als Rhaella Aerys keine weiteren Kinder schenken konnte. Auf Fehlgeburten in den Jahren 263 und 264 folgte eine tot geborene Tochter im Jahre 267. Prinz Daeron, der im Jahr 269 geboren wurde, überlebte nur ein halbes Jahr. Im Jahr 270 folgte eine weitere Totgeburt und 271 eine Fehlgeburt. Im Jahr 272 kam Prinz Aegon zwei Monate zu früh zur Welt und starb im Jahre 273. 

				Zuerst trösteten Seine Gnaden Rhaella in ihrer Trauer, doch im Laufe der Zeit verwandelte sich sein Mitgefühl in Misstrauen. Im Jahre 270 entschied der König, die Königin sei ihm untreu. »Die Götter dulden es nicht, dass ein Bastard den Eisernen Thron besteigt«, teilte er seinem Kleinen Rat mit; keine der Fehl-, Tot- und Frühgeburten der Königin entstamme seinem Samen, verkündete er. Dann verbot er der Königin, ihre Gemächer in Maegors Feste zu verlassen und verfügte, dass von nun an zwei Septas des Nachts ihr Bett teilen sollten, »um sicherzustellen, dass sie ihrem Gelübde treu bleibt«. 

				Was Tywin Lennister darüber dachte, ist nicht überliefert, doch im Jahre 266 schenkte Lady Joanna in Casterlystein Zwillingen das Leben, einem Jungen und einem Mädchen, »gesund und wunderschön mit Haar wie gesponnenes Gold«. Diese Geburt verschärfte die Spannungen zwischen dem König und seiner Hand. »Ich habe mich wohl mit der falschen Frau vermählt«, soll Aerys geäußert haben. Nichtsdestotrotz schenkte er jedem Kind sein Gewicht in Gold zum Namenstag und befahl Tywin, sie mit an den Hof zu bringen, sobald sie alt genug zum Reisen wären. »Und bringt auch ihre Mutter mit, denn es ist schon viel zu lange her, dass ich einen Blick auf ihr hübsches Gesicht werfen konnte«, fügte er hinzu. 

				Im folgenden Jahr 267 starb Lord Tytos Lennister im Alter von sechsundvierzig Jahren. Wie es heißt, zersprang ihm das Herz in seiner Brust, als er eine steile Wendeltreppe zum Schlafzimmer seiner Mätresse hinaufstieg. Mit seinem Tod wurde Ser Tywin Lennister Lord von Casterlystein und Wächter des Westens. Als er zum Begräbnis seines Vaters nach Casterlystein zurückkehrte und Ordnung in die Westlande brachte, entschied sich König Aerys, ihn zu begleiten. Zwar ließen Seine Gnaden die Königin in der Hauptstadt zurück (Ihre Gnaden waren froher Hoffnung mit einem Kind, das sich später als die tot geborene Prinzessin Shaena entpuppte), doch er nahm ihren achtjährigen Sohn Rhaegar, den Prinzen von Drachenstein, und den halben Hof mit auf die Reise. Fast das gesamte nächste Jahr wurden die Sieben Königslande von Lennishort und Casterlystein aus regiert, wo der König und seine Hand residierten. 

				Der Hof kehrte im Jahre 268 nach Königsmund zurück … doch es war offensichtlich, dass die Freundschaft zwischen dem König und seiner Hand stark gelitten hatte. Waren sich Aerys und Tywin Lennister sonst in wichtigen Fragen stets einig gewesen, taten sich nun Unstimmigkeiten auf. Während eines Handelskrieges zwischen den Freien Städten Myr und Tyrosh auf der einen und Volantis auf der anderen Seite riet Lord Tywin zur Neutralität; König Aerys sah eher einen Vorteil darin, den Volantenern Gold und Waffen zu liefern. Als Lord Tywin einen Grenzstreit zwischen den Häusern Schwarzhain und Bracken zugunsten der Schwarzhains entschied, setzten Seine Gnaden den Schiedsspruch der Hand außer Kraft und sprachen die umstrittene Mühle Lord Bracken zu. 

				Gegen die unermüdlichen Einwände seiner Hand verdoppelte der König die Hafengebühren in Königsmund und Altsass und verdreifachte sie sogar in Lennishort und anderen Häfen des Reiches. Als eine Abordnung kleinerer Lords und reicher Kaufleute Beschwerde vor dem Eisernen Thron einlegte, schob Aerys seiner Hand die Schuld zu und sagte: »Lord Tywin scheißt Gold, aber in letzter Zeit leidet er unter Verstopfung und muss unsere Truhen auf andere Weise füllen.« Woraufhin Seine Gnaden die Gebühren und Steuern auf die alte Höhe senkten, was ihm viel Beifall und Tywin Lennister Schmach einbrachte. 

				Die wachsende Kluft zwischen dem König und der Hand des Königs zeigte sich auch bei der Ämtervergabe. Hatten Seine Gnaden früher den Rat seiner Hand beherzigt und waren in der Vergabe von Ämtern, Ehren und Erbschaften Lord Tywins Ratschlägen gefolgt, begann der König ab dem Jahre 270 die Vorschläge seiner Hand zu ignorieren. Viele Westmänner wurden aus Diensten des Königs entlassen, und zwar allein wegen des Verdachts, »Männer der Hand« zu sein. An ihrer Stelle ernannte König Aerys seine eigenen Günstlinge. Doch die Gunst des Königs zu erringen war eine heikle Angelegenheit, und sein Misstrauen erwachte nur allzu leicht. Sogar Verwandte der Hand waren vor dem Unmut des Königs nicht sicher. Als Lord Tywin seinen Bruder Ser Tygett Lennister zum Waffenmeister des Roten Bergfrieds ernennen wollte, vergab König Aerys das Amt stattdessen an Ser Willem Darry. 

				Inzwischen war König Aerys bewusst geworden, dass ihn viele nur für eine hohle Galionsfigur hielten, während Tywin Lennister als der wahre Herr der Sieben Königslande galt. Solche Ansichten erbosten den König ungemein, sodass er sich entschloss, sie zu entkräften und seinen »übermächtigen Diener« zu demütigen und »auf seinen Platz zu verweisen«. 

				Zum großen Jubiläumsturnier im Jahre 272, zur Feier von Aerys’ zehntem Jahr auf dem Eisernen Thron, brachte Joanna Lennister ihre sechsjährigen Zwillinge Jaime und Cersei von Casterlystein nach Königsmund, um sie dem Hof zu präsentieren. Der König (der schon sehr viel getrunken hatte) fragte sie, ob das Stillen »deine Brüste ruiniert hat, die einst so prall und stolz waren«. Am nächsten Morgen bot Tywin Lennister an, seine Amtskette zurückzugeben, doch der König nahm seinen Rücktritt nicht an. 

				Aerys II. hätte Tywin Lennister natürlich jederzeit entlassen und durch einen Mann seiner Wahl ersetzen können, doch stattdessen behielt er, warum auch immer, seinen Kindheitsfreund in seiner Nähe. Die Hand arbeitete immer noch unermüdlich für den König, selbst als dieser Lord Tywins Bemühungen mehr und mehr untergrub. Beleidigungen und Sticheleien nahmen zu; Höflinge, die aufsteigen wollten, lernten schnell, dass man die Aufmerksamkeit des Königs am schnellsten erlangte, indem man seine ernste, humorlose Hand verspottete. 

				Im Jahre 273 kam Lady Joanna in Casterlystein erneut nieder und starb im Kindbett, als sie Lord Tywin einen zweiten Sohn gebar. Tyrion, wie der Junge genannt wurde, war missgestaltet und zwergenhaft, mit verkümmerten Beinen, einem übergroßen Kopf und dämonischen Augen von unterschiedlicher Farbe (manche Berichte behaupten gar, das Kind hätte auch einen Schwanz gehabt, der auf Befehl seines Vaters abgetrennt wurde). »Lord Tywins Verhängnis« nannte das Volk das missgestaltete Wesen, und »Lord Tywins Fluch«. Als der König von der Geburt erfuhr, ließ er sich zu den boshaften Worten hinreißen: »Die Götter können Hochmut nicht ertragen. Sie haben eine schöne Blume aus seiner Hand gepflückt und ihm an ihrer Stelle ein Ungeheuer gegeben, um ihn endlich Demut zu lehren.« 

				Es dauerte nicht lange, bis die Bemerkung des Königs Lord Tywin zu Ohren kam, der in Casterlystein trauerte. Damit war auch der letzte Rest von Zuneigung zwischen den beiden Männern zerstört. Doch Lord Tywin, kein Mann, der Gefühle offen zeigte, diente weiterhin als Hand des Königs und führte die ermüdenden Alltagsgeschäfte des Reiches, während der König immer launischer, gewalttätiger und misstrauischer wurde. Aerys fing an, sich mit Spitzeln zu umgeben, und bezahlte stattliche Summen an Männer von zweifelhaftem Ruf, die ihm Geflüster zutrugen, wahre und erfundene Geschichten über Hochverrat. Als einer dieser Spitzel ihm berichtete, der Hauptmann von Lord Tywins Leibwache, ein Ritter namens Ser Ilyn Payn, habe geprahlt, Lord Tywin sei der wahre Herrscher der Sieben Königslande, schickten Seine Gnaden die Königsgarde, ließen den Mann ergreifen und ihm mit einer rot glühenden Zange die Zunge herausreißen. 

				Der Abstieg des Königs in den Irrsinn schien im Jahre 274 für eine Weile nachzulassen, als Königin Rhaella ihm einen Sohn gebar. In seiner Freude schien Aerys wieder ganz zu seinem alten Selbst zurückzufinden … doch Prinz Jaehaerys starb noch im gleichen Jahr, und das stürzte den König in tiefe Verzweiflung. In seiner blinden Wut gab er der Amme seines Sohnes die Schuld und ließ sie enthaupten. Kurz darauf änderte er seine Meinung und verkündete, Jaehaerys sei von seiner Mätresse, der hübschen, jungen Tochter eines seiner Hofritter, vergiftet worden. Der König ließ das Mädchen und all ihre Verwandten zu Tode foltern. Während der Folterungen haben all diese Menschen, das bestätigen die Berichte, den Mord gestanden, doch die Einzelheiten der Geständnisse widersprechen einander stark. 

				Danach fastete König Aerys zwei Wochen lang und trat einen Bußgang durch die Stadt zur Großen Septe an, um dort mit dem Hohen Septon zu beten. Nach seiner Rückkehr verkündeten Seine Gnaden, fürderhin das Bett nur noch mit seiner rechtmäßig angetrauten Gemahlin, Königin Rhaella, zu teilen. Falls man den Chroniken glauben darf, hielt sich Aerys von jenem Tag im Jahre 275 an dieses Gelübde und verlor jedes Interesse an den Reizen der Frauen. 

				Die neue Treue Seiner Gnaden, so scheint es, muss die Mutter Oben erfreut haben, denn im folgenden Jahr schenkte Königin Rhaella dem König den zweiten Sohn, den er in seinen Gebeten erfleht hatte. Prinz Viserys erblickte im Jahre 276 das Licht der Welt, war klein, aber kräftig und das schönste Kind, das Königsmund je gesehen hatte. Obwohl Prinz Rhaegar, inzwischen siebzehn Jahren alt, ein Thronfolger war, wie man ihn sich nur wünschen konnte, freute sich ganz Westeros über den Bruder, einen weiteren Targaryen, der die Thronfolge sicherte. 

				Doch Prinz Viserys’ Geburt schien Aerys II. noch ängstlicher zu machen. Obwohl der kleine, junge Prinz recht gesund zu sein schien, fürchtete der König, er könne das gleiche Schicksal erleiden wie seine Brüder. Die Ritter der Königsgarde standen Tag und Nacht bei dem Kind Wache, um zu verhindern, dass jemand den Knaben ohne Erlaubnis des Königs anrührte. Sogar der Königin gestattete er nicht, mit dem Neugeborenen allein zu sein. Als ihre Milch versiegte, bestand Aerys darauf, dass sein eigener Vorkoster an den Brüsten der Amme saugte, um sicherzustellen, dass die Frau ihre Brustwarzen nicht mit Gift einschmierte. Als die Lords der Sieben Königslande dem jungen Prinzen Geschenke schickten, ließ Aerys sie aus Angst vor Zauberei und Flüchen im Hof aufschichten und verbrennen. 

				Später im selben Jahr veranstaltete Lord Tywin Lennister zu Ehren der Geburt Prinz Viserys’ ein Turnier in Lennishort, was vielleicht unklug war. Mag sein, Lord Tywin wollte dem König in einer Geste der Versöhnung die Hand reichen, doch auf dem Turnier stellte er den Reichtum und die Macht des Hauses Lennister vor dem ganzen Reich zur Schau. Zuerst wollte König Aerys dem Ereignis gar nicht beiwohnen, lenkte dann jedoch ein, ließ aber die Königin und seinen neugeborenen Sohn unter Bewachung in Königsmund zurück. 

				Auf seinem Thron inmitten Hunderter Würdenträger jubelte der König fröhlich, als sein jüngst zum Ritter geschlagener Sohn Prinz Rhaegar im Schatten von Casterlystein erst Tygett und dann Gerion Lennister aus dem Sattel stieß und sogar den edlen Barristan Selmy besiegte, ehe er im letzten Tjost dem berühmten Ritter der Königsgarde Ser Arthur Dayn, dem Schwert des Morgens, unterlag. 

				Vielleicht wollte Lord Tywin die Gunst der Stunde nutzen und deutete deshalb an jenem Abend an, dass es für den Erben des Königs längst an der Zeit sei, sich zu vermählen und selbst einen Erben zu zeugen; und er schlug seine eigene Tochter, Cersei, als mögliche Gemahlin des Kronprinzen vor. Aerys II. wies den Vorschlag brüsk zurück und teilte Lord Tywin mit, dass er zwar ein guter und sehr geschätzter Diener sei, doch nichtsdestoweniger ein Diener. Auch weigerten sich Seine Gnaden, Lord Tywins Sohn Jaime Prinz Rhaegar als Knappen zuzuweisen; diese Ehre gewährte er stattdessen den Söhnen seiner Günstlinge, die keine Freunde der Lennisters oder der Hand waren. 

				Zu jener Zeit war schon deutlich erkennbar, dass Aerys II. Targaryen immer weiter in den Wahnsinn hinabstieg, doch erst im Jahre 277, während des Aufstands von Dämmertal, stürzten Seine Gnaden unwiderruflich in den Abgrund. 

				Die uralte Hafenstadt Dämmertal war in alten Zeiten, in den Tagen der Hundert Königreiche, der Sitz von Königen gewesen. Sie war einst der wichtigste Hafen an der Schwarzwasserbucht, doch als Königsmund wuchs und aufstieg, war der Handel dort zurückgegangen. Diesen Niedergang wollte der junge Lord Denys Finsterlyn aufhalten. Lange wurde gerätselt, weshalb Lord Finsterlyn so handelte, wie er es tat, und meist ist man sich einig, dass seine myrische Gemahlin Lady Serala dabei eine Rolle gespielt hat. Ihre Feinde geben ihr sogar die Hauptschuld und nennen sie die Spitzenschlange, die mit ihrem Bettgeflüster Lord Finsterlyn gegen seinen König aufgehetzt hat. Ihre Fürsprecher behaupten, der Plan stamme von Lord Denys selbst, und seine Frau werde nur verdächtigt, weil sie eine Fremde war und in Westeros unbekannte Götter anbetete. 

				Lord Denys wollte eine Charta für Dämmertal gewinnen, die ihm mehr Unabhängigkeit von der Krone gewähren würde, wie sie Dorne seit vielen Jahren genoss. Damit begann der Ärger. Ihm erschien dies nicht als unverschämte Forderung; solche Chartas waren jenseits der Meerenge nicht unüblich, wie Lady Serala ihm mit Sicherheit erzählt hat. Es war jedoch auch verständlich, dass Lord Tywin, als Hand des Königs, Lord Denys’ Eingabe entschieden zurückwies, um keinen gefährlichen Präzedenzfall zu schaffen. Wütend über die Ablehnung schmiedete Lord Finsterlyn einen neuen Plan, um seine Charta zu erlangen (und mit ihr niedrigere Hafensteuern und Abgaben, was Dämmertal erlauben würde, erneut mit Königsmund in Konkurrenz zu treten) – einen Plan, der ganz und gar aberwitzig war. 

				Der Aufstand von Dämmertal begann leise und unauffällig. Lord Denys, der erkannt hatte, dass Aerys’ unberechenbares Verhalten zu Spannungen zwischen ihm und Lord Tywin führte, weigerte sich, die fälligen Steuern zu zahlen und lud den König stattdessen nach Dämmertal ein, um ihm sein Gesuch vorzutragen. Es erschien äußerst unwahrscheinlich, dass Aerys eine solche Einladung annahm … bis Lord Tywin ihm eindringlich riet, die Einladung keinesfalls anzunehmen. Daraufhin teilte der König Großmaester Pycelle und dem Kleinen Rat mit, diese Angelegenheit persönlich klären zu wollen. 

				Gegen Lord Tywins Rat reiste der König nach Dämmertal, nur mit einer kleinen Eskorte unter dem Befehl Ser Gawan Hagers von der Königsgarde. Die Einladung erwies sich als eine Falle, in die der König sehenden Auges hineintappte. Gemeinsam mit seiner Eskorte wurde er gefangen genommen, und einige Männer, darunter auch Ser Gawan, starben bei dem Versuch, ihren König zu verteidigen. 

				Als die Nachrichten aus Dämmertal eintrafen, lösten sie zunächst Bestürzung und dann Empörung aus. Manche drängten zu einem schnellen Angriff auf die Stadt, um den König zu befreien und die Rebellen zu bestrafen. Doch Dämmertal war von starken Mauern umgeben, und die Dusterburg, der uralte Sitz des Hauses Finsterlyn, die den Hafen schützte, war noch mächtiger. Sie im Sturm zu nehmen wäre nicht leicht gewesen. 

				Daher schickte Lord Tywin Reiter und Raben aus und sammelte eine Streitmacht. Gleichzeitig befahl er den Finsterlyns, den König freizulassen. Lord Denys antwortete, falls es einen Angriff auf seine Mauern gäbe, werde er Seine Gnaden hinrichten lassen. Einige Mitglieder des Kleinen Rates zweifelten an dieser Drohung, da kein Sohn von Westeros jemals einen solchen Frevel begehen werde, doch Lord Tywin ging lieber kein Risiko ein. Stattdessen umzingelte er Dämmertal mit einem großen Heer. 

				Als sich das königliche Heer vor seinen Mauern niederließ und ihn von jeglichem Nachschub abschnitt, begann Lord Finsterlyns Entschlossenheit zu wanken. Er bemühte sich mehrmals um Verhandlungen, doch Lord Tywin weigerte sich, ihn auch nur anzuhören, und wiederholte nur seine Forderung nach bedingungsloser Übergabe der Stadt und der Burg sowie der Freilassung des Königs. 
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				Die Belagerung von Dämmertal. 

				© Michael Komarck

				Der Aufstand dauerte ein halbes Jahr. Innerhalb der Mauern von Dämmertal machte sich bald schlechte Stimmung breit, als die Vorräte zur Neige gingen. Doch Lord Denys, der sich in seiner uralten Dusterburg verschanzte, war überzeugt davon, dass Lord Tywin mit der Zeit nachgeben und bessere Bedingungen anbieten würde. 

				Wer Tywin Lennisters Entschlossenheit kannte, wusste es besser. Schließlich ließ Lord Tywin dem Lord von Dämmertal eine letzte Aufforderung zur Aufgabe übermitteln. Sollte sie nicht befolgt werden, würde er die Stadt stürmen und alle darin dem Schwert überantworten.

				Zu jenem Zeitpunkt hatte sich der größte Teil des Kleinen Rates mit der Hand vor Dämmertal versammelt, und mehrere der Ratsherren sprachen sich gegen Lord Tywins Plan aus und führten an, ein solcher Angriff werde Lord Finsterlyn womöglich dazu treiben, König Aerys hinzurichten. »Vielleicht, vielleicht auch nicht«, soll Tywin Lennister erwidert haben, »aber falls der König stirbt, steht hier ein besserer.« Woraufhin er die Hand hob und auf Prinz Rhaegar deutete. 

				Seither streiten sich die Gelehrten über Lord Tywins Absichten. Glaubte er, Lord Finsterlyn werde nachgeben? Oder nahm er billigend den Tod des Königs in Kauf, ja, hoffte er vielleicht sogar darauf, damit Prinz Rhaegar den Thron besteigen könnte? 

				Dank des Mutes Ser Barristan Selmys von der Königsgarde werden wir nie erfahren, welche Absichten die Hand verfolgte. Ser Barristan bot an, sich heimlich in die Stadt zu schleichen, einen Weg in die Dusterburg zu finden und den König in Sicherheit zu bringen. Selmy war seit seiner Jugend als Barristan der Kühne bekannt, aber solche Kühnheit grenzte in Lord Tywins Augen schon beinahe an Wahnsinn. Dennoch hatte er Respekt vor Ser Barristans Mut und ließ ihm einen Tag Zeit, um seinen Plan auszuführen. 

				Über Ser Barristans waghalsige Rettung des Königs werden viele Lieder gesungen, und ausnahmsweise brauchen die Sänger nicht viel auszuschmücken. Ser Barristan erklomm tatsächlich ungesehen in finsterer Nacht die Mauer mit bloßen Händen und tarnte sich in der Stadt unter einer Kapuze als Bettler. So gelangte er zur Dusterburg. Auch deren Mauern erklomm er und tötete einen Wachmann auf dem Wehrgang, ehe dieser Alarm schlagen konnte. Dann fand er mit List und Mut den Weg zum Kerker des Königs. Als er Aerys Targaryen jedoch aus dem Kerker geholt hatte, wurde des Königs Flucht bemerkt, und das Geschrei ging los. Und erst da zeigte sich das wahre Ausmaß von Ser Barristans Heldenmut, denn er hielt stand und kämpfte für seinen König, statt sich zu ergeben.

				Und er kämpfte nicht nur, er schlug zuerst zu, tötete Lord Finsterlyns Schwager und Waffenmeister, Ser Symon Hollard, sowie zwei unaufmerksame Wachen und rächte so den Tod seines Geschworenen Bruders Ser Gawan Hager von der Königsgarde, der durch Hollards Hand gestorben war. Er eilte mit dem König zu den Stallungen und kämpfte sich durch alle Männer, die sich ihm in den Weg stellten. So kamen die beiden durch die Tore der Dusterburg hinaus, ehe sie geschlossen wurden. Es folgte ein wilder Ritt durch die Straßen von Dämmertal, als die Hörner und Trompeten Alarm schlugen. Ritter und König eilten zur Stadtmauer, während Lord Tywins Bogenschützen versuchten, die Verteidiger abzulenken. 

				Als der König in Sicherheit war, konnte sich Lord Finsterlyn nur noch unterwerfen, doch es steht zu bezweifeln, dass er sich die fürchterliche Rache des Königs auch nur hätte ausmalen können. Als ihm Finsterlyn und seine Familie in Ketten vorgeführt wurden, befahl Aerys ihren Tod sowie den aller unmittelbaren Verwandten wie Onkel und Tanten, ja, sogar der entfernteren Vettern und Verwandten in Dämmertal. Auch die angeheiratete Familie der Hollards wurde enteignet und vernichtet. Nur Ser Symons junger Neffe Dontos Hollard wurde verschont – und das auch nur, weil Ser Barristan sich diese Gnade als Gunst erbat und der König, den er gerettet hatte, ihm diesen Wunsch nicht abschlagen konnte. Lady Serala erlitt einen weit grausameren Tod. Aerys ließ die Spitzenschlange bei lebendigem Leib verbrennen, nachdem er ihr Zunge und Geschlechtsteile herausreißen lassen hatte (ihre Gegner sagen noch heute, sie hätte Schlimmeres verdient, für all das Leid, das sie über die Stadt gebracht hat). 
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				König Aerys II. verurteilt die Finsterlyns zum Tode. 
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				Die Gefangenschaft in Dämmertal hatte Aerys II. Targaryen die letzten Reste klaren Verstandes geraubt. Von jenem Tage an herrschte der blanke Irrsinn in der Person des Königs uneingeschränkt und wurde von Jahr zu Jahr schlimmer. Die Finsterlyns hatten es gewagt, ihn anzufassen, ihn grob zu behandeln, hatten ihm seine königliche Robe weggenommen und es sogar gewagt, ihn zu schlagen. Nach seiner Befreiung ließ sich König Aerys von niemandem mehr berühren, nicht einmal von seinen eigenen Dienern. Ungeschnitten und ungekämmt wurde sein Haar immer länger und verfilzte, während seine Fingernägel sich in groteske gelbe Krallen verwandelten. Er verbannte jede Klinge aus seiner Gegenwart, außer den Schwertern der Königsgarde, deren Ritter geschworen hatten, ihn zu beschützen. Seine Urteilssprüche wurden härter und grausamer. 
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				Aerys II. Targaryen, der Irre König.
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				Sobald er zurück in Königsmund war, weigerte Aerys sich kategorisch, den Roten Bergfried zu verlassen, und so war der König praktisch ein Gefangener in seiner eigenen Burg. In dieser Zeit wurde er noch misstrauischer gegenüber den Männern in seiner Umgebung, insbesondere gegenüber Tywin Lennister. Seine Verdächtigungen richteten sich sogar gegen seinen eigenen Sohn und Erben. Prinz Rhaegar, davon war er überzeugt, hatte sich mit Tywin verschworen, um ihn in Dämmertal töten zu lassen. Sie hatten geplant, die Stadt zu stürmen, damit Lord Finsterlyn ihn hinrichten ließ. So hätte Rhaegar den Eisernen Thron besteigen und Lord Tywins Tochter heiraten können. 

				Entschlossen, dies zu verhindern, wandte sich König Aerys an einen anderen Kindheitsfreund, holte Steffon Baratheon von Sturmkap nach Königsmund und berief ihn in den Kleinen Rat. Im Jahre 278 schickte er Lord Steffon über die Meerenge nach Alt-Volantis, um eine angemessene Braut für Prinz Rhaegar zu finden, »eine Jungfrau von edler Geburt aus einer alten valyrischen Blutlinie«. Dass der König diese Aufgabe dem Lord von Sturmkap anvertraute und nicht der Hand oder Prinz Rhaegar selbst, spricht Bände. Es kursierten Gerüchte, Aerys wolle Lord Steffon nach erfolgreicher Rückkehr zur neuen Hand ernennen und Tywin Lennister stehe kurz davor, seines Amtes enthoben, verhaftet und des Hochverrats angeklagt zu werden. Und es gab viele Lords, denen diese Aussicht Freude bereitete. 

				Doch die Götter hatten andere Pläne. Steffon Baratheon fand keine geeignete Braut für den Prinzen, und auf dem Rückweg aus Alt-Volantis erlitt sein Schiff in der Sturmbucht nahe Sturmkap Schiffbruch und sank. Lord Steffon und seine Gemahlin ertranken, während ihre beiden älteren Söhne das Unglück von den Burgmauern aus mit ansahen. Als die Nachricht über ihren Tod in Königsmund eintraf, geriet König Aerys in Wut und teilte Großmaester Pycelle mit, dass Tywin Lennister seine königlichen Absichten irgendwie erahnt und daraufhin den Mord an Lord Baratheon veranlasst habe. »Wenn ich ihn als Hand entlasse, wird er auch mich umbringen«, sagte der König dem Großmaester. 

				In den folgenden Jahren steigerte sich der Wahnsinn noch. Obwohl Tywin Lennister weiterhin als Hand diente, traf Aerys ihn nur noch in Anwesenheit aller sieben Ritter der Königsgarde. Überzeugt davon, dass das Volk und die Lords Komplotte gegen ihn schmiedeten, und in der Furcht, auch Königin Rhaella und Prinz Rhaegar seien daran beteiligt, suchte er jenseits der Meerenge nach Unterstützung und ließ aus Pentos einen Eunuchen namens Varys kommen, der ihm als Meister der Flüsterer dienen sollte. Denn er glaubte, nur ein Mann ohne Freunde, Familie oder Verbindungen in Westeros werde ihm stets die Wahrheit sagen. Die Spinne, wie dieses Geschöpf im Volk bald genannt wurde, nutzte das Gold der Krone, um ein gewaltiges Netz von Spitzeln aufzubauen. In den folgenden Jahren der Herrschaft König Aerys’ II. hockte er stets an des Herrschers Seite und flüsterte ihm ins Ohr. 

				Nach Dämmertal entwickelte der König eine wachsende Begeisterung für Drachenfeuer, wie sie schon einige seiner Vorfahren gequält hatte. Lord Finsterlyn hätte es nie gewagt, sich ihm zu widersetzen, wenn er ein Drachenreiter gewesen wäre, schloss Aerys. Seine Versuche, Dracheneier, die er in den Tiefen von Drachenstein gefunden hatte, auszubrüten (von denen manche so alt waren, dass sie sich in Stein verwandelt hatten), scheiterten jedoch. 

				Enttäuscht wandte er sich an die Gilde der Alchemisten, die über das geheime Wissen verfügt, wie man jenen flüchtigen, jadegrünen Stoff herstellt, der als Seefeuer bekannt ist und dem Drachenfeuer stark ähneln soll. Man sah die Pyromantiker in der Folgezeit häufig bei Hofe, während Aerys’ Faszination für Feuer weiter wuchs. Ab dem Jahre 280 henkte oder enthauptete der König Verräter, Mörder und Verschwörer nicht mehr, sondern ließ sie verbrennen. Diese Hinrichtungen durch Feuer, die Weisheit Rossart durchführte, der Großmeister der Gilde der Alchemisten, schienen dem König große Freude zu bereiten … Am Ende verlieh der König Rossart sogar den Titel eines Lords und gewährte ihm einen Sitz im Kleinen Rat. 

				Der Wahnsinn Seiner Gnaden war nun unübersehbar. Von Dorne bis zur Mauer nannte man Aerys II. nur noch den Irren König. In Königsmund hieß er König Wundschorf, da er sich sehr oft am Eisernen Thron geschnitten hatte. Doch angesichts Varys’ der Spinne und seinen Flüsterern war es sehr gefährlich geworden, solche Gedanken laut zu äußern. 

				Inzwischen entfremdete sich König Aerys zunehmend von seinem eigenen Sohn und Erben. Anfang des Jahres 279 wurde Rhaegar Targaryen, der Prinz von Drachenstein, förmlich mit Prinzessin Elia Martell, der zarten, jungen Schwester Doran Martells, des Fürsten von Dorne, verlobt. Im folgenden Jahr vermählten sie sich in einer verschwenderischen Zeremonie in der Großen Septe von Baelor, doch Aerys II. war nicht zugegen. Er erklärte dem Kleinen Rat, er fürchte außerhalb der Mauern des Roten Bergfrieds einen Anschlag auf sein Leben, selbst wenn die Königsgarde ihn beschützte. Auch seinen jüngeren Sohn, Prinz Viserys, ließ er nicht an der Hochzeit seines Bruders teilnehmen. 

				Als Prinz Rhaegar und seine Gemahlin entschieden, sich auf Drachenstein niederzulassen und nicht im Roten Bergfried, sorgte das überall in den Sieben Königslanden für Gerüchte. Manche behaupteten, der Kronprinz plane, seinen Vater abzusetzen, während andere meinten, König Aerys wolle Rhaegar enterben und Viserys zum Nachfolger erklären. Auch die Geburt des ersten Enkelkinds, einer Tochter namens Rhaenys, die im Jahre 280 auf Drachenstein das Licht der Welt erblickte, führte nicht zu einer Versöhnung zwischen Vater und Sohn. Als Prinz Rhaegar in den Roten Bergfried zurückkehrte, um seine Tochter ihren Großeltern zu präsentieren, umarmte Königin Rhaella die Kleine herzlich, während sich König Aerys weigerte, das Kind anzufassen oder zu halten, und sich beschwerte, dass sie »dornisch rieche«. 

				Während all dieser Zeit diente Lord Tywin Lennister weiterhin als Hand des Königs. »Lord Tywin ragt so hoch auf wie Casterlystein«, schrieb Großmaester Pycelle, »und kein König hatte je eine so fleißige und tüchtige Hand.« Da er sich nach Steffon Baratheons Tod seines Amtes sehr sicher zu sein schien, wagte er es sogar, seine wunderschöne, junge Tochter Cersei an den Hof zu holen. 

				Doch im Jahre 281 starb der alte Ritter der Königsgarde, Ser Harlan Grandison, im Schlaf, und die unsichere Einigkeit zwischen Aerys II. und seiner Hand endete, als der König beschloss, Lord Tywins ältestem Sohn einen weißen Mantel anzutragen. 

				Mit fünfzehn Jahren war Ser Jaime Lennister bereits ein Ritter – eine Ehre, die ihm Ser Arthur Dayn, das Schwert des Morgens, erwiesen hatte, den viele für den ritterlichsten Krieger des Reiches hielten. Jaime hatte sich den Ritterschlag während Ser Arthurs Feldzug gegen die Geächteten verdient, die als die Bruderschaft des Königswaldes bekannt waren. 

				Allerdings war Ser Jaime Lord Tywins Erbe, und auf ihm ruhten alle Hoffnungen für den Fortbestand des Hauses Lennister, da der andere Sohn der missgebildete Zwerg Tyrion war. Darüber hinaus verhandelte die Hand gerade über einen vorteilhaften Ehevertrag für Ser Jaime, als der König ihm seine Wahl mitteilte. Auf einen Streich beraubte König Aerys Lord Tywin seines Erben und ließ ihn falsch und dumm aussehen. 

				Dennoch, so berichtet Großmaester Pycelle uns, sei der Lord von Casterlystein, als Aerys Ser Jaimes Ernennung vom Eisernen Thron aus verkündet habe, auf ein Knie gegangen und habe dem König für die große Ehre, die er seinem Haus zuteil werden ließ, gedankt. Dann schützte Lord Tywin eine Krankheit vor und bat den König, ihn seiner Pflichten als Hand des Königs zu entbinden. 

				Der König kam diesem Wunsch freudig nach, und so gab Lord Tywin die Amtskette zurück, verließ den Hof und kehrte mit seiner Tochter nach Casterlystein zurück. Der König ersetzte ihn durch Lord Owen Sonnwetter, einen Speichellecker, der dafür berühmt war, über jeden Scherz des Königs zu lachen. 

				Fürderhin, so sagte Seine Gnaden zu Pycelle, könne das Reich sicher sein, dass der Mann, der die Krone trug, auch die Sieben Königslande regierte. 

				Aerys Targaryen und Tywin Lennister lernten sich als Knaben kennen, kämpften und bluteten Seite an Seite im Krieg der Neunheller-Könige und regierten das Reich fast zwanzig Jahre gemeinsam, doch im Jahre 281 nahm diese lange, für das Reich so fruchtbare Zeit ein bitteres Ende. 

				Kurz darauf veranstaltete Lord Walter Whent sein großes Turnier in seinem Sitz Harrenhal, um den Namenstag seiner jungfräulichen Tochter zu feiern. König Aerys II. wählte dieses Ereignis, um Ser Jaime Lennister förmlich als Ritter in die Königsgarde einzuführen. Und damit setzte der Irre König selbst die Ereignisse in Gang, die das Ende seiner Herrschaft und den Sturz der Dynastie des Hauses Targaryen in den Sieben Königslanden einläuteten. 
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				Prinz Rhaegar bietet Lyanna Stark die Krone aus Winterrosen dar.
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				DAS JAHR DES FALSCHEN FRÜHLINGS

				DAS JAHR 281 ging in die Annalen von Westeros als das Jahr des Falschen Frühlings ein. Der Winter hielt das Land seit fast zwei Jahren in seinem eisigen Griff, doch jetzt begann der Schnee zu schmelzen, die Wälder wurden grün und die Tage wieder länger. Obwohl die weißen Raben noch nicht geflogen waren, glaubten selbst in der Zitadelle von Altsass viele, das Ende des Winters sei nah. 

				Als von Süden warme Winde wehten, machten sich Lords und Ritter aus den ganzen Sieben Königslanden nach Harrenhal auf, um an Lord Whents großem Turnier am Ufer des Götterauges teilzunehmen, denn es versprach der größte und prächtigste Wettbewerb seit den Tagen Aegons des Unwahrscheinlichen zu werden.

				Wir wissen sehr viel über dieses Turnier, denn was sich vor den Mauern von Harrenhal ereignete, wurde von zwei Dutzend Chronisten festgehalten und darüber hinaus in vielen Zeugnissen und Briefen erwähnt. Dennoch gibt es vieles, das wir wohl nie erfahren werden, denn während die größten Ritter der Sieben Königslande auf dem Platz kämpften, fanden in den Hallen der verfluchten Burg des Schwarzen Harren und in den Zelten und Pavillons der versammelten Lords andere, gefährlichere Spiele statt. 

				So wuchern um Lord Whents Turnier viele Geschichten: Erzählungen von Komplotten und Verschwörungen, Verrat und Rebellion, Ehebruch und geheimen Stelldicheins, Geheimnissen und Rätseln, doch bei den meisten handelt es sich um reine Mutmaßungen. Die Wahrheit kennen nur wenige, und einige von ihnen haben dieses Jammertal seit Langem hinter sich gelassen und schweigen für immer. Der gewissenhafte Gelehrte muss daher sorgsam Tatsachen von Fantasien trennen und eine scharfe Linie zwischen den Dingen, die wir mit Sicherheit wissen, und jenen, die wir nur vermuten oder glauben, ziehen. 

				Dies wissen wir mit Sicherheit: Das Turnier wurde gegen Ende des Jahres 280 von Walter Whent, dem Lord von Harrenhal angekündigt, nicht lange nach einem Besuch seines jüngeren Bruders Ser Oswell Whent, eines Ritters der Königsgarde. Es sollte ein Fest von bislang nicht gekannter Pracht werden, denn Lord Whent lobte Preisgelder aus, die dreimal so hoch waren wie jene beim großen Turnier von Lennishort im Jahre 276, das Lord Tywin Lennister zur Feier von Prinz Viserys’ Geburt veranstaltet hatte. 

				Die meisten sahen darin einfach nur Whents Versuch, die frühere Hand zu übertreffen und den Reichtum und die Pracht seines Hauses zur Schau zu stellen. Einige jedoch betrachteten die ganze Sache als List und Lord Whent lediglich als Werkzeug. Lord Walter fehlte es an Mitteln, so großzügige Preisgelder auszuloben, wandten sie ein, daher musste jemand hinter ihm gestanden haben, dem es nicht an Gold mangelte, der jedoch lieber im Schatten bleiben wollte und dem Lord von Harrenhal den Ruhm für diese prachtvolle Veranstaltung gern überließ. Es gibt nicht die Spur eines Beweises dafür, doch damals wie heute glauben viele daran. 

				Doch falls es einen solchen Schatten tatsächlich gegeben hat, bleibt die Frage, wer er war und warum er nicht öffentlich in Erscheinung treten wollte. Im Laufe der Jahre wurden ein Dutzend Namen genannt, doch nur einer scheint triftig: Rhaegar Targaryen, der Prinz von Drachenstein. 
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				Rhaegar Targaryen, der Prinz von Drachenstein.
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				Glaubt man diese Version der Geschichte, so hat Prinz Rhaegar Lord Walter dazu gedrängt, dieses Turnier zu veranstalten, und Lord Whents Bruder, Ser Oswell, als Mittelsmann benutzt. Rhaegar stellte Whent ausreichend Gold für großzügige Preise zur Verfügung, um so viele Lords und Ritter wie möglich nach Harrenhal zu locken. Der Prinz, so heißt es, hatte an dem Turnier an sich keinerlei Interesse, ihm ging es darum, die großen Lords des Reiches in einer Art formlosem Großen Rat zu versammeln, um über Mittel und Wege zu sprechen, wie man mit dem Irrsinn seines Vaters, Königs Aerys II., umgehen sollte, möglicherweise mittels einer Regentschaft oder einer erzwungenen Abdankung. 

				Falls dies tatsächlich der geheime Zweck hinter dem Turnier war, so spielte Rhaegar Targaryen ein sehr gefährliches Spiel. Zwar zweifelten nur wenige daran, dass Aerys den Verstand verloren hatte, doch viele hatten dennoch guten Grund, sich seiner Entfernung vom Eisernen Thron zu widersetzen, denn gewisse Höflinge und Ratsherren hatten durch die Launen des Königs viel Reichtum und große Macht erlangt, und sie wussten, dass sie all das verlieren könnten, falls Prinz Rhaegar an die Macht gelangte. 

				Der Irre König konnte äußerst grausam sein, ein Umstand, der sich überdeutlich zeigte, wenn er jene verbrennen ließ, die er für seine Feinde hielt, aber gleichzeitig überschüttete er jene verschwenderisch mit Ehren, Ämtern und Land, die ihm gefällig waren. Die Speichellecker, mit denen Aerys sich umgab, hatten vieles und noch viel mehr durch den Irrsinn des Königs gewonnen und nutzten begierig jede Gelegenheit, schlecht über Prinz Rhaegar zu sprechen und das Misstrauen, das der Vater ohnehin schon gegen den Sohn hegte, noch weiter zu schüren. 

				Drei Lords des Kleinen Rates waren die wichtigsten Unterstützer des Irren Königs: Qarlton Chelsted, der Meister der Münze, Lucerys Velaryon, der Meister der Schiffe, und Symond Steinhof, der Meister des Rechts. Der Eunuch Varys, der Meister der Flüsterer, und Weisheit Rossart, der Großmeister der Gilde der Alchemisten, genossen ebenfalls das Vertrauen des Königs. Prinz Rhaegar wurde von den jüngeren Männern bei Hofe unterstützt, darunter Lord Jon Connington, Ser Myl Muton von Jungfernteich sowie Ser Richard Lonmund. Die Dornischen, die mit Prinzessin Elia an den Hof gekommen waren, genossen ebenfalls das Vertrauen des Prinzen, insbesondere Prinz Lewyn Martell, Elias Onkel und Bruder der Königsgarde. Doch der eindrucksvollste Freund und Verbündete Rhaegars in Königsmund war ohne Zweifel Ser Arthur Dayn, das Schwert des Morgens. 

				Großmaester Pycelle und der Hand Lord Owen Sonnwetter fiel die wenig beneidenswerte Aufgabe zu, den Frieden zwischen den Parteien zu wahren, deren Rivalität im Laufe der Zeit immer gehässiger zutage trat. In einem Brief an die Zitadelle schreibt Pycelle, dass der Zwist im Roten Bergfried ihn unangenehm an die Lage vor dem Drachentanz erinnere, als die Feindschaft zwischen Königin Alicent und Prinzessin Rhaenyra das Reich unter schmerzlichsten Opfern entzweit hatte. Ein ähnlich blutiger Streit stehe den Sieben Königslanden möglicherweise bevor, warnte er, wenn zwischen den Unterstützern des Prinzen und jenen des Königs keine Übereinkunft herbeigeführt werden könnte, die beiden Parteien zusagte. 

				Hätten die Getreuen des Königs auch nur den Hauch eines Beweises in die Hand bekommen, um eine Verschwörung Prinz Rhaegars gegen seinen Vater zu belegen, so hätten sie diesen sicher genutzt, um den Prinzen zu vernichten. Tatsächlich hatten einige der Männer des Königs es sogar bereits gewagt vorzuschlagen, der König solle seinen »treulosen« Sohn enterben und stattdessen seinen jüngeren Sohn als Erben des Eisernen Throns einsetzen. Prinz Viserys war erst sieben Jahre alt, und seine etwaige Thronbesteigung hätte mit Sicherheit eine Regentschaft nach sich gezogen, in der sie selbst als Regenten geherrscht hätten. 

				Angesichts dieser Lage erstaunt es nicht, dass Lord Whents Turnier sofort Verdacht erregte. Lord Chelsted drängte Seine Gnaden, es zu untersagen, und Lord Steinhof ging sogar so weit, ein Verbot aller Turniere vorzuschlagen. 

				Allerdings waren solche Ereignisse beim Volk sehr beliebt, und als Lord Sonnwetter warnte, Aerys würde sich durch ein Verbot noch unbeliebter machen, verkündete der König seine Absicht, selbst dem Turnier beizuwohnen. Es würde das erste Mal seit dem Aufstand von Dämmertal sein, dass der König die Sicherheit des Roten Bergfrieds verließ. Ohne Zweifel waren Seine Gnaden der Ansicht, seine Feinde würden es nicht wagen, direkt unter seinen Augen eine Verschwörung gegen ihn zu planen. Großmaester Pycelle berichtet uns, Aerys habe gehofft, durch seine Anwesenheit bei einem so großen Ereignis die Liebe seines Volkes zurückzugewinnen. 

				Falls dies tatsächlich seine Absicht war, hätte der König keiner größeren Täuschung erliegen können. Obwohl seine Anwesenheit das Ansehen und die Größe des Turniers von Harrenhal tatsächlich erhöhte und weitere Lords und Ritter aus allen Winkeln des Reiches anlockte, waren doch viele erschrocken und angeekelt, als sie sahen, was aus ihrem Monarchen geworden war. Seine langen gelben Fingernägel, der zottelige Bart und das verfilzte Haar ließen das Ausmaß des Wahnsinns des Königs für alle sichtbar werden. Außerdem verhielt Aerys sich nicht wie ein geistig gesunder Mensch, denn er konnte binnen Augenblicken von Heiterkeit zu Melancholie wechseln, und viele Berichte über Harrenhal erwähnen sein hysterisches Gelächter, das lange Schweigen, die Weinkrämpfe und die plötzlichen Wutanfälle. 

				Vor allem aber war König Aerys II. misstrauisch: misstrauisch gegenüber seinem Sohn und Erben, Prinz Rhaegar; misstrauisch gegenüber seinem Gastgeber, Lord Whent; misstrauisch gegenüber jedem Lord und Ritter, der zum Wettkampf nach Harrenhal gekommen war … und noch misstrauischer gegenüber jenen, die durch Abwesenheit glänzten, allen voran seine frühere Hand, Tywin Lennister, der Lord von Casterlystein. 

				Während der Eröffnungszeremonie machte König Aerys viel Aufhebens um die Einführung Ser Jaime Lennisters in die Königsgarde. Der junge Ritter sprach sein Gelübde vor dem königlichen Pavillon und kniete in weißer Rüstung auf dem grünen Gras, während die Hälfte der Lords des Reiches zuschaute. Als ihm Ser Gerold Hohenturm auf die Füße half und ihm den weißen Mantel um die Schultern legte, ging ein Jubelschrei durch die Menge, denn Ser Jaime wurde für seinen Mut, seine Ritterlichkeit und sein Geschick im Umgang mit dem Schwert weithin bewundert. 

				Zwar hatte sich Tywin Lennister nicht dazu herabgelassen, dem Turnier in Harrenhal beizuwohnen, doch Dutzende seiner Vasallen und Hunderte seiner Ritter waren zugegen, und sie stimmten für den neuesten und jüngsten Geschworenen Bruder der Königsgarde einen lauten, fröhlichen Jubelruf an. Der König war erfreut. In seinem Irrsinn, so sagen die Berichte, glaubte Aerys, die Menge jubele ihm zu. 

				Kaum war die Einführung vorüber, begann König Aerys II. starke Zweifel an seinem neuen Beschützer zu hegen. Der König hatte seinen alten Freund demütigen wollen, teilt uns Großmaester Pycelle mit. Nur wurde ihm jetzt, zu spät, bewusst, dass ihm Lord Tywins Sohn von nun an Tag und Nacht nicht mehr von der Seite weichen würde … mit einem Schwert an der Seite. 

				Dieser Gedanke verängstigte ihn so sehr, dass er beim abendlichen Festmahl kaum etwas zu sich nehmen konnte. Folglich rief Aerys II. Ser Jaime zu sich (während er über dem Nachttopf hockte, sagen manche, aber diese hässliche Kleinigkeit könnte der Geschichte später hinzugefügt worden sein) und befahl ihm, nach Königsmund zurückzukehren, um Königin Rhaella und Prinz Viserys zu beschützen. Der Lord Kommandant, Ser Gerold Hohenturm, erbot sich, an Ser Jaimes Stelle zu gehen, doch Aerys ließ sich nicht darauf ein. 

				Für den jungen Ritter, der gehofft hatte, sich beim Turnier auszuzeichnen, war diese abrupte Verbannung eine bittere Enttäuschung. Nichtsdestoweniger befolgte Ser Jaime sein Gelübde. Er brach sofort zum Roten Bergfried auf und spielte bei den Ereignissen in Harrenhal keine Rolle mehr … außer vielleicht in den Gedanken des Irren Königs. 

				Sieben Tage lang kämpften die besten Ritter und edelsten Lords der Sieben Königslande mit Lanze und Schwert auf dem Feld unter den turmhohen Mauern von Harrenhal. Nachts versammelten sich Sieger und Besiegte gemeinsam in der riesigen Halle der Hundert Herde und speisten und feierten. Viele Lieder und Geschichten erzählen von jenen Tagen und Nächten am Götterauge. Manche sind sogar wahr. Jeden Tjost und jeden Scherz an dieser Stelle aufzuzählen, würde unseren Bericht sprengen. Zwei Ereignisse dürfen wir jedoch nicht übergehen, da sie ernste Folgen nach sich zogen. 

				Zunächst war da der Auftritt eines geheimnisvollen Ritters, eines schlanken, jungen Mannes in schlecht sitzender Rüstung, dessen Wappen einen geschnitzten, weißen Wehrholzbaum mit lachendem Gesicht zeigte. Der Ritter vom Lachenden Baum wurde der Herausforderer genannt, und er stieß zur Freude des gemeinen Volkes drei Männer hintereinander aus dem Sattel. 

				König Aerys II. hatte jedoch keine Freude an Geheimnissen. Seine Gnaden waren überzeugt, der Baum auf dem Schild des geheimnisvollen Ritters lache über ihn, und entschied – ohne einen weiteren Beweis –, es müsse sich um Ser Jaime Lennister handeln. Der neueste Ritter seiner Königsgarde habe sich ihm widersetzt und sei gegen seinen ausdrücklichen Befehl zum Turnier zurückgekehrt. 

				Als das Lanzenstechen am nächsten Morgen fortgesetzt wurde, trug er seinen eigenen Rittern wütend auf, den Ritter vom Lachenden Baum zu besiegen, auf dass man ihm die Maske abnähme und seine Niedertracht enthülle. Doch der geheimnisvolle Ritter verschwand in der Nacht und wurde nie wieder gesehen. Auch dies nahm der König übel auf, denn er war sich sicher, jemand aus seiner Umgebung habe »diesen Verräter, der sein Gesicht nicht zeigt« gewarnt. 

				Am Ende ging Prinz Rhaegar als Sieger aus dem Turnier hervor. Der Kronprinz, der für gewöhnlich nicht an derlei Wettbewerben teilnahm, überraschte alle, als er seine Rüstung anlegte und jeden Gegner besiegte, darunter vier Ritter der Königsgarde. Im letzten Tjost stieß er Ser Barristan Selmy aus dem Sattel, der gemeinhin als die beste Lanze der Sieben Königslande galt, und gewann den Siegerlorbeer. 

				Der Jubel der Menge soll ohrenbetäubend gewesen sein, doch König Aerys stimmte nicht mit ein. Die Waffenkünste seines Erben erfüllten ihn weder mit Freude noch mit Stolz, er sah sie als Bedrohung. Die Lords Chelsted und Steinhof stachelten sein Misstrauen weiter an und erklärten, Prinz Rhaegar sei nur im Tjost geritten, um sich beim Volk beliebt zu machen und die versammelten Lords daran zu erinnern, was für ein mächtiger Krieger er sei, ein wahrer Erbe Aegons des Eroberers. 

				Und als der triumphierende Prinz von Drachenstein anschließend Lyanna Stark, die Tochter des Lords von Winterfell, zur Königin der Liebe und Schönheit erklärte und ihr mit der Spitze seiner Lanze einen Kranz aus blauen Rosen in den Schoß legte, bezeichneten Speichellecker, die den König umgaben, dies als einen weiteren Beweis seiner Niedertracht. Weshalb hätte der Prinz seine eigene Gemahlin, Prinzessin Elia Martell von Dorne, so beleidigen sollen, wenn nicht, um um Unterstützung zu werben, um den Eisernen Thron zu gewinnen? Die Krönung des Stark-Mädchens, einem allen Berichten zufolge jungenhaften Wildfang, dem es an Prinzessin Elias zarter Schönheit mangelte, könne nur bedeuten, dass Prinz Rhaegar Winterfell für seine Sache gewinnen wolle, legte Symond Steinhof dem König nahe. 

				Doch falls dem so war, wieso schienen Lyannas Brüder dann so außer sich zu sein deswegen? Brandon Stark, der Erbe von Winterfell, musste davon abgehalten werden, Prinz Rhaegar zur Rede zu stellen, denn er fasste die Krönung als Beleidigung seiner Schwester auf, die seit Langem mit Robert Baratheon, dem Lord von Sturmkap, verlobt war. Eddard Stark, Brandons jüngerer Bruder und ein enger Freund Lord Roberts, reagierte ruhiger, war aber ebenso wenig erfreut. Robert Baratheon, so heißt es, habe über die Geste des Prinzen gelacht und behauptet, Rhaegar habe Lyanna nur den Respekt erwiesen, den sie verdiene … doch jene, die ihn besser kannten, sagen, dass der junge Lord über der Kränkung brütete und sich sein Herz von jenem Tag an gegen den Prinzen von Drachenstein verhärtete. 

				Und so hatte Rhaegar Targaryen womöglich mit einem schlichten Kranz aus hellblauen Rosen den Tanz begonnen, der schließlich die Sieben Königslande in Stücke reißen und zu seinem eigenen Tod und dem vieler tausend Männer führen sollte, und an dessen Ende man mit Freuden einen neuen König auf dem Eisernen Thron willkommen heißen würde. 

				Der Falsche Frühling des Jahres 281 dauerte nicht länger als zwei Mondwechsel. Als das Jahr zu Ende ging, kehrte der Winter überraschend heftig nach Westeros zurück. Am letzten Tag des Jahres begann es in Königsmund heftig zu schneien, und auf dem Schwarzwasser bildete sich eine Eiskruste. Es schneite fast zwei ganze Wochen, und bis dahin war der Schwarzwasser fest zugefroren. Von den Dächern und Regenrinnen aller Türme der Stadt hingen Eiszapfen. 

				Als die kalten Winde auf die Stadt niederfuhren, wandte sich König Aerys II. an seine Pyromantiker und befahl ihnen, den Winter mit ihrer Magie auszutreiben. Einen Mond lang brannten riesige grüne Feuer auf den Mauern des Roten Bergfrieds. Prinz Rhaegar war allerdings nicht in der Stadt, um sie zu sehen. Auch fand man ihn nicht auf Drachenstein, bei Prinzessin Elia und ihrem neugeborenen Sohn, Prinz Aegon. Zu Beginn des neuen Jahres war der Kronprinz mit einem halben Dutzend seiner engsten Vertrauten zu einer Reise aufgebrochen, die ihn am Ende in die Flusslande zurückführte. Keine zehn Wegstunden von Harrenhal entfernt überfiel Rhaegar Lyanna Stark von Winterfell und entführte sie. Damit entfachte er ein Feuer, das sein Haus, seine Familie und alle, die er liebte, verzehren sollte – und dazu auch noch das halbe Reich. 

				Doch diese Geschichte ist viel zu bekannt, um sie hier zu wiederholen. 

			

		

	
		
			
				

				ROBERTS REBELLION

				WAS AUF PRINZ Rhaegars berüchtigte Entführung von Lyanna Stark folgte, war der Untergang des Hauses Targaryen. Das volle Ausmaß von König Aerys’ Wahnsinn offenbarte sich kurz darauf in seinem schändlichen Vorgehen gegen Lord Stark, seinen Erben und ihre Unterstützer, als sie Wiedergutmachung für Rhaegars Schandtat forderten. Anstatt sie gerechterweise anzuhören, ließ König Aerys sie brutal hinrichten. Nach diesen Morden befahl er Lord Jon Arryn, seine ehemaligen Mündel, Robert Baratheon und Eddard Stark, hinzurichten. Heute sehen viele Jon Arryns Weigerung und seinen mutigen Ruf zu den Fahnen, um das Recht zu verteidigen, als den eigentlichen Anfang von Roberts Rebellion. Doch nicht alle Lords im Grünen Tal waren mit Lord Jons Entscheidung einverstanden, und so brachen bald die ersten Kämpfe aus, als die Königstreuen Lord Arryn zur Strecke bringen wollten. 

				Danach breiteten sich die Kämpfe wie brennendes Seefeuer in den Sieben Königslanden aus, als Lords und Ritter für die eine oder die andere Seite Partei ergriffen. Viele Männer, die in diesen Schlachten kämpften, leben heute noch und können daher mit größerer Genauigkeit über die Ereignisse Zeugnis ablegen als ich, der ich nicht zugegen war. Daher überlasse ich es ihnen, die wahre und ausführliche Geschichte von Roberts Rebellion zu verfassen; mir ist nicht daran gelegen, die Überlebenden mit einer fehlerhaften Zusammenfassung der Ereignisse zu kränken oder fälschlich jene zu preisen, die sich seither als unwürdig erwiesen haben. Stattdessen werfe ich nur einen Blick auf jenen Lord und Ritter, der schließlich den Eisernen Thron bestieg und ein Reich neu errichtete, das durch Irrsinn beinahe zerstört worden war. 
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				König Robert Baratheon, der Erste Seines Namens

				© Magali Villeneuve

				Robert Baratheon erwies sich als furchtloser, unbeugsamer Krieger, der mehr und mehr Männer unter seinem Banner versammelte. Er erklomm und überwand als Erster die Mauern von Möwenstadt, als Lord Haindorf das Banner der Targaryen hisste, und segelte von dort nach Sturmkap – wobei er eine Gefangennahme durch die königliche Flotte riskierte –, um zu den Fahnen zu rufen. Nicht alle seine Vasallen folgten diesem Ruf bereitwillig. Aerys’ Hand, Lord Sonnwetter, ermunterte einige Sturmlords, sich gegen Lord Robert zu erheben. Doch solche Bemühungen erwiesen sich nach Lord Roberts Siegen bei Sommerhall als fruchtlos, wo er an einem einzigen Tag drei Schlachten gewann. Seine hastig ausgehobenen Truppen besiegten nacheinander die Lords Grandison und Cafferen, und Robert selbst erschlug Lord Grimm im Zweikampf, ehe er seinen berühmten Sohn Silberaxt gefangen nahm. 

				Weitere Siege erwarteten Lord Robert und die Sturmlords. Sie marschierten gen Norden, um sich mit Lord Arryn und den Nordmännern zu vereinen. Zu Recht wird Roberts großer Sieg bei Steinsepte gefeiert, die sogenannte Schlacht der Glocken, wo er den berühmten Ser Myl Muton erschlug – der einst Prinz Rhaegars Knappe gewesen war – und außerdem fünf weitere Männer. Bestimmt hätte er auch die neue Hand, Lord Connington, erschlagen, wenn die Schlacht sie zueinandergeführt hätte. Der Sieg besiegelte den Eintritt der Flusslande in den Krieg, nachdem Lord Tullys Töchter mit den Lords Arryn und Stark vermählt worden waren. 

				Die Streitmacht der Königstreuen war nach diesen Siegen zersprengt und aufgerieben, versuchte jedoch, sich erneut zu sammeln. Die Königsgarde erhielt den Auftrag, die Reste von Lord Conningtons Heer unter ihrem Befehl zu vereinen, und Prinz Rhaegar kehrte aus dem Süden zurück, um den Befehl über die frisch ausgehobenen Truppen aus den Kronlanden zu übernehmen. Nach einem Teilsieg bei Aschfurt, der zu Roberts Rückzug führte, standen Lord Tyrell die Sturmlande offen. Mit ihrer ganzen Macht fegten die Lords der Weite den Widerstand aus dem Weg und belagerten schließlich Sturmkap. Kurz darauf schloss sich Lord Paxter Rothweyns mächtige Flotte vom Arbor den Tyrells an und unterstützte die Belagerung vom Meer aus. Diese Blockade wurde bis zum Ende des Kriegs fortgesetzt. 

				Zur Verteidigung Prinzessin Elias marschierten zehntausend Speermänner aus Dorne den Knochenweg hinauf nach Königsmund und verstärkten das Heer, das Prinz Rhaegar aufstellte. Jenen, die sich in diesen Tagen bei Hof aufhielten, fiel das unberechenbare Verhalten des Königs auf. Er vertraute nur noch den Rittern seiner Königsgarde – und auch ihnen nicht ganz, denn Ser Jaime Lennister behielt er ständig in seiner Nähe, um ihn als Geisel gegen seinen Vater einsetzen zu können. 

				Als Prinz Rhaegar schließlich den Königsweg zum Trident hinaufmarschierte, begleiteten ihn fast alle in Königsmund verbliebenen Mitglieder der Königsgarde: Ser Barristan der Kühne, Ser Jonothor Darry und Prinz Lewyn von Dorne. Prinz Lewyn übernahm den Befehl über die dornische Streitmacht, die sein Neffe Fürst Doran nach Königsmund geschickt hatte, aber es heißt, er tat dies erst, nachdem der Irre König ihm gedroht hatte, der einen Verrat der Dornischen fürchtete. Nur der junge Ser Jaime Lennister blieb in Königsmund. 

				Über die berühmte Schlacht am Trident wurde viel geschrieben und gesagt. Doch mit Sicherheit wissen wir nur, dass die beiden Heere an der Furt aufeinandertrafen, die danach als die Rubinfurt in die Geschichte einging, weil dort die Rubine von Rhaegars Rüstung im Fluss verstreut wurden. Die Gegner waren ungefähr gleich stark. Rhaegar hatte etwa vierzigtausend Mann, davon ein Zehntel gesalbte Ritter, während die Rebellen weniger Krieger hatten, die aber erfahrener waren als Rhaegars neu ausgehobenes Heer. 

				Die Schlacht an der Furt wurde erbittert geführt, und viele verloren dort im Gemetzel ihr Leben. Ser Jonothor Darry fiel während der Schlacht, ebenso Prinz Lewyn von Dorne. 

				Während die Schlacht um sie herum tobte, stießen Lord Robert und Prinz Rhaegar im seichten Wasser der Furt aufeinander, sei es durch den Willen der Götter, durch Zufall oder Absicht. Allen Berichten zufolge kämpften die beiden Ritter tapfer auf ihren Rössern. Trotz seiner Verfehlungen war Prinz Rhaegar kein Feigling. Lord Robert wurde vom Drachenprinzen verwundet, doch am Ende waren seine wilde Kraft und sein Wille, die Schande, die der Prinz über seine Verlobte gebracht hatte, zu rächen, überlegen. Roberts Streithammer fand sein Ziel, und der Lord von Sturmkap trieb Rhaegar den Dorn in die Brust. Dabei fielen die kostbaren Rubine, die den Brustpanzer des Prinzen verzierten, ins Wasser. 
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				Rhaegar Targaryen und Lord Robert Baratheon treffen an der Rubinfront während der Schlacht am Trident aufeinander.
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				Ein paar Männer auf beiden Seiten hörten sofort auf zu kämpfen, sprangen in den Fluss und versuchten, die kostbaren Steine zu finden. Kurz darauf setzte eine allgemeine Flucht der Königstreuen ein. 

				Lord Roberts Verletzungen hielten ihn davon ab, die Verfolgung aufzunehmen, daher überließ er dies Lord Eddard Stark. Robert bewies seine Ritterlichkeit, als er verbot, den schwerverletzten Ser Barristan Selmy zu töten. Stattdessen beauftragte er seinen eigenen Maester, sich um den großen Ritter zu kümmern. Auf diese Weise gewann der zukünftige König die Ergebenheit seiner Freunde und Verbündeten, denn nur wenige waren je so freigiebig und barmherzig wie Robert Baratheon. 

				

			

		

	
		
			
				

				DAS ENDE

				VÖGEL FLOGEN, UND Boten überbrachten die Nachricht vom Sieg an der Rubinfurt. Als die Kunde im Roten Bergfried eintraf, soll Aerys die Dornischen verflucht haben, weil er glaubte, Prinz Lewyn habe Rhaegar verraten. Er schickte seine schwangere Königin Rhaella und seinen jüngeren Sohn und neuen Erben, Prinz Viserys, fort nach Drachenstein, aber Prinzessin Elia musste mit Rhaegars Kindern als Geisel in Königsmund bleiben, um Dornes Treue sicherzustellen. Nachdem er seine letzte Hand, Lord Chelsted, wegen schlechter Ratschläge während des Krieges bei lebendigem Leibe verbrennen lassen hatte, ernannte König Aerys II. eine neue Hand: den Alchemisten Rossart, einen Mann von niederer Geburt, der außer Taschenspielereien und Flammen wenig zu bieten hatte. 

				Ser Jaime Lennister war inzwischen für die Verteidigung des Roten Bergfrieds verantwortlich. Die Mauern waren mit Rittern und Wachen besetzt, und man erwartete den Feind. Als das erste eintreffende Heer unter Lord Tywin den Löwen von Casterlystein hisste, ließ König Aerys jedoch die Tore öffnen, weil er glaubte, sein alter Freund und ehemalige Hand sei zu seiner Rettung gekommen, wie damals beim Aufstand von Dämmertal. Doch Lord Tywin kämpfte diesmal für das Reich und war entschlossen, eine Herrschaft zu beenden, deren Wahnsinn Westeros an den Rand des Abgrunds gebracht hatte. Als sie innerhalb der Stadtmauern waren, griffen seine Soldaten die Verteidiger von Königsmund an, und in den Straßen floss das Blut in Strömen. Eine Gruppe handverlesener Männer eilte zum Roten Bergfried, um die Mauern zu stürmen, König Aerys zu suchen und Gerechtigkeit zu üben. 

				Bald fiel der Rote Bergfried, doch in dem Chaos wurden Elia von Dorne und ihre Kinder, Prinzessin Rhaenys und Prinz Aegon, Opfer eines Unglücks. Es mag tragisch sein, aber im Krieg wird unschuldiges Blut genauso vergossen wie schuldbeladenes, und jene, die Prinzessin Elia schändeten und ermordeten, entgingen ihrer Strafe. Wir wissen weder, wer Prinzessin Rhaenys in ihrem Bett ermordete, noch wissen wir, wer den Schädel des kleinen Prinzen Aegon an einer Mauer einschlug. Manche flüstern, es sei auf Aerys’ Befehl geschehen, als er erfuhr, dass Lord Tywin sich Roberts Sache angeschlossen hatte, andere hingegen vertreten die Ansicht, Elia habe es selbst getan, aus Angst vor dem, was ihre Kinder in den Händen der Feinde erwartete. 

				Aerys’ Hand Rossart wurde an einem Ausfalltor getötet, als er feige versuchte, aus der Burg zu fliehen. Und als Letzter starb König Aerys II. selbst, er wurde von der Hand seines letzten Ritters der Königsgarde, Ser Jaime Lennister, erschlagen. Wie sein Vater tat Ser Jaime das, was ihm als das Beste für das Reich erschien, und tötete den Irren König.

				Damit endeten sowohl die Herrschaft des Hauses Targaryen als auch Roberts Rebellion – der Krieg, der nach fast dreihundert Jahren die Targaryen-Dynastie beendet hatte –, und ein neues, goldenes Zeitalter brach unter dem Schutz des Hauses Baratheon an. 
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				Der Rote Bergfried und Königsmund.

				© Ted Nasmith

			

		

	
		
			
				

				Die Glorreiche Herrschaft

				SEIT DEM FALL des Hauses Targaryen ist das Reich aufgeblüht. Robert, der Erste Seines Namens, nahm sich des zerbrochenen Westeros’ an und heilte rasch die meisten Wunden, die der Irre König und sein Sohn geschlagen hatten. Die erste Amtshandlung des ledigen Königs bestand darin, die schönste Frau des Reiches, Cersei aus dem Hause Lennister, zu ehelichen – und so gewährte er dem Hause Lennister alle Ehren, die Aerys ihm versagt hatte. Und obwohl Lord Tywin erneut erfolgreich als Hand hätte dienen können, verlieh der König dieses Amt in seiner Güte stattdessen seinem alten Freund und Beschützer, Lord Jon Arryn. Der weise und gerechte Lord Arryn hat dem König seither wahrhaftig in vielerlei Weise dabei geholfen, das Reich zu neuem Wohlstand zu führen. 

				Damit soll nicht gesagt sein, dass es während Roberts Herrschaft keinerlei Schwierigkeiten gegeben hätte. Sechs Jahre nach seiner Krönung erhob sich Balon Graufreud unrechtmäßig gegen den König – nicht etwa, weil ihm oder seinem Volke ein Schaden zugefügt worden wäre, sondern aus schamlosem Ehrgeiz. Lord Stannis Baratheon, der ältere von Roberts jüngeren Brüdern, führte die königliche Flotte gegen Lord Graufreud, während König Robert selbst an der Spitze eines riesigen Heeres ritt. König Robert vollbrachte große Heldentaten, als Peik schließlich eingenommen und unterworfen wurde. Der König zwang Balon Graufreud, der sich selbst zum König der Eiseninseln ausgerufen hatte, erneut vor dem Eisernen Thron in die Knie. Um seine künftige Treue sicherzustellen, wurde sein einziger noch lebender Sohn als Geisel genommen. 

				Jetzt herrscht Frieden im Reich, und alles, was Roberts Krönung versprochen hat, hat sich erfüllt. Unser edler König hat einen der längsten Sommer seit vielen Jahren erlebt, der Wohlstand und gute Ernten gebracht hat. Darüber hinaus haben der König und seine geliebte Königin dem Reich drei goldene Erben geschenkt, um sicherzustellen, dass das Haus Baratheon lange unangefochten herrschen wird. Und obgleich sich vor Kurzem ein falscher König-jenseits-der-Mauer ausgerufen hat, ist Manke Rayder nichts weiter als ein eidbrüchiger Bruder der Nachtwache, und die Nachtwache hat noch immer alle Verräter schnell zur Rechenschaft gezogen. Dieser König wird ebenso scheitern wie alle anderen Wildlingskönige vor ihm. 

				Doch es mag nicht bis in alle Ewigkeit so weitergehen. Die Geschichte zeigt, dass die Welt viele Zeitalter gesehen hat. Seit dem Zeitalter der Dämmerung sind viele tausend Jahre vergangen. Burgen erhoben sich und verfielen, ebenso wie ganze Königreiche aufstiegen und untergingen. Kleinbauern wurden geboren, wuchsen für die Feldarbeit heran und starben an Altersschwäche oder durch Unglück und Krankheit und hinterließen Kinder, denen das gleiche Schicksal widerfuhr. Prinzen wurden geboren und wuchsen heran, um die Krone zu tragen, und starben im Krieg oder im Bett oder auf einem Turnier; ihre Herrschaft wurde gepriesen, vergessen oder geschmäht. Seit der Langen Nacht kennt die Welt das Eis, und seit dem Verhängnis kennt sie das Feuer. Von der Eisigen Küste bis nach Asshai am Schatten hat sich in dieser Welt von Eis und Feuer viel Glorreiches und Geschichtsträchtiges ereignet – und vieles gilt es noch immer zu entdecken. Falls noch mehr Fragmente aus Erzmaester Gyldayns Manuskript gefunden werden – oder andere solch (zumindest in den Augen der Maester) unvergleichliche Schätze ans Licht kommen, wird unsere Unwissenheit wieder etwas kleiner werden. Doch eines können wir mit Sicherheit sagen: Im nächsten Jahrtausend – und dem Jahrtausend, das darauf folgt – werden weiterhin Menschen geboren, leben und sterben. Und die Geschichte wird weitergehen, so seltsam und vielschichtig und unaufhaltsam wie das, was meine bescheidene Feder Euch heute aus der Vergangenheit darlegen konnte. 

				Niemand weiß, was uns die Zukunft bringen wird. Aber vielleicht können wir mit Hilfe des Wissens über vergangene Zeiten versuchen, die Fehler unserer Vorfahren zu vermeiden, und stattdessen ihren Erfolgen nacheifern und eine friedlichere Welt für unsere Kinder und Kindeskinder und alle nachfolgenden Generationen schaffen. 

				Im Namen des glorreichen Königs Robert, des Ersten Seines Namens, schließe ich hiermit in aller Bescheidenheit diese Geschichte der Könige der Sieben Königslande.
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				Das Grüne Tal von Arryn.
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				Seit Jaehaerys I. sprechen wir von den Sieben Königslanden von Westeros; vorher war es Sitte, von den Sieben Königreichen zu sprechen. Beide Namen gehen auf die sieben großen Königreiche zurück, die in den Jahren vor Aegons Eroberung den größten Teil Westeros’ südlich der Mauer beherrschten. Doch auch damals war dieser Begriff nicht sehr genau, denn eins dieser »Königreiche« wurde von einer Fürstin regiert (Dorne), und Aegon Targaryens eigenes »Königreich« von Drachenstein wurde nie mitgezählt. 

				Trotzdem setzte sich dieser Name durch und wurde schließlich zu den Sieben Königslanden. Ebenso sprechen wir auch von den Hundert Königreichen alter Zeiten, obwohl Westeros zu keiner Zeit in einhundert unabhängige Länder geteilt war. Wir beugen uns dem etablierten Sprachgebrauch und sprechen von den Sieben Königreichen und den Sieben Königslanden, obwohl die Begriffe unpräzise sind. 
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				DER NORDEN

				DAS RIESIGE UND kalte Reich der Könige des Winters, der Starks von Winterfell, gilt als erstes und ältestes der alten Sieben Königreiche und bestand am längsten, ohne erobert worden zu sein. Die Beschaffenheit des Landes isolierte den Norden von seinen südlichen Nachbarn. 

				Oft heißt es, der Norden sei so groß wie die anderen sechs Königslande zusammen, aber die Wirklichkeit ist nicht ganz so eindrucksvoll: Der Norden, wie er heute von den Starks von Winterfell regiert wird, umfasst ein wenig mehr als ein Drittel des Reiches. Die Länder der Starks beginnen am Südrand der Eng und reichen bis hinauf an die Grenze der Neuen Schenkung (die Teil ihres Herrschaftsgebiets war, bis König Jaehaerys I. sie überzeugte, das Land der Nachtwache abzutreten). Der Norden besteht aus riesigen Wäldern, windgepeitschten Ebenen, Hügeln und Tälern, felsigen Küsten und schneegekrönten Berggipfeln. Es ist ein kaltes Land und längst nicht so fruchtbar wie der Süden. Ansteigende Heidemoore und Hochebenen erstrecken sich bis weit in den Norden in die Berge. Selbst im Sommer schneit es manchmal, und im Winter birgt der Schnee tödliche Gefahr. 

				Weißwasserhafen ist die einzige echte Stadt des Nordens und die kleinste der Sieben Königslande. Die wichtigsten Orte im Norden sind das »Winterdorf« vor den Mauern Winterfells und Hüglingen in den Hügellanden. Das Winterdorf ist im Frühling und Sommer überwiegend leer und füllt sich erst im Herbst und Winter bis zum Bersten mit Menschen, die in schweren Zeiten von Winterfell Schutz und Hilfe erbitten. Die zeitweiligen Bewohner des Winterdorfs kommen nicht nur aus abgelegenen Dörfern und Gehöften, sondern wenn der Schneefall ernsthaft einsetzt, ziehen auch viele aus den Bergstämmen ins Winterdorf. 

				Auch Hüglingen ist ein kurioser Ort, ursprünglich ein Versammlungsplatz am Fuße des angeblichen Hügelgrabs des Ersten Königs, der einst unangefochten über alle Ersten Menschen herrschte, wenn man den Legenden glauben darf. Die kleine Stadt erhebt sich mitten aus einer weiten, leeren Ebene und gedeiht unter der klugen Führung der Staublins, treuen Vasallen Winterfells, die die Hügellande im Namen des Hauses Stark regieren, seit der letzte Hügelkönig gefallen ist. 
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				Die verrostete Krone im Wappen des Hauses Staublin verweist auf den Anspruch der Staublins, vom Ersten König und den Hügelkönigen abzustammen. Den alten Geschichten zufolge, die Kennet in Abschied von den Toten niedergelegt hat, wurde das Große Hügelgrab mit einem Fluch belegt, damit kein Lebender je den Ersten König übertreffen solle. Dieser Fluch saugte jedem Prätendenten, der den Titel fälschlicherweise führte, die Lebenskraft aus, bis er wie eine Leiche aussah. Gewiss ist das nicht mehr als eine Legende, doch dass in den Adern der Staublins das Blut der alten Hügelkönige fließt, wird kaum bezweifelt. 
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				Die Männer des Nordens sind Nachfahren der Ersten Menschen. Ihr Blut vermischte sich nur langsam mit dem der Andalen, die die Königreiche des Südens eroberten. Die ursprüngliche Sprache der Ersten Menschen, die Alte Sprache, wird heute allerdings nur noch von den Wildlingen jenseits der Mauer gesprochen, und auch andere Eigenheiten ihrer Kultur verschwanden im Lauf der Zeit (die grausigeren Aspekte ihres Glaubens, wonach Verbrecher und Verräter getötet und ihre Körper und Eingeweide an den Ästen der Wehrholzbäume aufgehängt wurden).
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				Da das Rittertum im Norden nicht sehr verbreitet ist, sind Turniere mit ihrem Prunk und ihrer Galanterie jenseits der Eng so selten wie ein weißer Rabe. Nordmänner kämpfen mit Kriegslanzen zu Pferde, tjostieren jedoch selten um des Vergnügens willen und bevorzugen den Buhurt, in dem es zugeht wie in der Schlacht. Es gibt Berichte über Wettbewerbe, die einen halben Tag dauerten und in deren Verlauf Felder niedergetrampelt und Dörfer halb eingerissen wurden. Bei solchen Kämpfen sind ernsthafte Verletzungen und selbst Todesfälle keine Seltenheit. Im großen Buhurt am Letzten Herd im Jahre 170 sollen nicht weniger als achtzehn Männer gestorben sein. 

				[image: SB_background_1.psd]

				Doch die Nordmänner haben sich auch manche ihrer alten Sitten bewahrt. Ihr Leben ist härter als im Süden, und deshalb sind auch sie härter. Vergnügungen, die im Süden als edel gelten, hält man hier für kindisch und unwürdig im Vergleich zur Jagd und dem Kampf. 

				Selbst an ihren Hausnamen kann man sie erkennen, denn die Namen der Ersten Menschen waren kurz, knapp und bündig: Stark, Wull, Umber, Feist stammen alle aus jenen Tagen, als die Andalen im Norden noch keinen Einfluss hatten. 

				Eine Sitte, die die Nordmänner höher halten als andere Westerosi, ist das Gastrecht, die Tradition der Gastfreundschaft, die vorschreibt, dass ein Mann einem Gast unter seinem Dach keinen Schaden zufügen darf, ebenso wenig ein Gast seinem Gastgeber. Die Andalen kannten ein ähnliches Recht, doch im Süden wird es nicht so hoch gehalten. In seinem Traktat Recht und Unrecht im Norden: Die Urteile dreier Lords aus dem Hause Stark erwähnt Maester Egbert, dass im Norden eine Verletzung des Gastrechts selten vorkam, ein solches Verbrechen jedoch behandelt wurde wie der schlimmste Verrat. Nur Sippenmord gilt als ähnlich frevelhaft wie ein Verstoß gegen das Gastrecht.
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				Im Norden wird die Geschichte vom Rattenkoch erzählt, der einem Andalenkönig – es könnte Tywell II. vom Stein oder Oswell I. von Berg und Grünem Tal gewesen sein – das Fleisch seines Sohnes in einer gebackenen Pastete vorgesetzt haben soll. Zur Strafe wurde er in eine riesige Ratte verwandelt, die ihre eigenen Jungen fraß. Allerdings wurde er nicht bestraft, weil er den Prinzen getötet oder das Fleisch dem König vorgesetzt hatte, sondern weil er das Gastrecht verletzt hatte. 
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				DIE KÖNIGE DES WINTERS
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				Die Wappen des Hauses Stark (Mitte) und einiger seiner Vasallen (im Uhrzeigersinn von oben): Glauer, Ryswell, Manderly, Staublin, Bolton, Tallhart, Reet, Umber, Karstark, Hornwald und Mormont.
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				LIEDER UND GESCHICHTEN berichten uns, dass die Starks von Winterfell seit achttausend Jahren große Teile des Landes jenseits der Eng beherrschen und den Titel der Könige des Winters (in alten Zeiten) und (in jüngeren Zeiten) den Titel der Könige des Nordens führten. Doch ihre Herrschaft wurde häufig angefochten. Die Starks mussten viele Kriege führen, um ihre Herrschaft auszudehnen oder Land zurückzuerobern, das sich Rebellen einverleibt hatten. Die Könige des Winters waren harte Männer in harten Zeiten. 

				Uralte Balladen, die man in den Archiven der Zitadelle von Altsass findet, erzählen, wie ein König des Winters die Riesen aus dem Norden vertrieb und ein anderer den Leibwechsler Gawen Grauwolf und seine Sippe im »wilden Krieg der Wölfe« niederrang, doch wir haben nur das Wort der Sänger, dass es diese Könige und Schlachten überhaupt gegeben hat. 

				Mehr historische Zeugnisse belegen den Krieg zwischen den Königen des Winters und den Hügelkönigen im Süden, die den Titel Könige der Ersten Menschen führten und die Herrschaft über alle Ersten Menschen beanspruchten, sogar über die Starks. Runeninschriften deuten an, dass ihr Streit, der von den Sängern der Tausendjährige Krieg genannt wurde, eher eine Reihe von Kriegen war, die sich über zweihundert Jahre erstreckte. Der Konflikt endete, als der letzte Hügelkönig das Knie vor dem König des Winters beugte und ihm die Hand seiner Tochter gab. 

				Doch auch danach beherrschte Winterfell noch längst nicht den gesamten Norden. Viele Kleinkönige blieben in größeren und kleineren Reichen, und viele Kriege mussten in Jahrtausenden gefochten werden, bis das letzte erobert war. Doch eines nach dem anderen unterwarfen die Starks sie alle, und viele stolze Häuser und uralte Geschlechter wurden dabei für immer ausgelöscht. 

				Zu den Häusern, die von Königen zu Vasallen wurden, zählen wir die Flints von Bruchsteinberg, die Schiefers von Schwarzweiher, die Umbers vom Letzten Herd, die Lockes von Altenburg, die Glauers von Tiefwald Motte, die Fischers von der Steinigen Küste, die Reyters aus den Bachlanden … und vielleicht auch die Schwarzhains von Rabenbaum, deren Familiengeschichte darauf beharrt, dass sie einst den größten Teil des Wolfswaldes beherrschten, ehe die Könige des Winters sie vertrieben (gewisse Runenschriften stützen diese Behauptung, falls Maester Barnebis Übersetzungen korrekt sind). Chroniken, die in den Archiven der Nachtwache in der Nachtfeste entdeckt wurden (ehe die Burg aufgegeben wurde), berichten vom Krieg ums Seedrachenhorn, in dem die Starks den Warg-König und seine nicht menschlichen Verbündeten, die Kinder des Waldes, zu Fall brachten. Als die letzte Schanze des Warg-Königs fiel, wurden seine Söhne, Tiere und Grünseher dem Schwert überantwortet, während die Eroberer die Töchter als Beute verschleppten. 

				Das Haus Grünwald, das Haus Türmen, das Haus Bernstein und das Haus Frost nahmen ein ähnliches Ende, und so auch zwei Dutzend kleinerer Häuser und Kleinkönige, deren Namen im Laufe der Geschichte der Vergessenheit anheimfielen. Doch Winterfells bitterste Feinde waren zweifellos die Roten Könige von Grauenstein, diese grausigen Lords aus dem Hause Bolton, deren Land sich in alter Zeit vom Letzten Fluss bis zur Weißklinge erstreckte und im Süden an die Schafskopfberge grenzte. 

				Die Feindschaft zwischen den Starks und den Boltons reicht bis zurück in die Lange Nacht. Unzählige Kriege haben die beiden Häuser geführt, und nicht alle endeten mit dem Sieg des Hauses Stark. König Rois Bolton, der Zweite Seines Namens, soll Winterfell niedergebrannt haben; sein Namensvetter und Nachfahre Rois IV. (auch unter dem Namen Rois Rotarm bekannt, weil er Gefangenen mit bloßer Hand die Gedärme aus dem Leib riss) tat dasselbe drei Jahrhunderte später. Andere Rote Könige sollen Mäntel aus der Haut gefangener Stark-Prinzen getragen haben. 

				Am Ende musste sich sogar Grauenstein der Macht Winterfells unterwerfen. Der letzte Rote König, der als Rogar der Jägersmann in die Geschichte einging, schwor dem König des Winters Lehnstreue und schickte seine Söhne als Geiseln nach Winterfell, als die ersten Andalen in ihren Langschiffen die Meerenge überquerten. 

				Nach dem Sieg über die Boltons, ihre letzten Rivalen im Norden, kam die größte Bedrohung der Herrschaft des Hauses Stark von See her. Die Nordgrenze des Stark-Landes wurde durch die Mauer und die Männer der Nachtwache beschützt, während im Süden nur der Weg durch die Sümpfe der Eng blieb, vorbei an den bröckelnden Türmen und versinkenden Mauern der großen Festung Maidengraben. Selbst als die Sumpfkönige den Graben hielten, verteidigten sich ihre Pfahlbaumänner standhaft gegen alle Eindringlinge aus dem Süden und verbündeten sich je nach Bedarf mit den Hügelkönigen, den Roten Königen und den Königen des Winters, um Angriffe südländischer Lords auf den Norden abzuwehren. Und als König Rickard Stark die Eng seinem Herrschaftsgebiet hinzufügte, wurde Maidengraben zu einem noch beeindruckenderen Bollwerk gegen die Mächte des Südens ausgebaut.  
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				Maidengraben. 

				© Thomas Denmark (Fantasy Flight)

				Doch die lange, zerklüftete Küste des Nordens blieb sowohl im Osten als auch im Westen verwundbar; dort wurde Winterfells Herrschaft am stärksten bedroht … im Westen von den Eisenmännern, im Osten von den Andalen. 

				Die Andalen überquerten die Meerenge in unzähligen Langschiffen und landeten nicht nur im Süden, sondern auch im Norden, doch wo auch immer sie ankamen, fielen die Starks und ihre Vasallen über sie her und trieben sie zurück ins Meer. König Theon Stark, der als der Hungrige Wolf in die Geschichte einging, bereitete der größten dieser Bedrohungen ein Ende. Er verbündete sich mit den Boltons und schlug so den andalischen Kriegsherrn Argos Siebenstern in der Schlacht am Tränenwasser vernichtend. 

				Nach diesem Sieg baute König Theon seine eigene Flotte, überquerte die Meerenge und landete an der Küste von Andalos. Argos’ Leiche ließ er als Galionsfigur an den Bug seines Flaggschiffes binden. In Andalos nahm er blutige Rache, brannte Dutzende von Dörfern nieder, nahm drei Wohntürme und eine befestigte Septe ein und ließ Hunderte Andalen töten. Die Schädel der Erschlagenen nahm der Hungrige Wolf als Beute mit zurück nach Westeros und pflanzte sie auf Spießen entlang der Küste zur Abschreckung künftiger Eroberer auf. (Später eroberte er die Drei Schwestern und landete mit einem Heer auf den Fingern, doch diese Eroberungen waren nur von kurzer Dauer. König Theon focht auch gegen die Eisenmänner und vertrieb sie vom Krakenkap und von der Bäreninsel, warf eine Rebellion in den Bachlanden nieder und unternahm zusammen mit der Nachtwache einen Ausfall jenseits der Mauer, der die Wildlinge für eine Generation Respekt lehrte.)

				Noch vor der Ankunft der Andalen errichtete König Jon Stark den Wolfsbau, um die Mündung der Weißklinge gegen Räuber und Sklavenjäger von jenseits der Meerenge zu schützen (manche Gelehrten glauben, es handelte sich um Einfälle der Andalen, während andere meinen, es könnten Vorfahren der Menschen von Ib oder sogar Sklavenjäger aus Valyria und Volantis gewesen sein).

				Diese uralte Festung stand im Laufe der Jahrhunderte im Zentrum einer Reihe von Konflikten und wurde von den verschiedensten Häusern gehalten (darunter die Graustarks, eine Seitenlinie des Hauses Stark, sowie die Flints, Schiefers, Langs, Holzens, Lockes und Eschwalds). Während der Kriege zwischen Winterfell und den Andalenkönigen von Berg und Grünem Tal belagerte der Alte Falke, Osgut Arryn, den Wolfsbau. Sein Sohn König Oswin, die Kralle, eroberte ihn und brannte ihn nieder. Später wurde der Wolfsbau von Piratenlords von den Drei Schwestern und Sklavenjägern von den Trittsteinen angegriffen. Erst einige tausend Jahre vor der Eroberung wurde die Verteidigung der Weißklinge, des Flusses, der den Zugang ins Herzen des Nordens bietet, endgültig gesichert. Nachdem die Manderlys nach Norden geflohen und den Starks im Wolfsbau Treue geschworen hatten, wurde die Stadt Weißwasserhafen als dauerhaftes Bollwerk erbaut. 
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				Bis Königsmund an den Ufern des Schwarzwassers gegründet wurde, war Weißwasserhafen die jüngste Stadt in Westeros. Die Manderlys wandten für den Bau der Stadt das Vermögen auf, das sie aus der Weite mitgebracht hatten, nachdem sie dort von Lord Lorimar Gipfel auf Geheiß von König Perceon III. Gärtner, welcher ihre wachsende Macht fürchtete, vertrieben worden waren. Daher hat Weißwasserhafen mehr mit den schönen Burgen und Türmen der Weite gemein als mit den Festen des Nordens; es heißt, beim Bau der Neuen Burg habe man sich an der Braunsteinburg orientiert, die die Manderlys hatten aufgeben müssen. 
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				Die Westküste des Nordens wurde ebenfalls häufig von Plünderern heimgesucht, und König Theon wurden mehrere Kriege aufgezwungen, als die Langschiffe aus Groß Wiek, Alt Wiek, Peik und Orgmont unter dem Banner von Harrag Hoffartt, König der Eiseninseln, an seinen Westküsten landeten. Eine Zeit lang zollte die Steinige Küste Harrag und seinen Eisenmännern Tribut, und große Teile des Wolfswalds waren nur noch Asche. Die Bäreninsel war ein Plünderernest, wo Harrags grausamer Sohn Ravos der Schänder herrschte. Obwohl Theon Stark Ravos mit eigener Hand erschlug und die Eisenmänner von seinen Küsten vertrieb, kehrten sie unter Harrags Enkel, Erich dem Adler, zurück, und noch einmal unter dem Alten Kraken, Loron Graufreud, der sowohl die Bäreninsel als auch das Krakenkap zurückeroberte (König Rodrik Stark holte sich Erstere nach dem Tod des Alten Kraken zurück, während seine Söhne und Enkel um Letzteres fochten). Auch später kam es immer wieder zu Kriegen zwischen dem Norden und den Eisenmännern, doch gab es nur selten einen eindeutigen Sieger. 

			

		

	
		
			
				

				DIE BERGSTÄMME

				DIE STÄMME IN den Bergen des Nordens sind berühmt für ihre strenge Achtung des Gastrechts, und die kleinen Lords, die diese Stämme beherrschen, tragen oft einen regelrechten Wettbewerb darum aus, wer der freigiebigste Gastgeber ist. Diese Stämme leben in den Bergregionen jenseits des Wolfswaldes, in hohen Tälern, auf den Almen und an der Küste der Eisigen Bucht und sind durch Eid direkt an die Starks von Winterfell gebunden. Doch ihre Streitigkeiten haben die Lords von Winterfell, und die Könige des Winters vor ihnen, oft vor Probleme gestellt, die sie zwangen, Männer in die Berge zu schicken, um das Blutvergießen zu beenden (daran erinnern Lieder wie »Schwarze Kiefern« oder »Die Wölfe in den Bergen«), oder die Häuptlinge nach Winterfell zu rufen, um den Streit zu schlichten. Der mächtigste Stamm des Nordens sind die Wulls, das Fischervolk, das an der Küste der Eisigen Bucht lebt. Ihr Hass auf die Wildlinge wird nur von ihrem Hass auf die Eisenmänner übertroffen, die an ihrer Küste auf Raubzug gingen, ihre Ernte stahlen und ihre Frauen und Töchter als Leibeigene und Salzweiber verschleppten. Weite Gebiete der Steinigen Küste, die Bäreninsel, das Seedrachenhorn und das Krakenkap wurden zeitweise von den Eisenmännern gehalten. Das Krakenkap, das den Eiseninseln am nächsten liegt, wechselte so häufig den Besitzer, dass viele Maester glauben, die Menschen dort seien enger mit den Eisenmännern als mit den Nordmännern verwandt. 
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				Die Chroniken des Nordens behaupten, Rodrik Stark habe die Bäreninsel im Ringkampf von den Eisenmännern zurückgewonnen, und vielleicht steckt sogar ein Körnchen Wahrheit darin; die Könige der Eiseninseln ließen sich oft dazu hinreißen, ihre Fähigkeit und ihr Recht auf die Treibholzkrone durch die Zurschaustellung ihrer Kraft unter Beweis zu stellen. Nüchterne Gelehrte stellen dies infrage und meinen, wenn es ein »Ringen« gab, dann um Worte. 
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				DIE STEINERNEN VON SKAGOS

				TROTZ JAHRHUNDERTELANGER FEHDEN haben die Bergstämme den Starks die Treue in Krieg und Frieden gehalten. Das kann man nicht über die wilden Bewohner von Skagos sagen, der bergigen Insel östlich der Seehundsbucht. 

				Die Skagosi werden von anderen Nordmännern gering geschätzt, für kaum besser als Wildlinge halten und als Skagger bezeichnet. Sie selbst nennen sich »die Steinernen«, denn Skagos bedeutet in der Alten Sprache »Stein«. Das riesenhafte, haarige und übel riechende Volk von Skagos (manche Maester glauben, in den Adern der Skagosi fließe auch ein Gutteil Blut der Ibbenesen, andere sind der Ansicht, sie könnten von Riesen abstammen) kleidet sich in Häute, Fell und ungegerbtes Leder, reitet angeblich auf Einhörnern und ist Gegenstand finsterer Gerüchte. Es heißt, sie opfern ihren Wehrholzbäumen immer noch Menschen, locken vorbeifahrende Schiffe mit falschen Leuchtfeuern in den Untergang und ernähren sich im Winter von Menschenfleisch. 
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				Ein Krieger der Skagosi.

				© Arthur Bozonnet (Studio Hive)

				Wahrscheinlich waren die Skagosi einst Kannibalen, es ist allerdings umstritten, ob sich diese Sitte bei ihnen bis heute erhalten hat. Maester Balder, der während der sechzigjährigen Amtszeit des Lord Kommandanten Osric Stark dem Kommandanten von Ostwacht an der See diente, ist mit Der Rand der Welt, einer Sammlung von Geschichten und Legenden, unsere wichtigste Quelle über die Skagosi. Darunter findet sich auch die Geschichte vom Schmaus von Skane: Die Skagosi überfielen mit ihrer Flotte die kleinere Insel Skane, vergewaltigten und verschleppten die skanesischen Frauen und erschlugen die Männer, die sie dann in einem Schmaus verspeisten, der vierzehn Tage dauerte. Ob dies nun stimmt oder nicht, fest steht, dass Skane bis auf den heutigen Tag unbewohnt ist, wenngleich umgestürzte Steine und überwucherte Fundamente beweisen, dass einst Menschen in den windgepeitschten Bergen und an der steinigen Küste dieser Insel lebten. 
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				Die »Einhörner« von Skagos wurden einst von den Maestern der Zitadelle verspottet. Die »Einhornhörner«, die gelegentlich von verrufenen Händlern angeboten werden, haben sich ausnahmslos als Hörner einer Walart erwiesen, die von den Walfängern von Ib erlegt wird. Die Maester von Ostwacht haben allerdings auch schon ganz andere, angeblich aus Skagos stammende Hörner gesehen. Es heißt auch, dass mutige Seefahrer, die Handel mit den Skagosi trieben, einen Blick auf die Lords der Steinernen erhascht haben wollen, wie sie auf großen, zotteligen Tieren reiten. Dabei soll es sich um riesige, behornte Tiere handeln, die so trittsicher sind, dass sie steile Berghänge hinaufsteigen können. Seit Langem sucht man nach einem lebenden Exemplar eines solchen Tieres, oder auch nur einem Skelett, doch bislang ist noch keines nach Altsass gelangt. 
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				Obwohl man die Steinernen heute nur noch selten fern ihrer Insel sieht, überquerten sie früher die Seehundsbucht, um Handel zu treiben oder, noch häufiger, Raubzüge zu unternehmen, bis König Brandon Stark, der Neunte Seines Namens, sie ein für alle Mal in ihre Schranken verwies, ihre Schiffe zerstörte und ihnen die Seefahrt verbot. Den größten Teil der bekannten Geschichte verlebten sie als abgeschiedenes, rückständiges Volk von Wilden, das jene, die auf ihrer Insel anlanden, genauso oft ermordet wie es mit ihnen Handel treibt. Wenn die Skagosi Handel treiben, bieten sie Pelze, Klingen und Pfeilspitzen aus Obsidian sowie »Einhornhörner« für die Waren an, die sie selbst begehren. 

				Manche Skagosi dienten auch in der Nachtwache. Vor über tausend Jahren wurde ein Krähl (der Angehörige eines Stammes, der auf Skagos als Adel gilt) sogar für einige Zeit Lord Kommandant, und die Annalen des Schwarzen Zentauren erwähnen einen Stane (ein Mitglied einer anderen Familie der Skagosi), der zum Ersten Grenzer aufstieg, allerdings kurz darauf verstarb. 

				Skagos stellte für die Starks oft einen Quell des Ungemachs dar – sowohl für die Könige, die die Insel erobern, als auch für die Lords, die die Herrschaft über die Skagosi bewahren wollten. Tatsächlich erhob sich die ganze Insel erst vor recht kurzer Zeit, während der Herrschaft König Daerons II. Targaryen (Daeron der Gute), in einer Rebellion gegen den Lord von Winterfell, die Jahre dauerte und Tausende Menschenleben kostete, unter anderem auch das von Barthogan Stark, des Lords von Winterfell (genannt Barth Schwarzschwert). 

			

		

	
		
			
				

				DIE PFAHLBAUMENSCHEN DER ENG

				DAS LETZTE VOLK des Nordens (und manche würden sagen, auch das geringste) sind die Sumpfbewohner der Eng, die auch Pfahlbaumenschen heißen, weil sie ihre Hallen und Hütten auf schwimmenden Inseln bauen. Der kleine, verschlagene Menschenschlag ist in der Regel verschlossen und lebt zurückgezogen. (Ihre mangelnde Größe führen manche darauf zurück, dass sie Kinder des Waldes geheiratet hätten, aber vermutlich ist sie eher eine Folge mangelhafter Ernährung, denn im Moor und Sumpf und auf den Salzwiesen der Eng wächst kein Getreide, und die Pfahlbaumenschen ernähren sich überwiegend von Fisch, Fröschen und Eidechsen.) 
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				Ein Pfahlbaumann aus der Eng. 

				© Douglas Wheatley 

				Das Flussvolk südlich der Eng, dessen Land an ihres grenzt, sagt, die Pfahlbaumenschen könnten Wasser atmen, hätten Schwimmhäute an Händen und Füßen wie Frösche und würden ihre Froschspeere und Pfeile mit Gift einschmieren. Letzteres entspricht tatsächlich der Wahrheit, das müssen wir einräumen; viele Händler haben schon seltene Kräuter und Pflanzen aus der Eng zur Zitadelle gebracht, wo die Maester solche Gewächse nur zu gern untersuchen, um ihre Eigenschaften zu studieren und ihren Nutzen zu erproben. Was den Rest angeht, so ist kein Körnchen Wahrheit darin: Pfahlbaumenschen sind in der Regel etwas kleiner als andere Menschen, ansonsten unterscheiden sie sich nicht von ihnen, auch wenn ihre Lebensweise in den Sieben Königslanden einzigartig ist. 

				Vor langer Zeit, so behaupten die Chroniken, wurden die Pfahlbaumenschen von den Sumpfkönigen regiert. In Liedern reiten sie auf Echsenlöwen und benutzen riesige Froschspeere als Lanzen, aber das gehört zweifellos ins Reich der Fabel. Waren diese Sumpfkönige überhaupt Könige, wie wir sie heute verstehen? Erzmaester Eyron schreibt, die Pfahlbaumenschen betrachteten ihre Könige als Erste unter Gleichen, die oft von den Alten Göttern berührt worden sein sollen – ein Umstand, der sich, wie es heißt, in einer seltsamen Augenfarbe zeigte oder darin, dass der Betreffende wie die Kinder des Waldes angeblich mit Tieren sprechen konnte. 

				Was auch immer wahr sein mag, der letzte sogenannte Sumpfkönig starb von der Hand König Rickard Starks (der manchmal, seines freundlichen Wesens wegen, der Lachende Wolf genannt wurde), der danach dessen Tochter zur Gemahlin nahm. Daraufhin beugten die Pfahlbaumenschen das Knie und erkannten die Herrschaft Winterfells an. In den Jahrhunderten seither wurden die Bewohner der Eng unter der Führung der Reets von Grauwasserwacht entschlossene Verbündete der Starks.

			

		

	
		
			
				

				DIE LORDS VON WINTERFELL

				NACH DER EROBERUNG und der Vereinigung der Sieben Königreiche wurden die Starks von Königen zu Wächtern des Nordens herabgesetzt und schworen dem Eisernen Thron den Lehnseid, herrschten aber weiterhin unangefochten als Herren in ihrem Land. Obwohl Torrhen Stark die uralte Krone der Könige des Winters aufgab, waren seine Söhne nicht begeistert darüber, unter dem Joch der Targaryen zu leben. Manche sprachen immer wieder davon, das Banner der Starks in einer Rebellion erneut aufzupflanzen, ob Lord Torrhen einverstanden war oder nicht. 
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				Es bleibt dem Leser überlassen zu entscheiden, ob Königin Rhaenys’ Bemühungen, die einzelnen Königreiche durch das Stiften von Ehen zwischen den großen Häusern enger miteinander zu verbinden, die Starks noch zusätzlich gegen die Targaryen aufbrachte. Es ist weithin bekannt, dass Torrhens Starks Tochter mit dem jungen, unglückseligen Lord des Grünen Tals vermählt wurde; es war eine der vielen Frieden stiftenden Ehen, die Rhaenys vermittelte. Doch aus zeitgenössischen Briefen, die in der Zitadelle aufbewahrt werden, geht hervor, dass Lord Stark der Heirat nur unter Protest zustimmte und dass die Brüder der Braut dem Hochzeitsfest fernblieben. 
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				In späterer Zeit, so heißt es, grollten die Starks dem Alten König und Königin Alysanne, weil diese sie zwangen, der Nachtwache die Neue Schenkung abzutreten; das war möglicherweise einer der Gründe, weshalb Lord Ellard Stark auf dem Großen Rat im Jahre 101 Corlys Velaryon und Prinzessin Rhaenys unterstützte. 
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				Obwohl es heutzutage heißt, Lord Ellard Stark habe die Nachtwache gern mit der Neuen Schenkung unterstützt und nicht lange überzeugt werden müssen, sah die Wahrheit anders aus. Aus Briefen, die Lord Starks Bruder an die Zitadelle schrieb, geht hervor, dass er die Maester bat, Präzedenzfälle gegen die erzwungene Schenkung zu suchen. Dies zeigt, dass die Starks König Jaehaerys’ Ersuchen keineswegs bereitwillig nachkamen. Möglicherweise fürchteten die Starks, die Neue Schenkung werde unter der Kontrolle der Schwarzen Festung zwangsläufig verfallen – denn die Nachtwache schaute stets nach Norden und würde sich ihren neuen Pächtern im Süden kaum widmen. Tatsächlich trat dies wenig später ein, und die Neue Schenkung soll aufgrund des Verfalls der Wache und der Plünderer von jenseits der Mauer heute weitgehend unbewohnt sein. 
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				Bereits an früherer Stelle haben wir die Rolle der Starks während des Drachentanzes erörtert. Hier soll hinzugefügt werden, dass Lord Cregan Stark für seine treue Unterstützung König Aegons III. üppig belohnt wurde … auch wenn keine königliche Prinzessin in seine Familie einheiratete, wie es der Pakt von Eis und Feuer eigentlich vorsah, den der todgeweihte Prinz Jacaerys Velaryon aushandelte, als er auf seinem Drachen nach Winterfell flog. 

				Nach dem Drachentanz hielten die Starks den Targaryen bereitwilliger die Treue. Und fürwahr, Lord Cregans Sohn und Erbe kämpfte unter dem Targaryen-Banner, als der Junge Drache versuchte, Dorne zu erobern. Rickon Stark focht tapfer, und über seine Heldentaten berichtet König Daeron in seiner Eroberung von Dorne. Rickons Tod vor Sonnspeer in einer der letzten Schlachten des Krieges wurde im Norden noch über Jahre hinweg betrauert. 

				In den folgenden Jahrzehnten mussten sich die Starks mit der Rebellion von Skagos befassen, mit neuen Raubzügen der Eisenmänner unter Dagon Graufreud und im Jahre 226 mit einem Wildlingseinfall unter Raymun Rotbart, dem König-jenseits-der-Mauer. In jedem dieser Kriege fielen Starks. Dennoch hatten diese Tragödien kaum Auswirkungen auf das Haus Stark – vermutlich, weil die meisten Lords von Winterfell entschlossen waren, sich nicht in die Intrigen des Hofes im Süden hineinziehen zu lassen. Als der Irre König Aerys II. das Geschlecht der Starks beinahe auslöschte, nachdem Rhaegar die junge Lyanna verschleppt hatte, gaben manche Narren dem verstorbenen Lord Rickard die Schuld daran, dessen Bündnisse die großen Häuser durch Blut und Freundschaft verbanden und sicherstellten, dass sie gemeinsam gegen die Verbrechen des Irren Königs vorgehen konnten. 

			

		

	
		
			
				

				WINTERFELL

				[image: WoIF_BG_142-143_kl.tif]

				Winterfell und das Winterdorf vor den Burgmauern. 

				© Ted Nasmith

				DIE GRÖSSTE BURG des Nordens ist Winterfell, der Sitz des Hauses Stark seit dem Zeitalter der Dämmerung. Der Legende nach hat Brandon der Erbauer Winterfell nach der Langen Nacht, dem Winter, der eine Generation lang dauerte, als Hort für seine Nachfahren, die Könige des Winters, errichtet. Da Brandon der Erbauer mit einer unwahrscheinlichen Zahl größerer Bauwerke (Sturmkap und die Mauer, um zwei der berühmtesten Beispiele zu nennen) in Verbindung gebracht wird, die über den Zeitraum mehrerer Menschenleben hinweg errichtet worden sind, hat man hier vermutlich einen alten König oder eine Anzahl verschiedener Könige des Hauses Stark (denn es hat viele Brandons gegeben) in einer legendären Gestalt zusammengefasst. 

				Das Besondere an der Burg ist, dass die Starks den Grund nicht einebneten, als die Fundamente gelegt und die Mauern errichtet wurden. Das deutet daraufhin, dass Winterfell über Jahre hinweg erbaut und nicht etwa aus einem Guss errichtet wurde. Einige Gelehrte vermuten, es könnte sich ursprünglich um einen Komplex miteinander verbundener Ringfesten gehandelt haben, allerdings wurden im Laufe der Jahrhunderte fast alle Belege dafür vernichtet. 

				Die inneren Mauern, einst die einzige Verteidigungsanlage, wird auf etwas über zweitausend Jahre geschätzt. Einige Bereiche der Burg könnten sogar noch älter sein. In späteren Jahren wurde sie mit einem Wassergraben umgeben und jenseits davon wurde eine zweite Mauer errichtet, was der Burg eine ausgezeichnete Verteidigungsanlage bietet. Die innere Mauer ist dreißig Meter hoch, die äußere fünfundzwanzig. Sollte ein Angreifer die Außenmauer erstürmen, muss er sich immer noch der Verteidiger auf der inneren Mauer erwehren, die ihn mit Speeren, Steinen und Pfeilen angreifen können. 
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				W interfells Außenmauern wurden während der letzten zwei Jahrzehnte der Herrschaft König Edrick Schneebarts errichtet. Obwohl Edrick berühmt dafür ist, dass er fast ein Jahrhundert lang auf dem Thron saß, ließ ihn sein Verstand im hohen Alter nahezu vollständig im Stich. Daraufhin versuchten verschiedene Fraktionen, die Macht in seinem zerbröckelnden Reich zu übernehmen. Die größte Bedrohung ging dabei von seinen zahlreichen – und zänkischen – Nachkommen aus, doch andere versuchten ebenfalls ihr Glück, darunter Eisenmänner, Sklavenjäger von jenseits der Meerenge, Wildlinge und rivalisierende Adelshäuser aus dem Norden wie die Boltons.  
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				Die Mauern umgeben mehrere Morgen Land und viele frei stehende Gebäude. Das älteste dieser Bauwerke, ein vor langer Zeit aufgegebener, plumper Rundturm mit vielen Wasserspeiern, ist als der Erste Fried bekannt. Manche nehmen aufgrund des Namens an, er sei von den Ersten Menschen gebaut worden, aber Maester Kennet konnte das widerlegen, denn die Ersten Menschen und die frühen Andalen bauten ausschließlich viereckige Türme und Bergfriede. Runde Türme kamen erst später auf. 

				Dem geschulten Auge offenbaren sich in Winterfell Baustile verschiedener Zeiten in einer einzigen Burg. Dabei umschließt das weitläufige Areal nicht nur Gebäude, sondern auch offenes Gelände. Allein der uralte Götterhain umfasst drei Morgen Land. Dort soll der Legende nach schon Brandon der Erbauer zu seinen Göttern gebetet haben, und, ob dies nun stimmt oder nicht, das hohe Alter dieses Hains ist unbestreitbar. Der Götterhain profitiert auch von den dort vorhandenen heißen Quellen, die den Bäumen Schutz vor dem ärgsten Winterfrost bieten. 
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				Pilzens Behauptung in seinem Zeugnis, der Drache Vermax habe zu Beginn des Drachentanzes, während sein Reiter mit Cregan Stark verhandelte, irgendwo in den Tiefen der Gruft von Winterfell ein Gelege mit Eiern hinterlassen, wo das Wasser der heißen Quellen dicht hinter der Wand verläuft, können wir mit Sicherheit ins Reich der Fabel verweisen. Wie wir Erzmaester Gyldayns fragmentarischer Geschichte entnehmen können, gibt es keinen Beleg dafür, dass Vermax überhaupt ein Ei gelegt hat, was darauf schließen lässt, dass der Drache männlich war. Der Glaube, Drachen könnten bei Bedarf das Geschlecht wechseln, ist, Maester Ansons Wahrheit zufolge, abwegig und wurzelt in der falschen Deutung einer abseitigen Metapher, die Barth gern verwendete, wenn er die Höheren Mysterien erörterte. 
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				Tatsächlich sind die heißen Quellen, die man überall in der Umgebung von Winterfell findet, wahrscheinlich der Hauptgrund, weshalb sich die Ersten Menschen dort niederließen. Man kann sich leicht den großen Wert einer Wasserquelle, und noch dazu einer heißen, im tiefen Winter des Nordens vorstellen. In den letzten Jahrhunderten haben die Starks Anlagen errichtet, die es ihnen ermöglichen, diese heißen Quellen zum Heizen ihrer Häuser zu verwenden. 
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				Heiße Quellen wie die unter Winterfell werden von den Glutöfen der Erde erwärmt – denselben Feuern, die die Vierzehn Flammen oder den rauchenden Berg auf Drachenstein schufen. Doch das Volk von Winterfell und dem Winterdorf behauptet angeblich, die Quellen würden vom Atem eines unter der Burg schlafenden Drachen erhitzt. Solche Ideen sind noch törichter als Pilzens Behauptung und nicht wert, beachtet zu werden. 
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				Der Rote Bergfried und Königsmund.

				© Ted Nasmith

			

		

	
		
			
				

				Die Mauer und die Länder jenseits davon

				DIE NACHTWACHE

				EINZIGARTIG IN DEN Sieben Königslanden ist die Nachtwache, die Geschworene Bruderschaft, welche die Mauer über Jahrhunderte und Jahrtausende verteidigt hat. Gegründet wurde sie in den Nachwehen der Langen Nacht, jenes Winters, in dem die Anderen in die Reiche der Menschen vordrangen und sie beinahe vernichtet hätten. 

				Die Geschichte der Nachtwache ist lang. Auch heute gibt es noch viele Erzählungen über die Schwarzen Ritter an der Mauer. Doch das Zeitalter der Helden ist längst vorüber, und die Anderen haben sich seit Tausenden Jahren nicht mehr gezeigt, falls es sie überhaupt je gab. 

				Und so schwindet die Stärke der Wache von Jahr zu Jahr. Ihre Aufzeichnungen beweisen, dass dieser Prozess schon lange vor der Herrschaft Aegons des Eroberers und seiner Schwestern einsetzte. Zwar bewachen die Schwarzen Brüder weiterhin edelmütig die Reiche der Menschen, doch werden sie nicht länger von Anderen, Wiedergängern, Riesen, Grünsehern, Wargen, Leibwechslern und anderen Ungeheuern aus Kindermärchen und Legenden bedroht, sondern stattdessen von barbarischen Wildlingen, die mit Steinäxten und Keulen bewaffnet sind; Wilde, gewiss, aber nur Menschen. 

				So war es nicht immer. Ob die Legenden nun wahr sind oder nicht, es ist offensichtlich, dass die Ersten Menschen und die Kinder des Waldes (und sogar die Riesen, wenn wir den Sängern glauben dürfen) etwas so sehr fürchteten, dass sie mit dem Bau der Mauer begannen. Und dieses großartige Bauwerk, so schlicht es auch sein mag, wird zu Recht zu den Wundern der Welt gezählt. Vielleicht waren die frühesten Fundamente der Mauer aus Stein – hier weichen die Ansichten der Maester voneinander ab –, doch heute kann man schon aus einer Entfernung von hundert Wegstunden das Eis sehen. Nahe gelegene Seen lieferten den Baustoff, den die Ersten Menschen in riesige Blöcke schnitten, auf Schlitten zur Mauer zogen und einen nach dem anderen in der gigantischen Konstruktion verbauten. Jetzt, Tausende Jahre später, ragt die Mauer an ihrer höchsten Stelle zweihundertundzwölf Meter empor. 
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				Den Legenden nach haben Riesen beim Bau der Mauer geholfen und mit ihrer großen Kraft die vielen Eisblöcke aufeinandergesetzt. Darin mag ein Körnchen Wahrheit stecken, allerdings werden die Riesen viel größer und mächtiger dargestellt, als sie es tatsächlich waren. In denselben Legenden heißt es, die Kinder des Waldes, die selbst weder Mauern aus Eis noch aus Stein bauten, hätten ihre Magie beigesteuert. 
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				Im Schatten dieser Eismauer hat die Nachtwache neunzehn Festungen errichtet, die sich deutlich von allen anderen Burgen der Sieben Königslande unterscheiden, da sie keine Außenmauern oder andere Befestigungen aufweisen (die Mauer selbst ist stark genug, um alle Bedrohungen aus dem Norden abzuwehren, und die Wache beharrt darauf, im Süden keine Feinde zu haben). 

				Die größte und älteste dieser Festungen ist die Nachtfeste, die vor zweihundert Jahren aufgegeben wurde; sie wurde zu groß und zu teuer, um sie weiter zu unterhalten. Maester, die dort dienten, geben uns zu verstehen, dass sie im Laufe der Jahrhunderte viele Male erweitert wurde. Von dem ursprünglichen Bauwerk ist außer den tiefsten Gewölben, die aus dem Fels unter dem Fundament der Burg gehauen wurden, kaum noch etwas erhalten. 

				Doch da die Nachtfeste jahrtausendelang der Hauptsitz der Nachtwache war, ranken sich heute viele Legenden um die Burg, von denen Erzmaester Harmune einige in seinem Werk Wächter auf der Mauer aufgezeichnet hat. Die ältesten dieser Geschichten befassen sich mit dem legendären König der Nacht, dem dreizehnten Lord Kommandanten der Nachtwache, der angeblich mit einer totenbleichen Zauberin das Bett teilte und der sich zum König ausgerufen hat. Dreizehn Jahre herrschte der König der Nacht mit seiner »Leichenkönigin«, ehe der König des Winters, Brandon der Zertrümmerer, das unheilige Paar (wie es heißt, gemeinsam mit Joramun, dem König-jenseits-der-Mauer) stürzte. Danach tilgte er sogar den Namen des Königs der Nacht aus allen Aufzeichnungen. 

				Einige glauben, die Leichenkönigin könne eine Frau aus den Hügellanden gewesen sein, die Tochter eines Hügelkönigs, der damals noch aus eigenem Recht herrschte und mit den Hügelgräbern in Zusammenhang gebracht wird.  
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				DIE BURGEN DER NACHTWACHE

				BEMANNT

				Schattenturm

				Schwarze Festung (inzwischen Sitz des Lord Kommandanten)
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				Grünwacht
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				Die Burgen der Nachtwache. 

				© Jonathan Robert

				Die Nachtwache kann man leicht als ersten kriegerischen Orden der Sieben Königslande betrachten (denn die erste Pflicht aller Angehörigen besteht in der Verteidigung der Mauer, daher werden alle Brüder im Umgang mit den Waffen ausgebildet). Die Geschworenen Brüder werden in drei Gruppen eingeteilt: 

				1) die Kämmerer, die die Wache mit Lebensmitteln, Kleidung und allem anderen versorgen 

				2) die Baumeister, die sich um den Erhalt der Mauer und der Burgen kümmern

				3) die Grenzer, die sich in die Wildnis jenseits der Mauer wagen und gegen die Wildlinge kämpfen. 

				Angeführt werden sie von den Offizieren der Wache, deren oberster wiederum der Lord Kommandant ist. Er selbst wird durch Wahl bestimmt: Die Männer der Wache, jeder Einzelne von ihnen, vom ungebildeten, ehemaligen Wilddieb bis zu den Abkömmlingen der großen Häuser, gibt eine Stimme für den Mann ab, der seiner Meinung nach die Nachtwache führen sollte. Sobald ein Mann mehr als die Hälfte der Stimmen auf sich vereint, befehligt er die Nachtwache bis zu seinem Tod. Diese Sitte hat der Nachtwache im Großen und Ganzen gute Dienste geleistet, und alle Versuche, sie zu untergraben (wie von Lord Kommandant Runkel Hohenturm, der die Wache vor gut fünfhundert Jahren seinem Bastard vererben wollte), hatten nie großen Erfolg. 

				Leider ist heute das hervorstechendste Merkmal der Wache ihr Niedergang. Einst mag sie einem edlen Zweck gedient haben, doch falls die Anderen je existierten, haben sie sich seit Jahrtausenden nicht mehr gezeigt und stellen keine Bedrohung mehr für die Menschen dar. Die Wildlinge jenseits der Mauer sind die Gefahr, mit der sich die Nachtwache heute beschäftigt. Doch die Wildlinge werden in der Regel nur dann zu einer ernsthaften Bedrohung, wenn sie unter einem König-jenseits-der-Mauer vereint sind. 

				Die riesigen Kosten, die aufgewendet werden müssen, um für den Erhalt der Mauer und der Männer, die sie bemannen, zu sorgen, sind heute kaum mehr tragbar. Nur drei Burgen der Nachtwache sind noch bemannt, und der Orden hat nur noch ein Zehntel der Größe wie damals, als Aegon und seine Schwestern in Westeros anlandeten. Doch selbst in dieser Größe stellt die Nachtwache eine Last für das Reich dar. 

				Manche sagen, die Mauer sei ein guter Weg für das Reich, um sich seiner Mörder, Frauenschänder, Wilddiebe und dergleichen zu entledigen, während andere fragen, ob es klug sein kann, solchen Männern Waffen in die Hand zu geben und sie daran auszubilden. Überfälle von Wildlingen sind vielleicht eher ein Ärgernis denn eine ernsthafte Bedrohung; viele Weise schlagen daher vor, man solle lieber den Lords des Nordens das Recht verleihen, ihre Herrschaft in die Länder jenseits der Mauer auszudehnen, um so die Wildlinge zurückzudrängen. 

				Allein die Tatsache, dass die Nordmänner die Wache sehr hoch schätzen, erhält sie aufrecht, und ein großer Teil der Lebensmittel, welche die Schwarzen Brüder in der Schwarzen Festung, im Schattenturm und in Ostwacht an der See vor dem Hungertod bewahren, stammt nicht aus der Schenkung, sondern wird als jährliche Spende der Lords des Nordens als Zeichen ihrer Unterstützung zur Mauer geliefert. 
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				Jon Schnee und Geist

				© Justin Sweet

			

		

	
		
			
				

				DIE WILDLINGE

				JENSEITS DER MAUER leben verschiedene Völker, die von den Ersten Menschen abstammen und die wir im zivilisierten Süden allesamt als Wildlinge bezeichnen. 

				Sie selbst nennen sich anders. Das größte und zahlreichste der vielen Völkerschaften jenseits der Mauer nennt sich selbst das Freie Volk, weil sie glauben, ihre wilden Gebräuche erlaubten ihnen ein Leben in größerer Freiheit als den sogenannten »Knienden« im Süden. Und tatsächlich leben sie ohne Lords oder Könige und verbeugen sich weder vor Männern noch Priestern, ungeachtet ihrer Geburt, ihres Blutes oder ihres Rangs. 
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				Ein Räuber der Wildlinge. 

				© Douglas Wheatley 

				Doch es ist ein karges Leben, das sie führen, stets im Angesicht des Hungertodes, und sie sind der harten Kälte, barbarischer Kriegsführung und Plünderungen von ihresgleichen ausgeliefert. Die Gesetzlosigkeit jenseits der Mauer ist nicht beneidenswert, wie jedermann bestätigen kann, der Wildlinge mit eigenen Augen gesehen hat. (Und viele haben es bestätigt, in zahlreichen Werken, die auf Berichten der Grenzer der Nachtwache beruhen.) Auch ihr Stolz auf ihre Armut, ihre Steinäxte, Weidenholzschilde und verlausten Pelze trennt sie von den Menschen der Sieben Königslande. 
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				Die Wildlinge überfallen das Reich hauptsächlich, um Eisen und Stahl zu erbeuten – ihnen fehlen die Fertigkeiten, die Metalle selbst herzustellen und zu bearbeiten. Viele Räuber tragen Waffen aus Holz und Stein, manchmal sogar aus Horn. Andere besitzen Bronzeäxte und -messer, doch selbst diese gelten als wertvoll. Ihre berühmtesten Kriegshäuptlinge prahlen oft mit gestohlenem Stahl, den sie manchmal getöteten Grenzern der Nachtwache abgenommen haben. 
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				Die zahllosen Stämme und Sippen des Freien Volkes verehren noch immer die Alten Götter der Ersten Menschen und der Kinder des Waldes, die Götter der Wehrholzbäume (einigen Berichten zufolge verehren manche auch andere Götter: dunkle Götter, die unter den Felsen der Frostfänge leben, Götter aus Schnee und Eis an der Eisigen Küste oder Krebsgötter auf Storroldsspitze, aber verlässliche Beweise dafür gibt es nicht). 

				Die Grenzer der Nachtwache erzählen von noch seltsameren Völkern in den entlegeneren Gegenden jenseits der Mauer, von Kriegern in Bronzerüstung aus einem versteckten Tal weit im Norden und von Hornfüßen, die selbst auf Eis und Schnee barfuß gehen können. Wir wissen von dem wilden Volk, das an der Eisigen Küste in Eishütten wohnt und mit von Hunden gezogenen Schlitten fährt. Ein halbes Dutzend Stämme lebt in Höhlen, und es gibt Gerüchte über Kannibalen am Oberlauf der Eisflüsse weit nördlich der Mauer. Doch nur wenige Grenzer haben sich weiter als ein halbes Hundert Wegstunden in den Verfluchten Wald hineingewagt, und ohne Zweifel gibt es mehr Arten von Wildlingen, als selbst sie sich vorzustellen vermögen. 
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				Hartheim war in den Ländern jenseits der Mauer einst die einzige Siedlung, die auf dem Weg war, sich in eine Stadt zu entwickeln. Es lag geschützt auf Storroldsspitze und verfügte über einen natürlichen Hafen. Doch vor sechshundert Jahren wurde Hartheim niedergebrannt und sein Volk vernichtet. Die Wache kann nicht sicher sagen, was geschehen ist. Manche glauben an einen Überfall der Kannibalen von Skagos, andere geben Sklavenjägern von jenseits der Meerenge die Schuld. Reisende auf einem Schiff, das von der Wache zur Erkundung ausgesandt wurde, berichten die seltsamsten Geschichten. Sie erzählen von grässlichen Schreien, die von den Klippen über Hartheim widerhallten, obwohl dort keine Lebenden zu entdecken waren. Eine äußerst packende Schilderung über Hartheim findet man in Maester Wyllis’ Hartheim: Ein Bericht über drei Jahre jenseits der Mauer unter Wilden, Räubern und Waldhexen. Wyllis reiste an Bord eines Handelsschiffes aus Pentos nach Hartheim und ließ sich dort als Heiler und Berater nieder, um über die Sitten und Gebräuche der Menschen dort zu schreiben. Er stand unter dem Schutz Gorms des Wolfs, eines Häuptlings, der sich die Herrschaft über Hartheim mit drei anderen Häuptlingen teilte. Als Gorm bei einer Prügelei im Suff erschlagen wurde, geriet Wyllis in Todesgefahr und machte sich auf den Rückweg nach Altsass. Dort legte er seinen Bericht nieder und verschwand ein Jahr, nachdem die Buchmalereien vollendet waren. In der Zitadelle heißt es, man habe ihn zuletzt im Hafen gesehen, wo er nach einem Schiff Ausschau hielt, das ihn nach Ostwacht an der See bringen könnte. 
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				Die Gefahr, die dem Reich von diesen barbarischen Völkern droht, kann man als gering einschätzen, wenn man von den seltenen Gelegenheiten absieht, bei denen sie sich unter einem König-jenseits-der-Mauer zusammenschließen. Obwohl viele Räuber und Kriegshäuptlinge der Wildlinge diesen Titel anstreben, haben ihn nur wenige je erlangt. Keiner der Wildlinge, die zum König-jenseits-der-Mauer aufgestiegen sind, hat je versucht, ein echtes Königreich zu gründen oder für sein Volk zu sorgen – in Wahrheit waren sie lediglich Kriegsherren, keine Monarchen, und obwohl sie sich in vielem unterschieden, haben sie alle ihr Volk gegen die Mauer geführt, in der Hoffnung, sie zu überwinden und die Länder im Süden zu erobern. 
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				Ein Wildlingsheer sammelt sich im Schatten der Mauer.

				© José Daniel Cabrera PEÑA, © Dhian Prasetya 

				Der erste König-jenseits-der-Mauer war der Legende nach Joramun, der behauptete, ein Horn zu besitzen, das die Mauer zum Einsturz bringen könne, wenn es »die Riesen in der Erde« erwecke. (Dass die Mauer immer noch steht, sagt viel über seine Glaubwürdigkeit und vielleicht auch über seine Existenz.)

				Die Brüder Gendel und Gorne waren vor dreitausend Jahren gemeinsam Könige. Sie führten ihr Volk in ein unterirdisches Labyrinth aus Höhlen, durch das sie ungesehen unter der Mauer hindurchgelangten, und griffen den Norden an. Gorne erschlug den Stark-König in der Schlacht und wurde selbst vom Erben des Königs getötet, und Gendel und seine überlebenden Wildlinge flohen zurück in ihre Höhlen. Sie wurden nie wieder gesehen. 
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				Unter den Wildlingen heißt es, Gendel und sein Volk hätten sich in den Höhlen verirrt und wanderten auch heute noch dort unten herum. In den Aufzeichnungen der Grenzer wird jedoch behauptet, Gendel sei ebenfalls erschlagen worden und nur eine Handvoll seiner Anhänger konnte unter die Erde fliehen. 
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				Der Gehörnte folgte ihnen tausend Jahre später (oder vielleicht zweitausend). Sein Name geriet in Vergessenheit, aber es heißt, er habe Zauberei benutzt, um die Mauer zu passieren. Nach ihm kam, Jahrhunderte später, Bael der Barde, dessen Lieder jenseits der Mauer noch immer gesungen werden … aber es ist fraglich, ob es ihn wirklich gegeben hat. Die Wildlinge bejahen es und schreiben ihm viele Lieder zu, doch in den alten Chroniken von Winterfell wird er nicht erwähnt. Ob dies nun an den Niederlagen und Demütigungen liegt, die er den Starks angeblich zugefügt hat (angeblich soll er sogar eine Stark-Tochter entjungfert und geschwängert haben, was äußerst unwahrscheinlich ist), oder weil es ihn nie gab, lässt sich nicht mit Sicherheit sagen. 

				Als Letzter überwand Raymun Rotbart die Mauer. Er versammelte die Wildlinge im Jahr 212 oder 213. Erst im Jahre 226 kamen sie jedoch in den Norden, als sie zu Hunderten und Tausenden am glatten Eis der Mauer hinaufkletterten und auf der anderen Seite wieder hinunter. 

				Raymuns Heer bestand aus Tausenden, die sich bis zum Langen See nach Süden vorkämpften. Dort führten Lord Willam Stark und der Betrunkene Riese, Lord Harmond aus dem Hause Umber, ihre Truppen gegen sie. Von den beiden Heeren eingekeilt, mit dem See im Rücken, kämpfte und starb Rotbart, doch zuvor erschlug er noch Lord Willam. 

				Als die Nachtwache unter Führung ihres Lord Kommandanten Hannes Mausgut (vor der Invasion genannt Heiterer Hannes und danach für alle Zeiten Schläferhannes) endlich eintraf, war die Schlacht schon vorüber, und der wütende Artos Stark (der Bruder des gefallenen Willam und den Berichten zufolge der gefürchtetste Krieger seiner Zeit) übertrug den Schwarzen Brüdern die Aufgabe, die Toten zu bestatten. Diese Arbeit zumindest erledigten sie tadellos. 
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				DIE FLUSSLANDE

				DAS LAND, DAS der Trident und seine drei großen Nebenflüsse bewässern, ist geschichtsträchtig – getränkt mit Blut und Tragik. 

				Die Flusslande, die sich von der Eng bis zu den Gestaden des Schwarzwassers und von den Bergen im Westen bis an die Grenzen des Grünen Tals im Osten erstrecken, bilden das Herz von Westeros. Kein anderes Königreich hat so viele Schlachten gesehen oder den Aufstieg und Fall so vieler Könige und Königshäuser erlebt. Die Gründe dafür liegen auf der Hand. Reich und fruchtbar grenzen sie an jedes andere Königreich außer Dorne, verfügen aber kaum über natürliche Grenzen. Die Wasser des Tridents laden zum Siedelnd und zum Ackerbau ein, reizen aber auch zur Eroberung. Die drei Arme des Flusses fördern in Friedenszeiten Handel und Verkehr, dienen aber in Kriegszeiten als Wasserstraßen wie als Hindernisse. 
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				Die Bedeutung des Tridents für die Region wurde niemals deutlicher als in jenen Tagen, in denen Harwyn Hoffartt, der Großvater Harrens des Schwarzen, gegen den Sturmkönig Arrec um die Flusslande kämpfte. Die Plünderer von den Eiseninseln gewannen die Vorherrschaft auf den Flüssen und nutzten sie, um ihre Truppen rasch zu weit entfernten Burgen und Schlachtfeldern zu befördern. Der Sturmkönig erlitt seine schwerste Niederlage an der Furt über den Blauen Arm nahe Schönmarkt, wo die Langschiffe die Schlacht entschieden, da sie es den Eisenmännern ermöglichten, die Furt trotz Arrecs zahlenmäßiger Überlegenheit zu besetzen.
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				Die Flusslande verdanken ihren Namen den drei Nebenflüssen des Tridents: der Rote Arm, der vom Schlamm aus den Bergen im Westen rot gefärbt ist, der Grüne Arm, dessen moosgrünes Wasser aus den Sümpfen der Eng stammt, und der Blaue Arm mit seinem reinen, funkelnden Wasser aus klaren Quellen. Diese breiten Flüsse sind die Wasserstraßen, auf denen Waren die Flusslande durchqueren, und manchmal sieht man Stakkähne sich meilenlang aneinanderreihen. So seltsam es auch erscheinen mag, es gab und gibt in den Flusslanden keine großen Städte, wenngleich größere Marktflecken nicht selten sind. Das liegt an der wechselhaften Geschichte des Landes und daran, dass die Könige der Vergangenheit sich häufig weigerten, die Stadtrechte zu verleihen, die es Salzpfann, Eggingen oder Schönmarkt erlaubt hätten, sich auszubreiten. 

				In den Jahrhunderten, in denen die Ersten Menschen unangefochten in Westeros herrschten, entstanden und zerfielen zahllose kleine Königreiche in den Flusslanden. Ihre Geschichte, in Mythen und Liedern verflochten, ist weitgehend vergessen, bis auf die Namen einiger legendärer Könige und Helden, deren Taten in Runen auf verwitterten Steinen festgehalten wurden. Und während uns die Sänger und Märchenerzähler mit spannenden Geschichten über Artos den Starken, Florian den Narren, Neun-Finger-Hans, Sharra die Hexenkönigin und den Grünen König vom Götterauge unterhalten, muss ihre historische Existenz von ernsthaften Gelehrten infrage gestellt werden. 

				Die wahre Geschichte der Flusslande beginnt mit der Ankunft der Andalen. Nachdem die Eroberer aus dem Osten die Meerenge überquert und ins Grüne Tal eingefallen waren, wandten sie sich gen Westen, den Flusslanden zu. Sie segelten in Langschiffen den Trident hinauf und in seine drei großen Arme hinein. In jener Zeit kämpften die Andalen wohl in kleineren Gruppen unter Häuptlingen, die von späteren Septonen zu Königen erklärt wurden. Stück für Stück fielen sie über die vielen kleinen Königreiche her, die der Fluss bewässerte. 

				Durch die Zeiten berichten uns Lieder vom Fall Jungfernteichs und dem Tod seines Kindkönigs Florian des Tapferen, des Fünften Seines Namens; von der Witwenfurt, wo Lord Darrys drei Söhne den andalischen Kriegsherrn Vorian Vypren und seine Ritter einen Tag und eine Nacht aufhielten und dabei Hunderte erschlugen, ehe sie selbst fielen; von der Nacht im Weißen Wald, wo angeblich die Kinder des Waldes aus einem hohlen Hügel hervorkamen und unzählige Wölfe gegen ein Lager der Andalen hetzten, die im Licht des zunehmenden Mondes Hunderte in Stücke rissen; von der großen Schlacht am Bitteren Fluss, wo die Brackens von Steinheck und die Schwarzhains von Burg Rabenbaum sich gegen die Eindringlinge wehrten, nur um dann durch den Angriff von 777 Andalen-Rittern und sieben Septonen, die den siebenzackigen Stern des Glaubens auf ihren Schilden trugen, zerschmettert zu werden. 

				Der siebenzackige Stern begleitete die Andalen überallhin, sie trugen ihn auf Schilden und Bannern und ritzten ihn sich manchmal sogar in die Haut. In ihrem Eifer für die Sieben sahen die Eroberer in den Alten Göttern der Ersten Menschen und Kinder des Waldes kaum mehr als Dämonen. Sie fielen mit Stahl und Feuer über die heiligen Wehrholzhaine her, zerstörten die großen, weißen Bäume und hackten ihnen die geschnitzten Gesichter aus. 

				Der hohe Hügel namens Hochherz war den Ersten Menschen, und vor ihnen den Kindern des Waldes, besonders heilig. Auf der Hügelkuppe thronte der älteste Wehrholzhain der Sieben Königreiche und war damals noch immer eine Heimstatt der Kinder und ihrer Grünseher. Als der Andalenkönig Erreg der Sippenmörder den Hügel umzingelte, kamen die Kinder heraus, um ihn zu verteidigen, und riefen Wolken von Raben und Scharen von Wölfen zu Hilfe … so jedenfalls die Legende. Doch weder Zahn noch Kralle konnten etwas gegen die Stahläxte der Andalen ausrichten. Sie machten die Grünseher, die Tiere und die Ersten Menschen ohne Unterschied nieder und schichteten neben dem Hochherz einen Berg aus Leichen auf, der ungefähr halb so hoch war wie der Hügel … das, zumindest, wollen uns die Sänger glauben machen. 

				Die Wahre Geschichte zieht andere Schlussfolgerungen und beharrt darauf, dass die Kinder die Flusslande längst verlassen hatten. Doch was immer auch geschehen sein mag, der Hain wurde zerstört. Heute sind von den Wehrholzbäumen nur noch Stümpfe übrig. 
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				Obwohl Erregs Name als einer der schwärzesten in die Alte Geschichte einging, fragt man sich doch, ob er wirklich gelebt hat. Erzmaester Perestan gibt zu bedenken, Erreg könne auch nur die Verballhornung eines andalischen Titels sein und gar kein Name. Perestan meint in Gedanken über Geschichte, dieser namenlose andalische Häuptling habe die Bäume auf Geheiß eines Rivalen des Flusskönigs gefällt, welcher sich der Andalen als Söldner bediente.
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				Der vorletzte und größte Flusskönig, der sich den Andalen entgegenstellte, war Tristifer IV. aus dem Haus Schlamm, der Hammer der Gerechtigkeit. Er herrschte von der großen Burg Altsteinen aus, die auf einem Hügel am Ufer des Blauen Arms stand. Die Sänger erzählen uns, er habe hundert Schlachten gegen die Eindringlinge geschlagen und neunundneunzig davon gewonnen, nur um in der letzten zu fallen, als er gegen ein Bündnis aus sieben Andalenkönigen in den Krieg ritt. Es ist auffallend, dass in den Liedern von exakt sieben Königen gesprochen wird; wahrscheinlich ist es nur eine Geschichte der Septone, um die Frömmigkeit der Andalen zu unterstreichen. 

				Vor den Schlamms hatte es keine Könige gegeben, die über eine solche Macht verfügten. Die Fischers werden in einigen Chroniken als das erste und älteste Geschlecht der Flusskönige geführt (in anderen werden sie als die zweite Dynastie bezeichnet, und in den fragmentarischen Annalen der Flüsse aus der alten Septei bei Erbsental sogar nur als die dritte). Die Schwarzhains und Brackens behaupten beide von sich, im Zeitalter der Helden zu unterschiedlichen Zeiten über die Flusslande geherrscht zu haben. 

				Die Schlamms hatten bei der Vereinigung der Flusslande mehr Erfolg als alle ihre Vorgänger, doch auch ihre Herrschaft sollte keinen Bestand haben. Dem Hammer der Gerechtigkeit folgte sein Sohn Tristifer V. oder Tristifer der Letzte, der die Andalen nicht mehr aufhalten und nicht einmal sein eigenes Volk zusammenhalten konnte. 

				Die Andalenkönige schleiften Altsteinen, erschlugen Tristifer den Letzten und heirateten in den verbliebenen Adel der Ersten Menschen ein. Die Andalen, ein kriegerisches und streitlustiges Volk, teilten die Flusslande untereinander auf. Das Blut der letzten Könige der Ersten Menschen war kaum getrocknet, als die andalischen Eroberer schon übereinander herfielen und um die Vorherrschaft kämpften. Zwar nannten sich viele Lords Könige der Flüsse und Hügel oder Könige vom Trident, doch sollte es Jahrhunderte dauern, bis einer dieser kleinen Monarchen über so viel Land herrschte, dass er eines solchen Titels würdig war. 

				Der erste Andalenkönig, der die gesamten Flusslande unter seiner Herrschaft vereinigte, war ein Bastard, der aus einem Stelldichein zwischen alten Feinden hervorgegangen war, den Brackens und den Schwarzhains. Als Junge hieß er Benedikt Strom und wurde von allen verachtet, doch als Mann wurde er zum größten Krieger seiner Zeit: Benedikt der Kühne. Seine Tapferkeit im Kampf trug ihm die Unterstützung des Hauses seiner Mutter und des Hauses seines Vaters ein, und bald beugten auch andere Flusslords vor ihm das Knie. Es dauerte über dreißig Jahre, bis Benedikt auch den letzten Kleinkönig am Trident niedergeworfen hatte und er sich selbst eine Krone aufsetzte. 

				Als König erhielt er den Beinamen Benedikt der Gerechte, ein Name, der ihm so gut gefiel, dass er seinen Bastardnamen ablegte und den Namen Gerechtermann für sein Haus annahm. Weise und streng herrschte er dreiundzwanzig Jahre lang und dehnte sein Reich bis nach Jungfernteich im Südosten und bis zur Eng im Norden aus. Sein Sohn, ein weiterer Benedikt, herrschte sechzig Jahre lang und fügte dem Flussreich Dämmertal, Rosby und die Mündung des Schwarzwassers hinzu.
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				König Benedikt aus dem Hause Gerechtermann.
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				Fast drei Jahrhunderte herrschten die Gerechtermanns über die Flusslande. Ihr Geschlecht starb aus, als Qhored Hoffartt, der König der Eiseninseln, die Söhne von König Bernarr II. eigenhändig ermordete, während sie in Peik gefangen gehalten wurden. Ihr Vater überlebte sie nicht lange, da er sich zu einem aussichtslosen Rachefeldzug gegen die Eisenmänner hinreißen ließ. 

				Erneut folgte eine Zeit der Gesetzlosigkeit und des Blutvergießens. Das Reich, das Benedikt der Kühne erkämpft hatte, zerfiel, und in den hundert Jahren der Kriege stiegen Kleinkönige aus den Häusern Schwarzhain, Bracken, Vanke, Mallister und Karlten auf, die miteinander um die Vorherrschaft stritten. 

				Als überraschender Sieger ging Lord Torrenz Dichter aus diesen Unruhen hervor, ein Abenteurer von zweifelhafter Geburt, der bei einem waghalsigen Überfall auf die Westlande ein Vermögen in Gold erbeutete und diesen Reichtum nutzte, um Söldner von jenseits der Meerenge anzuwerben und in die Flusslande zu schaffen. Allesamt erfahrene Krieger, spielten ihre Klingen die entscheidende Rolle, und so wurde Dichter nach sechs langen Kriegsjahren in Jungfernteich zum König vom Trident gekrönt. 

				Doch es heißt, weder König Torrenz noch seine Erben saßen je sicher auf dem Thron. Die Dichters waren bei ihren Untertanen so unbeliebt, dass sie Söhne und Töchter aus allen großen Häusern am Trident als Geiseln fordern mussten, um Verrat ahnden zu können. Dennoch musste der vierte Dichter-König, Theo der Wundgerittene, seine gesamte Herrschaft zu Pferde verbringen, da er seine Ritter ständig in den Kampf gegen Rebellen führte, während an den Bäumen ringsum die Leichen der Geiseln baumelten. 

				Wie bei den Ersten Menschen waren auch die Dynastien der andalischen Flusskönige oft nur kurzlebig. Eisenmänner von den Inseln plünderten die Küsten im Westen, während Piraten von den Trittsteinen und den Drei Schwestern im Osten auf Raubzug gingen. Westmänner kamen aus den Bergen, um zu plündern und zu erobern, und die wilden Bergstämme aus den Mondbergen brandschatzten, raubten und verschleppten Frauen. Aus dem Südwesten schickten die Lords der Weite eiserne Kolonnen von Rittern über den Schwarzwasser, wann immer es ihnen gefiel; und im Südosten lagen die Länder der Sturmkönige, die stets für Gold und Ruhm zu begeistern waren. 

				In der langen Geschichte des Tridents, unter Hunderten von Herrschern, gab es kaum eine Zeit, in der das Flussvolk nicht wenigstens gegen einen Nachbarn Krieg führte. Manchmal musste es sogar an zwei oder drei Fronten zugleich kämpfen. Was noch schlimmer war: Kaum einer der Flusskönige durfte sich dabei der vollen Unterstützung seiner eigenen Vasallen sicher sein. Die Erinnerung an altes Unrecht oder vergangenen Verrat hielt sich lange bei den Lords vom Trident, deren Feindschaften so tief reichten wie das Wasser ihrer Flüsse. Ein ums andere Mal schlossen sich einer oder mehrere Flusslords einem Eindringling im Kampf gegen den eigenen König an; in manchen Fällen holten diese Lords die Fremden sogar erst in die Flusslande und boten ihnen Land, Gold oder Töchter für Unterstützung gegen die vertrauten Feinde. 

				Durch solche Bündnisse wurden viele Flusskönige gestürzt, und jede neue Schlacht bereitete den Boden für das nächste Bündnis dieser Art. Im Nachhinein war es daher natürlich nur eine Frage der Zeit, bis einer dieser Eindringlinge bleiben und die Flusslande für sich beanspruchen würde. Der Erste, der das tat, war der Sturmkönig Arlan III. Durrandon. 

				In jenen Tagen war Umfried aus dem Hause Dichter König der Flüsse und Hügel. Er war ein frommer Herrscher, der viele Septen und Mutterhäuser in den Flusslanden errichten ließ und versuchte, den Glauben an die Alten Götter in seinem Reich zu unterdrücken. 

				Deswegen erhob sich Rabenbaum gegen ihn, denn die Schwarzhains hatten die Sieben nie angenommen. Die Vankes von Atranta und die Tullys von Schnellwasser schlossen sich dem Aufstand an. König Umfried und seine Getreuen, die von den Schwertern und Sternen der bewaffneten Orden des Glaubens unterstützt wurden, hatten die Rebellen schon beinahe zerschmettert, als Lord Roderick Schwarzhain Sturmkap um Hilfe ersuchte. Das Haus Schwarzhain war durch Heirat mit dem Hause Durrandon verbunden, da König Arlan eine von Lord Rodericks Töchtern zur Gemahlin genommen hatte und sich mit ihr im alten Ritus unter dem großen, toten Wehrholzbaum im Götterhain von Rabenbaum vermählt hatte. 

				Arlan III. ließ keine Zeit verstreichen. Der Sturmkönig führte ein großes Herr über den Schwarzwasser. Er schlug König Umfried und seine Getreuen in mehreren blutigen Schlachten vernichtend und beendete die Belagerung von Rabenbaum. Roderick Schwarzhain und Elsten Tully fielen, ebenso die Lords Bracken, Darry, Kleinwald und beide Lords Vanke. König Umfried, sein Bruder und Recke Ser Damon und seine Söhne Umfried, Hollis und Tiller starben in der letzten Schlacht des Feldzugs, einem blutigen Gemetzel zwischen zwei Hügeln, den sogenannten Zitzen der Mutter, die sowohl von den Schwarzhains als auch den Brackens beansprucht wurden. 

				Es steht geschrieben, dass König Umfried an jenem Tag als Erster fiel. Sein Erbe, Prinz Umfried, nahm seine Krone und sein Schwert auf, starb jedoch kurz darauf selbst, woraufhin der zweite Sohn, Hollis, es ihm nachtat, nur um ebenfalls niedergestreckt zu werden. Und so ging es fort: Die blutige Krone des letzten Flusskönigs ging im Laufe eines einzigen Nachmittags von einem Sohn auf den nächsten über und landete schließlich bei König Umfrieds Bruder. Als die Sonne unterging, war das Haus Dichter ausgelöscht und mit ihm das Königreich der Flüsse und Hügel. Der Kampf wurde danach bekannt als die Schlacht der Sechs Könige, zu Ehren Arlans III. des Sturmkönigs und der fünf Flusskönige, die seine Sturmländer erschlugen und von denen einige nur Minuten, nicht einmal Stunden, die Krone trugen. 

				Einige Briefe lassen darauf schließen, dass Arlan III. zunächst nicht vorhatte, die Flusslande für sich zu beanspruchen, als er nach Norden marschierte. Stattdessen beabsichtigte er, die Krone dem Haus Schwarzhain in Person seines Schwiegervaters Lord Roderick zurückzugeben. Lord Rodericks Tod in der Schlacht vereitelte dies jedoch, denn der Erbe von Rabenbaum war erst acht Jahre alt, und der Sturmkönig war Lord Rodericks überlebenden Brüdern weder gewogen, noch vertraute er ihnen. Offenbar zog König Arlan kurz in Erwägung, seine Schwiegertochter Shiera, Roderick Schwarzhains ältestes Kind, zur Königin zu krönen, mit seinem Sohn an ihrer Seite, doch die Flusslords sprachen sich gegen eine Frau auf dem Thron aus, und daher entschied Seine Gnaden, die Flusslande seinem eigenen Herrschaftsgebiet einzuverleiben. 

				Und so blieb es über mehr als drei Jahrhunderte, obwohl sich die Flusslords in der Regel einmal in jeder Generation gegen Sturmkap erhoben. Ein Dutzend Prätendenten aus ebenso vielen Häusern nahm den Titel Flusskönig oder König am Trident an und schwor, das Joch der Sturmländer abzuschütteln. Manche hatten sogar Erfolg … für zwei Wochen, einen Mondwandel oder sogar ein Jahr.

				Am Ende war es kein Flusslord, der Sturmkaps Herrschaft in den Flusslanden beendete, sondern ein rivalisierender Eroberer von jenseits des Tridents: Harwyn Hoffartt, genannt Harthand, der König der Eiseninseln. Er überquerte die Bucht der Eisenmänner mit hundert Langschiffen, landete vierzig Wegstunden südlich von Seegart und marschierte landeinwärts zum Blauen Arm, wobei die Eisenmänner ihre Schiffe auf den Schultern trugen (eine Meisterleistung, die von den Sängern auf den Inseln heute noch gepriesen wird). 

				Als die Eisenmänner die Flüsse befuhren und raubten und plünderten, wie es ihnen gefiel, zogen die Flusslords sich in ihre Burgen zurück und waren nicht bereit, im Namen eines Königs zu kämpfen, den viele von ihnen verschmähten. Jene, die dennoch zu den Waffen griffen, wurden hart bestraft. Ein kühner junger Ritter namens Ser Samwell Strom, der uneheliche Sohn Tommen Tullys, des Lords von Schnellwasser, versammelte ein kleines Herr und stellte sich König Harwyn auf dem Trommelstein entgegen, doch seine Reihen hielten nicht stand, als Harthand angriff. Hunderte ertranken auf der Flucht. Strom selbst wurde in zwei Hälften gehackt, damit sowohl Vater als auch Mutter einen Teil ihres Sohnes gesandt bekommen konnten. 

				Lord Tully gab Schnellwasser kampflos auf und floh mit seiner gesamten Streitmacht nach Burg Rabenbaum, wo er sich Lady Agnes Schwarzhain und ihren Söhnen anschloss. Doch als Lady Agnes gegen die Eisenmänner marschierte, fiel ihr streitlustiger Nachbar, Lord Lothar Bracken, ihr in den Rücken und jagte ihre Männer in die Flucht. Lady Agnes selbst und zwei ihrer Söhne wurden lebend gefangen genommen und an König Harwyn ausgeliefert, der die Mutter zwang zuzusehen, wie er ihre beiden Söhne mit bloßen Händen erwürgte. Dennoch weinte Lady Agnes nicht, wenn die Geschichten der Wahrheit entsprechen. »Ich habe noch mehr Söhne«, sprach sie zum König der Eiseninseln. »Rabenbaum wird noch lange bestehen, nachdem Ihr und Euresgleichen vernichtet seid. Euer Geschlecht wird in Blut und Feuer enden.« 

				Wahrscheinlich ist diese Prophezeiung eine Erfindung eines späteren Sängers oder Märchenerzählers. Doch wie wir mit Sicherheit wissen, war Harwyn Harthand so von seiner widerspenstigen Gefangenen beeindruckt, dass er ihr anbot, ihr Leben zu verschonen und sie zu seinem Salzweib zu machen. »Lieber Euer Schwert im Leib als Euren Schwanz«, erwiderte Lady Agnes. Diesen Wunsch erfüllte ihr Harwyn Harthand. Die Zerschlagung von Lady Schwarzhains Heer markierte das Ende des Widerstands der Flusslords gegen die Eisenmänner, aber nicht das Ende der Kämpfe, denn inzwischen hatte König Arrec Durrandon im fernen Sturmkap endlich von der Invasion erfahren. Der Sturmkönig stellte ein mächtiges Heer auf und eilte nach Norden dem Feind entgegen. 

				Dieser junge König war so erpicht darauf, die Eisenmänner anzugreifen, dass er seinem eigenen Tross vorauseilte – ein schwerer Fehler, wie Arrec erfahren musste, als er den Schwarzwasser überquerte und nur Burgen mit verrammelten Toren vorfand, weder Vorräte noch Futter, nur brennende Dörfer und verkohlte Felder. 

				Inzwischen hatten sich auch viele Flusslords den Eisenmännern angeschlossen. Unter dem Befehl der Lords Gotbrook, Paege und Vypren schlichen sie über den Schwarzwasser und überfielen den langsamen Tross, ehe er den Fluss erreichte, jagten König Arrecs Nachhut in die Flucht und bemächtigten sich seiner Vorräte. 

				So hatten die Sturmländer bei Schönmarkt nur noch ein geschwächtes Heer gegen Harwyn Harthand aufzubieten, dem sich Lothar Bracken, Theo Karlten und zwei Dutzend weitere Flusslords angeschlossen hatten. König Arrec hatte anderthalbmal so viele Männer wie sein Gegner, doch sie waren müde und entmutigt. Ihr König erwies sich als gleichzeitig stur und unentschlossen. Die Schlacht endete mit einer vernichtenden Niederlage der Sturmländer. Arrec selbst entkam dem Gemetzel, doch zwei seiner Brüder starben, und die Herrschaft von Sturmkap über das Land am Trident fand ein plötzliches, blutiges Ende. 
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				Der Sturmkönig Arrec überblickt die Schlacht bei Schönmarkt.
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				Überall in den Flusslanden, so heißt es, freute sich das gemeine Volk über diese Nachricht, während die Lords ermutigt gegen die letzten verstreuten Stützpunkte der Sturmländer am Trident stürmten und die Besatzer vertrieben oder hinrichteten. Die Glocken von Steinsepte läuteten einen ganzen Tag lang, erzählen uns die Chronisten, und Sänger und Bettelbrüder zogen von Ort zu Ort und verkündeten, dass die Menschen am Trident endlich wieder ihre eigenen Herren seien. 

				Diese Feierstimmung hielt allerdings nicht lange an. Es wurde oft gesagt, insbesondere um Steinheck herum, Lord Lothar Bracken habe sich den Eisenmännern nur angeschlossen, weil er glaubte, Harthand würde ihn nach der Vertreibung der Sturmländer zum König machen. Harwyn Hoffartt aber war kein Mann, der Kronen verschenkte. Genau wie Arlan III. Durrandon es vor drei Jahrhunderten getan hatte, erhob er selbst Anspruch auf die Flusslande. Die Flusslords, die an seiner Seite gekämpft hatten, tauschten nur einen Herrn gegen einen anderen … und ihr neuer Herr war strenger, grausamer und kleinlicher als der alte. 

				Lothar Bracken selbst musste dies als einer der ersten am eigenen Leib erfahren, als er sich ein halbes Jahr später gegen Harthand erhob. Nur einige wenige kleine Lords scharten sich um sein Banner. König Harwyn vernichtete sein Heer vollständig, plünderte Steinheck und demütigte die Brackens, indem er Lord Lothar fast ein Jahr lang in einem Krähenkäfig aufhängte, worin er langsam verhungerte. 

				In späteren Jahren versuchte König Arrec noch zwei Mal, den Schwarzwasser zu überqueren und sich zurückzuholen, was er verloren hatte, jedoch ohne Erfolg. Sein ältester Sohn und Nachfolger, König Arlan V., unternahm ebenfalls solche Anstrengungen und fand dabei den Tod. 

				Harwyn Harthand herrschte bis zu seinem Tod über die Flusslande, und ihm folgten sein Sohn und schließlich sein Enkel nach, die die brutale Unterdrückung des Volkes am Trident fortsetzten. Harwyns Enkel, König Harren der Schwarze, verbrachte den größten Teil seines Lebens in den Flusslanden und ließ die riesige Burg bauen, die auch heute noch seinen Namen trägt. Er kehrte nur selten auf die Eiseninseln zurück. 
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				HIER EINE LISTE DER HÄUSER, DIE IN DEN FLUSSLANDEN ALS KÖNIGE GEHERRSCHT HABEN, WIE ES IN DEN CHRONIKEN VERMERKT IST:

				HAUS FISCHER, von der Nebelinsel

				HAUS SCHWARZHAIN, von Rabenbaum

				HAUS BRACKEN, von Steinheck

				HAUS SCHLAMM, von Altsteinen (die letzte Dynastie der Ersten Menschen, die in den Flusslanden herrschte)

				HAUS GERECHTERMANN

				HAUS DICHTER (die letzten Könige der Flüsse und Hügel, die aus den Flusslanden selbst stammten)

				HAUS DURRANDON, von Sturmkap

				HAUS HOFFARTT, von den Eiseninseln
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				So stand es in den Flusslanden, als Aegon der Eroberer an Land ging und Harren und dem Hause Hoffartt den Garaus machte. Die Herrschaft der Eisenmänner über die Flusslande endete in dem flammenden Inferno, das Harrenhal verschlang. Danach ernannte Aegon Edmyn Tully von Schnellwasser, der sich als erster Flusslord den Targaryen angeschlossen hatte, zum Obersten Lehnsherrn am Trident und setzte die anderen Lords zu Vasallen Schnellwassers herab. Die Königswürde behielt er für sich allein; außer Aegon sollte es keine Könige mehr in Westeros geben. 

			

		

	
		
			
				

				DAS HAUS TULLY
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				Die Wappen des Hauses Tully (Mitte) und anderer wichtiger Häuser der Flusslande aus Gegenwart und Vergangenheit (im Uhrzeigersinn von oben): Mallister, Muton, Darry, Schlamm, Peiper, Kraft, Vanke, Bracken, Schwarzhain, Whent, Widersten und Frey.
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				DIE TULLYS VON Schnellwasser herrschten niemals als Könige, obwohl die Adelsverzeichnisse eine große Zahl von Eheschließungen mit den alten Dynastien aufzeigen. Vielleicht waren es diese alten Verbindungen, die es dem Haus Tully unter Aegon I. ermöglichten, zum Obersten Lehnsherrn am Trident aufzusteigen. 

				Die Namen von Angehörigen des Hauses Tully finden sich in vielen Chroniken und Annalen vom Trident, und zwar schon in den Tagen der Ersten Menschen, als der erste Edmure Tully und seine Söhne an der Seite Tristifers IV. Schlamm, des Hammers der Gerechtigkeit, an vielen seiner neunundneunzig Siege beteiligt waren. Nach Tristifers Tod schloss sich Ser Edmure dem mächtigsten der andalischen Eroberer an, Eremitans Vanke. Von ihm erhielt Edmures Sohn Axel Land am Roten Arm und seinem schnellfließenden Zufluss, dem Trommelstein. Dort errichtete Lord Axel seinen Sitz, eine rote Burg, die er Schnellwasser nannte. 

				Dank der günstigen Lage erwies sich Schnellwasser von großem strategischen Wert, und die Kleinkönige, die während der Zeit der Gesetzlosigkeit gegeneinander kämpften, wetteiferten bald um die Unterstützung des Hauses Tully. Axel und seine Nachkommen wurden reich und mächtig und nach und nach zum Bollwerk vieler Flusskönige, da sie die westlichen Marken des Tridents gegen das Königreich vom Stein verteidigten. 

				Als die Sturmkönige endgültig gegen den letzten König der Flüsse und der Hügel gewannen, zählten die Tullys zu den führenden Lords der Flusslande. In jenen Kriegen wurde manches Adelshaus ausgelöscht, doch die meisten beugten das Knie vor dem Sturmkönig, sobald die Dichters enteignet waren, und die Tullys gehörten zu ihnen. Bald bekleideten Angehörige des Hauses Tully wichtige Ämter und Vertrauensstellungen. 

				Schnellwasser überstand die Herrschaft der Sturmkönige und im Anschluss auch die der Eisenmänner ohne größere Verluste. Andere mächtige Häuser der Flusslande hatten weniger Glück. Ein Jahrzehnt vor Aegons Eroberung artete die alte Fehde zwischen den Schwarzhains und den Brackens wieder in offenen Krieg aus. Zuvor hatten die Eisenmänner solche Zwistigkeiten unter ihren Vasallen nur wenig beachtet – wenn man der Eisernen Chronik glauben darf, hat Harwyn Harthand seine Lehnsleute sogar gegeneinander ausgespielt, um sie zu schwächen. 
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				Die Fehde zwischen den Schwarzhains und den Brackens ist berüchtigt und das zu Recht, reicht sie doch Tausende von Jahren bis in die Zeit vor der Ankunft der Andalen zurück. Über die Anfänge gibt es verschiedene Legenden, die einander widersprechen. Die Schwarzhains sagen, sie seien Könige gewesen und die Brackens nichts weiter als kleine Lords, die sie verrieten und entthronten. Die Brackens behaupten genau das Gegenteil. Dass beide Königshäuser am Trident waren, scheint der Wahrheit zu entsprechen, und zweifellos wurzelt ihre Feindschaft in einem Anlass aus jenen Tagen, der inzwischen zur Sage verklärt wurde. Jedenfalls wurde die Fehde durch ihre Dauer legendär. Da sie stets mächtig waren, erhielten sie ihre Fehde auch gegen den Willen der vielen Könige aufrecht, die zwischen ihnen Frieden stiften wollten. Selbst der Alte König, Jaehaerys der Schlichter, scheiterte daran, diesen endlosen Krieg zu beenden, denn der Frieden, den er schuf, überdauerte seinen Tod nicht lange.
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				Doch dieses Mal störte die Fehde den Bau von Harrenhal, was für Harren den Schwarzen Grund genug war, den Streit mit einem harten Schlag rasch zu beenden. So kam es, dass, als Aegon der Eroberer gegen Harrenhal marschierte, die Tullys die mächtigsten verbliebenen Flusslords waren.

				In den vierzig Jahren seiner Herrschaft brachte der Schwarze Harren Elend und Tod über Tausende und machte sich keine Freunde in den Flusslanden. Daher überrascht es kaum, dass sich die großen und kleinen Lords kurz nach Aegons Landung schon bald unter dem Drachenbanner sammelten, um ihren grausamen König zu stürzen – und der Erste unter ihnen war Edmyn Tully. Als Harrenhal brannte und das Geschlecht Harrens des Schwarzen ausgelöscht wurde, setzte Aegon Lord Edmyn als Herrscher über die Flusslande ein. Einige schlugen sogar vor, Lord Tully solle auch die Herrschaft über die Eiseninseln verliehen bekommen, doch dazu kam es nicht. 

				Lord Edmyn tat viel, um die von Harren verursachten Schäden wiedergutzumachen. Neue Bande wurden geschmiedet, so nahm Lord Quenten Qoherys, einst Waffenmeister von Drachenstein und nun Lord der Ruine von Harrenhal und der dazugehörigen Länder von beträchtlicher Größe, im Jahre 7 n. A. E. Lord Tullys Tochter zur Gemahlin. (Diese Verbindung verursachte in späteren Jahren jedoch einiges Ungemach, das erst nach dem schnellen, traurigen Ende des Hauses Qoherys nachließ.) Im gleichen Jahr begann Lord Edmyn seine zweijährige Amtszeit als Hand des Königs. 

				In den folgenden Jahren spielten die Männer aus dem Hause Tully bei vielen wichtigen Ereignissen unter den frühen Targaryen-Königen eine Rolle. Als König Aenys I. in Schnellwasser zu Gast war und Harren der Rote Lord Gargon den Gast erschlug, waren es die Tullys und ihre Vasallen, die Seine Gnaden damit beauftragten, dem Räuberkönig Harrenhal abzunehmen. In späteren Jahren stellten die Tullys, zusammen mit den Eggens, die damals in Harrenhal saßen, einen Teil des Heeres, das Prinz Aegon und seinen Drachen Quecksilber umzingelte und besiegte, als dieser Krieg gegen seinen Onkel Maegor den Grausamen führte. 

				Doch es sollte nicht lange dauern, bis auch Schnellwasser unter Maegors Joch zu ächzen begann. Als sich seine Feinde gegen ihn erhoben, schlossen sich die Tullys im letzten Jahr der Herrschaft Maegors des Grausamen Prinz Jaehaerys Targaryen an, dem jüngeren Bruder des erschlagenen Prinzen Aegon. 

			

		

	
		
			
				

				Die Lords von Harrenhal

				Lord Gargon, der zweite und letzte Lord Qoherys von Harrenhal, war ein Enkel Lord Quentens. Er war für seinen Appetit auf Frauen berüchtigt und wurde als »der Gast« bekannt, weil er die Gewohnheit hatte, allen Hochzeiten auf seinem Land beizuwohnen, um sein Recht auf die Erste Nacht einzufordern. Daher überrascht es nicht, dass der Vater eines Mädchens, das Lord Gargon entjungfert hatte, ein Ausfalltor für Harren den Roten und seine Bande von Geächteten öffnete, und auch nicht, dass Gargon vor seinem Tod kastriert wurde. Harrenhal galt von da an als verflucht, und viele der Familien, die hier herrschten, nahmen ein unglückliches Ende:

				HAUS EGGEN

				Lord Lukas Eggen wurde während der Herrschaft Aenys’ I. nach dem Tod von Gargon Qoherys zum Lord von Harrenhal erhoben. Er vermählte seine Tochter mit Prinz Maegor. Sie wurde eine von Maegors Königinnen, er selbst diente ihm als Hand, bis Maegor der Grausame sie beide und ihr ganzes Geschlecht töten ließ. 

				HAUS TÜRMEN

				Nach der Auslöschung des Hauses Eggen verfügte König Maegor, dass sein stärkster Ritter die Burg bekommen sollte, wenn auch nicht alles Land. Dreiundzwanzig Ritter seines Hofes kämpften in den blutgetränkten Straßen von Eggingen um diesen Preis. Ser Walton Türmen setzte sich durch und erhielt die Burg, allerdings erlag er bald darauf seinen Wunden. Sein Geschlecht erlosch zwei Generationen später, als der letzte Lord Türmen ohne Erben starb. 

				HAUS KRAFT

				Lyonel Kraft, der berühmt als Krieger, aber auch auf anderen Gebieten hoch begabt war und in der Zitadelle sechs Kettenglieder schmiedete, wurde von Jaehaerys I. zum Lord von Harrenhal erhoben. Er diente Viserys I. als Meister des Rechts und später als Hand, während seine Söhne sich tief in die höfischen Intrigen verstrickten. Er und sein Erbe, Ser Harwin, kamen bei einem Brand in Harrenhal ums Leben. Sein jüngerer Sohn Larys Kraft folgte ihm. Larys überlebte zwar den Drachentanz, nicht aber die Stunde des Wolfes. 

				HAUS WIDERSTEN

				Ser Lucas Widersten – Waffenmeister des Roten Bergfrieds – erhielt die Burg im Jahre 151 als Geschenk von König Aegon III. Widersten hatte kürzlich Lady Falena Schurwerth zur Gemahlin genommen, nach dem Skandal um ihre Beziehung zu Prinz Aegon (später Aegon der Unwerte), und verließ bald darauf mit seiner Braut den Hof. Er kehrte während der Herrschaft Aegons IV. nach Königsmund zurück und diente kaum ein Jahr als Hand, ehe Aegon ihn abermals samt Frau und Tochter vom Hof verbannte. Das Geschlecht ging in Wahnsinn und Chaos unter, als sich Lady Danelle Widersten während der Herrschaft König Maekars I. den schwarzen Künsten zuwandte. 

				HAUS WHENT

				Als Ritter in Diensten der Widerstens erhielten sie Harrenhal als Belohnung für die Rolle, die sie beim Sturz der Widerstens spielten. Sie halten die Burg noch heute, doch das Schicksal hat ihnen übel mitgespielt.
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				Die große Burg Harrenhal.

				© Ted Nasmith

			

		

	
		
			
				

				In den folgenden Jahren hinterließen die Tullys immer wieder Spuren auf dem Pfad der Geschichte. Lord Hainer Tully sprach sich beim Großen Rat im Jahre 101 für Prinz Viserys Targaryen und gegen Laenor Velaryon als Nachfolger von Jaehaerys I. aus. Als der Drachentanz im Jahre 129 begann, blieb der alte Lord seinen Prinzipien und König Aegon II. treu … doch er war schon hochbetagt und ans Bett gefesselt, und sein Enkel Ser Elmo widersetzte sich ihm, ließ die Tore schließen und hieß die Vasallen der Tullys, sich aus dem Krieg herauszuhalten. 
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				W ährend der frühen Tage des Tanzes führte Prinz Daemon Targaryen die Streitkräfte Königin Rhaenyras  zu einem unblutigen Sieg bei Harrenhal, besetzte die Burg und machte sie zu einem Sammelpunkt für ihre Verbündeten. Viele von ihnen kamen aus den Flusslanden, und sie erhoben sich nun zu Tausenden, um sich in Rhaenyras Namen dem Heer des Prinzen anzuschließen. Namhaft unter ihnen war ein kräftiger Ritter, Lord Forst Frey, der einst selbst um Rhaenyras Hand angehalten hatte. Die Freys sind kein altes Haus und erst vor sechshundert Jahren hervorgetreten. Ihr Geschlecht stammt von einem kleinen Lord ab, der eine wackelige Holzbrücke über die schmalste Stelle des Grünen Arms schlug. Doch als ihr Vermögen und ihr Einfluss wuchsen, wurde auch ihre Brücke und die dazugehörige Burg immer prächtiger. Bald schon war es nicht mehr nur ein Turm, der die Brücke sicherte, sondern zwei mächtige Türme, die den Fluss zwischen sich umklammerten. Diese beiden Bergfriede gehören inzwischen zu den mächtigsten des Reiches und werden die Zwillinge genannt. 
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				Die Zwillinge.
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				Lord Forst kämpfte ritterlich für die Königin, die er geliebt hatte. In der blutigsten Schlacht des Krieges, der Fütterung der Fische, fiel er wie viele andere Lords und Ritter. Seine Witwe, Lady Sabitha aus dem Hause Vypren, wurde wegen ihres Mutes gefürchtet und war berüchtigt für ihre Erbarmungslosigkeit. Pilz zufolge war sie eine »Vettel aus dem Hause Vypren mit scharfen Zügen und noch schärferer Zunge. Sie ritt lieber, als dass sie tanzte, und trug Kettenhemd anstelle von Seide. Sie liebte es, Männer zu töten und Frauen zu küssen«. 

				[image: WoIF_BG_158-159_r2_kl2.tif]

				Lord Forst Frey reitet in den Krieg.
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				Später während des Tanzes führte Ser Elmo Tully die Flusslords in die Zweite Schlacht bei Stolperstadt, doch an der Seite Königin Rhaenyras und nicht für König Aegon II., den sein Großvater bevorzugt hatte. Die Schlacht endete mit einem Sieg der Tullys – wenigstens zum Teil –, und bald darauf, als sein Großvater endlich starb, wurde Ser Elmo Lord von Schnellwasser. Doch er konnte seinen neuen Rang nicht lange genießen: Er starb nur neunundvierzig Tage später auf dem Marsch und hinterließ einen jungen Sohn, Ser Kermit, der ihm nachfolgte. 
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				Ser Elmo Tully.
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				Lord Kermit führte die Tullys auf den Höhepunkt ihrer Macht. Stark und kühn kämpfte er unermüdlich für Königin Rhaenyra und ihren Sohn, Prinz Aegon, den späteren König Aegon III. Lord Kermit war der Oberbefehlshaber des Heeres, das in den letzten Tagen des Krieges nach Königsmund zog, und er erschlug eigenhändig Lord Borros Baratheon in der letzten Schlacht des Drachentanzes. 

				Seine Nachfolger herrschten, so gut sie konnten, doch Schnellwasser spielte nie wieder eine so herausragende Rolle wie in jenen Jahren. Das Haus Tully blieb dem Haus Targaryen durch alle Schwarzfeuer-Rebellionen hindurch treu, und das Verhältnis zu den Drachenkönigen verschlechterte sich erst, als sich der Wahnsinn König Aerys’ II. verschlimmerte. Lord Hoster Tully schloss sich Robert Baratheon und seinen Rebellen an und half, das Bündnis zu schmieden, das Robert auf den Eisernen Thron brachte, indem er seine Töchter mit den Lords Jon Arryn von Hohenehr und Lord Eddard Stark von Winterfell vermählte. 

			

		

	
		
			
				

				SCHNELLWASSER
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				 Schnellwasser.
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				DER SITZ DES Hauses Tully ist im Vergleich mit den riesigen Burgen der anderen großen Häuser recht klein. Es handelt sich dabei nicht einmal um die größte Festung in den Flusslanden, denn in Harren des Schwarzen monströse Ruine Harrenhal würde Schnellwasser gut zehnmal hineinpassen. 

				Doch Schnellwasser ist massiv und stabil gebaut und durch seine Lage am Zusammenfluss zweier Flüsse auf zwei Seiten von tiefem Wasser umgeben, was einen Angriff stark erschwert. Obwohl Schnellwasser im Laufe der Jahrhunderte häufig belagert wurde, gelang die Eroberung nur selten und niemals im Sturm. Der Schlüssel zur Sicherheit der Burg ist der Graben vor der Westmauer, wo sich das Haupttor befindet. Viele Burgen in den Sieben Königslanden verfügen über Gräben, doch nur wenige sind mit komplizierten Schleusentoren ausgestattet, die bei Bedarf eine Flutung erlauben. Dadurch erlangt der Graben von Schnellwasser eine Tiefe und Breite, wie sie kaum ein anderer erreicht. Wenn der Graben vollständig geflutet ist, wird Schnellwasser zu einer Insel, die weitgehend uneinnehmbar ist.
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				DAS GRÜNE TAL

				DAS GRÜNE TAL von Arryn – ein langes, breites und fruchtbares Tal umringt von den graugrünen Gipfeln der mächtigen Mondberge – ist ebenso reich wie schön. Vielleicht hatten die Andalen deshalb beschlossen, hier zu landen, als sie unter den Bannern ihrer Götter die Meerenge überquerten. Der Beweis für diese Behauptung findet sich überall auf den Fingern Sterne, Schwerter und Äxte (oder Hämmer, wie manche sagen), die in die Steine eingemeißelt sind. Das heilige Buch des Glaubens, Der Siebenzackige Stern, spricht von »einem goldenen Land inmitten hoch aufragender Berge«, als Hugor vom Hügel im Geiste das Geschenk vor sich sah, das eines Tages den Andalen gehören sollte. 
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				Ein siebenzackiger Stern, in Stein gemeißelt. 

				© Arthur Bozonnet (Studio Hive)

				Durch die hohen Berge vom übrigen Westeros getrennt, bot das Grüne Tal den Andalen hervorragende Bedingungen, um sich hier ihre ersten Reiche im neuen Land zu erobern. Die Ersten Menschen, die vor den Andalen hier lebten, kämpften trotzig gegen die Eroberer, doch das Grüne Tal war in jenen Zeiten nur dünn besiedelt, und so waren sie bald in jeder Schlacht zahlenmäßig unterlegen. Kaum brannte eines der Langschiffe oder wurde zurück aufs Meer getrieben, so behaupten die Sänger, kamen zehn weitere aus der Morgensonne heran. Auch konnten die Ersten Menschen nicht mit dem Eifer der Eindringlinge mithalten, und ihre Bronzeäxte und Brünnen aus Bronzeschuppen hatten den Stahlschwertern und eisernen Kettenhemden der Andalen wenig entgegenzusetzen. 

				Darüber hinaus waren das Grüne Tal und die umliegenden Gipfel in zwei Dutzend kleine Königreiche zersplittert, als die ersten Andalen mit dem siebenzackigen Stern auf der Brust (gemalt oder manchmal auch geritzt) an Land wateten. Durch alte Feindschaften gespalten, taten sich die Könige der Ersten Menschen anfangs nicht gegen die Eindringlinge zusammen, sondern schlossen lieber Pakte und Bündnisse mit ihnen, um die Neuankömmlinge in den Kriegen gegen ihre angestammten Feinde zu benutzen. 

				Dywen Muschel und Jon Hellstein, die beide den Titel König der Finger beanspruchten, gingen sogar so weit, Kriegsherren der Andalen zu bezahlen, damit sie die Meerenge überquerten, um die fremden Schwerter gegen den jeweils anderen einzusetzen. Stattdessen wandten sich die Kriegsherren gegen ihre Gastgeber. Binnen Jahresfrist war Hellstein gefangen genommen, gefoltert und enthauptet worden, und Muschel wurde bei lebendigem Leibe in seiner hölzernen Langhalle geröstet. Ein andalischer Ritter namens Korwyn Corbray nahm die Tochter des Ersteren zur Gemahlin und machte die Frau des Letzteren zu seiner Bettwärmerin, und dann beanspruchte er die Finger für sich (allerdings rief sich Corbray, anders als viele seiner Gefährten, niemals zum König aus, sondern bevorzugte es, sich bescheiden Lord der Fünf Finger zu nennen). 

				Weiter im Süden wurde der wohlhabende Hafen Möwenstadt an der Krabbenbucht von Osgut Hütt, dem Dritten Seines Namens, regiert. Er war ein ergrauter, alter Krieger und hatte den uralten, prahlerischen Titel König der Wahren Menschen angenommen, der angeblich zehntausend Jahre zurück bis ins Zeitalter der Dämmerung reichte. Obwohl Möwenstadt selbst hinter seinen dicken Steinmauern scheinbar gut geschützt war, führten König Osgut und seine Vorfahren seit Langem immer wieder Krieg gegen die Bronzekönige von Runenstein, einen mächtigeren Nachbarn aus einem ebenso alten wie legendären Haus. Yorwyck Rois, der Sechste Dieses Namens, hatte sich die Runenkrone aufgesetzt, als sein Vater drei Jahre zuvor in der Schlacht gestorben war, und sich seither als furchtbarer Feind erwiesen, der die Hütts in mehreren Schlachten besiegte und sie hinter ihre Stadtmauern zurücktrieb. 

				Dummerweise wandte sich König Osgut an Andalos, um sein verlorenes Land zurückzugewinnen. Um dem Schicksal Muschels und Hellsteins zu entgehen, versuchte er, seine Verbündeten durch Blut anstatt durch Gold an sich zu binden: Er gab seine Tochter dem andalischen Ritter Gerold Haindorf zur Frau, nahm selbst Ser Gerolds älteste Tochter zur Gemahlin und vermählte seinen Sohn und Erben mit einer jüngeren Tochter Haindorfs. Alle Ehen wurden von Septonen im Ritus der Sieben Von Jenseits des Meeres geschlossen. Hütt trat sogar selbst zum Glauben über und schwor, in Möwenstadt eine große Septe zu bauen, falls die Sieben ihm den Sieg gewährten. Dann zog er gemeinsam mit seinen andalischen Verbündeten dem Bronzekönig entgegen. 

				König Osgut errang seinen Sieg tatsächlich, überlebte die Schlacht jedoch nicht, und hinterher flüsterten die Möwenstädter und andere Erste Menschen, Ser Gerold selbst habe ihn niedergestreckt. Bei seiner Rückkehr forderte der andalische Kriegsherr die Krone seines Schwiegervaters ein, enterbte den jüngeren Hütt und sperrte ihn in seinem Schlafzimmer ein, bis er Ser Gerolds Tochter geschwängert hatte (danach verschwand der junge Mann aus den Annalen). 

				Als Möwenstadt sich gegen König Gerold erhob, schlug er den Aufruhr brutal nieder. Die Gossen der Stadt waren bald rot vom Blut der Ersten Menschen … dem Blut von Männern, aber auch dem von Frauen und Kindern. Die Toten wurden in die Bucht geworfen, um die Krabben zu füttern. In den folgenden Jahren herrschte das Haus Haindorf unangefochten, denn Ser Gerold erwies sich (überraschenderweise) als weiser und kluger Herrscher, und unter ihm und seinen Nachfolgern gedieh der Ort und wuchs zur ersten und einzigen Stadt im Grünen Tal heran. 

				Nicht alle Lords und Könige der Ersten Menschen waren so töricht, die Eroberer in ihre Hallen und Heime zu laden. Viele entschieden sich stattdessen für den Kampf. Das galt vor allem für den bereits erwähnten Bronzekönig Yorwyck VI. von Runenstein, der die Roises zu mehreren beachtlichen Siegen über die Andalen führte und einmal sogar sieben Langschiffe zerschmetterte, die es gewagt hatten, an seiner Küste zu landen. Mit den Schädeln der Kapitäne und Mannschaften verzierte er die Mauern von Runenstein. Seine Erben setzten den Kampf nach seinem Tod fort, denn die Kriege zwischen den Ersten Menschen und den Andalen erstreckten sich über Generationen. 

				Der letzte Bronzekönig war Yorwycks Enkel, Robar II., der zwei Wochen vor seinem sechzehnten Namenstag Runenstein von seinem Vater erbte und sich doch als außergewöhnlicher Krieger erwies, dessen Wildheit, List und Charisma die andalische Flut beinahe aufgehalten hätten. 

				Zu jener Zeit kontrollierten die Andalen bereits drei Viertel des Grünen Tals und bekämpften sich mittlerweile gegenseitig. Robar Rois witterte in ihrer Uneinigkeit eine Gelegenheit. Auf der anderen Seite des Grünen Tals hielt eine Handvoll Erster Menschen noch immer die Stellung gegen die Andalen, die wichtigsten unter ihnen waren die Rotfests von Rotfest, die Jägers von Langbogenhall, die Belmors von Starklied und die Kaltwassers von Kaltbronn. Robar schloss mit einem nach dem anderen ein Bündnis, und darüber hinaus noch mit vielen kleineren Stämmen und Häusern, und gewann sie durch Eheschließungen, Landgeschenke, Gold und (in einem gefeierten Fall) durch einen Sieg im Bogenschießen über Lord Jäger (die Legende sagt, König Robar habe gemogelt) für seine Sache. Er sprach mit so süßer Zunge, dass sich sogar Ursula Upklipp mit ihm verbündete, eine angebliche Hexe, die sich die Braut des Königs der Meerjungfrauen nannte. 

				Viele der Lords, die sich unter seinem Banner versammelten, waren Kleinkönige gewesen, doch nun beugten sie das Knie vor Robar Rois und riefen ihn zum Hochkönig des Grünen Tals, der Finger und der Mondberge aus. 

				Unter einem Herrscher vereint, errangen die Ersten Menschen eine Reihe großer Siege gegen die zerstrittenen, zänkischen Eroberer. Klugerweise unternahm König Robar nicht den Versuch, alle Andalen gleichzeitig anzugreifen, um sie von seinen Küsten zu vertreiben. Stattdessen kämpfte er immer nur gegen einen Gegner und machte dazu sogar oft gemeinsame Sache mit anderen Andalenhäuptlingen. 

				Der König der Finger fiel als Erster. Der Legende nach erschlug König Robar eigenhändig Qyl Corbray, nachdem er ihm sein berühmtes Schwert, Lady Einsam, aus der Hand geschlagen hatte. Möwenstadt wurde im Sturm zurückgewonnen, als Robar seine eigene Schwester in die Stadt schickte, um die Hütts zu überreden, sich gegen die Haindorfs zu erheben und die Stadttore zu öffnen. Der Hammer der Hügel, der Andalenkönig am Ostende des Grünen Tals musste sich als Nächster den neu auflebenden Ersten Menschen stellen und fiel im Kampf gegen König Robars Heer unter den Mauern von Eiseneichen. Einen kurzen, strahlenden Augenblick lang schien es, als könnten die Ersten Menschen unter der Führung dieses tapferen, jungen Königs ihr Land zurückerobern. 

				Doch es sollte nicht sein. Robar hatte seinen letzten Sieg errungen, denn die verbleibenden Andalenlords und Kleinkönige erkannten endlich die Gefahr. Und jetzt waren es die Andalen, die ihre Streitigkeiten ruhen ließen, sich verbündeten und unter dem Banner eines einzigen Kriegsherrn vereinten. Der Mann, den sie zu ihrem Anführer wählten, war weder König noch Fürst, sondern ein Ritter namens Ser Artys Arryn. Ein junger Mann, im gleichen Alter wie König Robar, der von seinen Gefährten als der beste Krieger ihrer Zeit betrachtet wurde, ein Recke mit Schwert und Lanze und Morgenstern, und ein verschlagener und einfallsreicher Anführer, der von allen geliebt wurde, die an seiner Seite kämpften. Obwohl Ser Artys von reinstem andalischem Blute war, war er im Grünen Tal geboren worden. Auf seinem Schild trug er Mond und Falke, und Falkenschwingen zierten auch seinen silbernen Helm. Damals wie heute nannte man ihn den Falkenritter. 

				Um die folgenden Ereignisse zu berichten, müssen wir erneut auf Lieder und Sagen zurückgreifen. Die Sänger sagen, die beiden Heere trafen am Fuße der Riesenlanze aufeinander, keine Wegstunde von Ser Artys’ Geburtsort entfernt. Die Heere waren zwar ungefähr gleich stark, doch Robar Rois hatte den Vorteil des höheren Standorts mit dem Berg im Rücken, also eine leicht zu verteidigende Stellung. 

				Die Ersten Menschen waren Tage vor den Andalen eingetroffen und hatten Gräben vor ihren Reihen ausgehoben und mit angespitzten Pfählen gespickt (die mit Innereien und Kot beschmiert waren, behauptet Septon Malves Bericht über die Schlacht). Die meisten Ersten Menschen waren zu Fuß; die Reiterei der Andalen war der ihrigen zehn zu eins überlegen und viel besser bewaffnet und gerüstet. Wenn die Geschichten wahr sind, kamen sie spät zur Schlacht; König Robar hatte sie schon drei Tage früher erwartet. 

				Bei Sonnenuntergang erschienen die Andalen schließlich und bauten ihre Zelte eine halbe Wegstunde entfernt auf. Doch selbst im schwindenden Licht fiel es Robar Rois nicht schwer, ihren Anführer auszumachen. Seine silberne Rüstung und der Flügelhelm machten den Falkenritter selbst aus der Ferne unübersehbar. 

				Zweifelsohne fand in der darauffolgenden Nacht in beiden Lagern kaum jemand Ruhe, denn alle wussten, dass bei Tagesanbruch die Schlacht um das Grüne Tal beginnen würde. Die Nacht war stockfinster. Nur die vielen Lagerfeuer auf beiden Seiten spendeten Licht. Dazwischen wogte ein Fluss aus Dunkelheit.  

				Als im Osten der Morgen graute, erhoben sich die Männer von ihren steinigen Lagern, legten ihre Rüstungen an und bereiteten sich auf die Schlacht vor. Dann erhob sich im Lager der Andalen Geschrei. Im Westen hatte man ein Zeichen gesehen: Sieben Sterne, die in der grauen Dämmerung am Himmel leuchteten. »Die Götter sind mit uns«, rief es aus tausend Kehlen. »Der Sieg ist unser.« Als die Trompeten erklangen, stürmte die Vorhut der Andalen mit wehenden Bannern den Hang hinauf. Doch die Ersten Menschen ließen sich von dem Zeichen am Himmel nicht entmutigen und hielten die Stellung. Es wurde die wildeste, blutigste Schlacht in der langen Geschichte des Grünen Tals. 
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				Die Schlacht der Sieben Sterne.

				© John McCambridge

				Sieben Mal griffen die Andalen an, so sagen die Sänger; und sechs Mal schlugen die Ersten Menschen sie zurück. Beim siebten Angriff, den ein furchterregender Hüne namens Torgold Tollett führte, brachen sie durch. Torgold den Düsteren nannten sie ihn, doch dieser Name war ein Scherz, denn es wird berichtet, dass er lachend in die Schlacht zog, mit nacktem Oberkörper, einem blutenden siebenzackigen Stern auf der Brust und einer Axt in jeder Hand. 

				In den Liedern heißt es, Torgold kannte weder Angst, noch spürte er Schmerz. Obwohl er aus Dutzenden von Wunden blutete, schlug er eine rote Schneise durch Lord Rotfests treueste Krieger und hackte dann Lord Rotfest selbst mit einem einzigen Hieb den Arm an der Schulter ab. Auch ließ er sich nicht entmutigen, als die Hexe Ursula Upklipp auf einem blutroten Pferd erschien und ihn verfluchte. Inzwischen war er nicht mehr bewaffnet, da er seine Äxte in der Brust von Gegnern vergraben hatte, doch die Sänger sagen, er sei auf das Pferd der Hexe gesprungen, habe ihr Gesicht mit seinen bloßen, blutigen Händen gepackt und ihr den Kopf von den Schultern gerissen, während sie noch um Hilfe schrie. 

				Chaos brach aus, als die Andalen durch die Lücke in den Reihen der Ersten Menschen strömten. Ihr Sieg schien nahe, doch Robar Rois war aus hartem Holz geschnitzt. Wo sich ein anderer Mann zurückgezogen und neu formiert hätte oder gar vom Schlachtfeld geflohen wäre, befahl der Hochkönig den Gegenangriff, den er selbst führte, und schlug sich mit seinen Streitern an seiner Seite durch das Gewirr. In der Hand führte er Lady Einsam, die schreckliche Klinge, die er dem toten König der Finger abgenommen hatte. Robar Rois erschlug rechts und links Männer und kämpfte sich zu Torgold dem Düsteren durch. Als Robar nach seinem Kopf schlug, packte Tollett seine Klinge und lachte noch immer … doch Lady Einsam biss sich durch seine Hände und grub sich in seinen Schädel. 

				Die Sänger sagen, der Riese erstickte an seinem letzten Lachen. Nun entdeckte der Hochkönig den Falkenritter auf der anderen Seite des Schlachtfelds und stürmte auf ihn zu, in der Hoffnung, die Andalen würden den Mut verlieren, wenn ihr Anführer fiele. 

				Sie trafen sich inmitten der tosenden Schlacht, der König in seiner Bronzerüstung und der Held in versilbertem Stahl. Obwohl die Rüstung des Falkenritters hell in der Morgensonne funkelte, war sein Schwert keine Lady Einsam. Der Kampf war vorüber, ehe er so recht begonnen hatte. Der Stahl fuhr durch den Flügelhelm, und der Andale ging zu Boden. Für einen Augenblick muss Robar Rois sich als Sieger der Schlacht gefühlt haben. 

				Dann hörte er hinter sich die Trompeten erschallen. Als er sich im Sattel umdrehte, sah der Hochkönig entsetzt fünfhundert frische andalische Ritter die Flanken der Riesenlanze herunterpreschen und seinem Heer in den Rücken fallen. Angeführt wurde dieser Angriff von einem Recken in versilbertem Stahl mit Mond und Falke auf dem Schild und Schwingen am Kriegshelm. Ser Artys Arryn hatte einen seiner Dienstmänner in seine zweite Rüstung gesteckt und im Lager gelassen, während er selbst mit seinen besten Reitern einen Ziegenpfad, den er aus seiner Kindheit kannte, hinauf und um den Berg herumgeritten war, und so hinter die Reihen der Ersten Menschen gelangte und sie von oben angreifen konnte. 

				Der Rest war Gemetzel. Von vorn und hinten in die Zange genommen, wurde das letzte große Heer der Ersten Menschen im Grünen Tal aufgerieben. Dreißig Lords waren an jenem Tag gekommen, um für Robar Rois zu kämpfen. Kein einziger überlebte die Schlacht. Und obwohl die Sänger sagen, der Hochkönig habe die Feinde zu Dutzenden niedergemacht, wurde er am Ende ebenfalls erschlagen. Manche sagen, Ser Artys habe ihn getötet, andere dagegen nennen Lord Rotberg oder Luceon Tempelheim, den Ritter von Neunsternen. Die Corbrays von Herzheim haben stets behauptet, es sei Ser Jaime Corbray gewesen, der Rois den tödlichen Hieb versetzt habe, und als Beweis zeigen sie auf Lady Einsam, die nach der Schlacht zurück an das Haus Corbray ging. 

				So wird die Geschichte der Schlacht der Sieben Sterne von den Sängern und Septonen erzählt. Eine ergreifende Erzählung, gewiss, aber der Gelehrte muss sich fragen, welche Elemente davon der Wahrheit entsprechen. Nur eines können wir mit Sicherheit sagen: König Robar II. aus dem Haus Rois trug am Fuß der Riesenlanze eine große Schlacht gegen Ser Artys Arryn aus, und der König fiel. Der Falkenritter versetzte den Ersten Menschen einen Schlag, von dem sie sich nie wieder erholten. 

				Nicht weniger als vierzehn der ältesten und edelsten Häuser des Grünen Tals erloschen an diesem Tag. Die Geschlechter, die fortbestanden – die Rotfests, Jägers, Kaltwassers, Belmors und Roises –, mussten sich ihr Leben mit Gold, Land und Geiseln erkaufen und das Knie vor Artys Arryn, dem Ersten Seines Namens, dem neugekrönten König von Berg und Grünem Tal, beugen und ihm Treue schwören. 

				Mit der Zeit gelang es einigen dieser gefallenen Häuser viel von dem Stolz, dem Reichtum und der Macht zurückzugewinnen, die sie an jenem Tag auf dem Schlachtfeld verloren hatten, aber das dauerte Jahrhunderte. Die Arryns herrschten als Könige über das Grüne Tal, bis Aegon der Eroberer und seine Schwestern kamen, und danach dienten sie als Lords von Hohenehr, Hüter des Grünen Tals und Wächter des Ostens. Und von jenem Tag an wurde das Grüne Tal nur noch das Grüne Tal von Arryn genannt. 

				Das Schicksal, das die Besiegten traf, war um ein Vielfaches härter. Als sich die Nachricht über den Sieg jenseits der Meerenge verbreitete, stachen in Andalos immer mehr Langschiffe in See, und immer mehr Andalen strömten ins Grüne Tal und in die umgebenden Berge. Alle brauchten Land – Land, das ihnen die andalischen Lords gern zuwiesen. Wo auch immer die Ersten Menschen Widerstand leisteten, wurden sie niedergemacht, zu Leibeigenen erniedrigt oder vertrieben. Ihre eigenen Lords waren geschlagen und hatten nicht die Macht, sie zu beschützen. 

				Einige der Ersten Menschen überlebten, indem sie ihr eigenes Blut mit dem der Andalen verbanden, doch viel mehr von ihnen flohen in den Westen, in die hohen Täler und steinigen Pässe der Mondberge. Dort hausen die Nachfahren dieses einst so stolzen Volkes noch heute und führen ein kurzes, brutales Leben zwischen den Gipfeln als Räuber und Geächtete und fallen über jeden her, der dumm genug ist, sich ohne starke Eskorte in ihre Berge zu wagen. Diese Bergstämme sind kaum besser als das Freie Volk jenseits der Mauer und werden von den Zivilisierten ebenfalls Wildlinge genannt. 

				[image: SB_background_1.psd]

				HIER DIE NAMEN DER BEDEUTENDSTEN BERGSTÄMME IN DEN MONDBERGEN, WIE SIE ERZMAESTER ARNEL IN BERG UND GRÜNES TAL AUFFÜHRT: 

				FELSENKRÄHEN

				MILCHSCHLANGEN

				NEBELSÖHNE

				MONDBRÜDER

				SCHWARZOHREN

				BAUMSÖHNE

				BRANDMÄNNER

				HEULER

				ROTSCHMIEDE

				SCHECKENHUNDE

				Es gibt auch noch unbedeutendere Stämme, die sich von anderen abspalten, doch sie bestehen gewöhnlich nur für kurze Zeit, ehe sie von Rivalen aufgesogen oder von den Rittern des Grünen Tals ausgelöscht werden. 

				Die meisten dieser Stammesnamen haben eine Bedeutung, auch wenn sie sich uns vielleicht nicht erschließt. Die Schwarzohren behalten die Ohren der Besiegten als Trophäen. Bei den Brandmännern muss ein Jüngling einen Teil seines Körpers dem Feuer opfern, ehe er als Mann betrachtet wird. Dieser Ritus könnte bis in die Jahre nach dem Drachentanz zurückreichen, als ein Ableger der Scheckenhunde angeblich einer Feuerhexe in den Bergen huldigte. Der Stamm schickte seine Knaben zu ihr, um ihr Geschenke zu bringen und sich den Flammen ihres Drachen zu stellen. So bewiesen sie ihre Männlichkeit. 

				[image: SB_background_1.psd]

				Obwohl das Grüne Tal von Bergen geschützt wird, ist es nicht unangreifbar. Die Bergstraße, die von den Flusslanden durch die Mondberge führt, hat schon viel vergossenes Blut gesehen, so steil und steinig sie auch sein mag. Sie ist der leichteste Weg, auf dem ein Heer das Grüne Tal erreichen kann. Das Ostende der Straße wird vom Bluttor geschützt. Einst war es nur eine schlichte Trockensteinmauer nach Art der Ringfesten der Ersten Menschen, doch während der Herrschaft König Osriks V. Arryn wurde es neu erbaut. Im Laufe der Jahrhunderte ist ein Dutzend Heere blutig daran gescheitert, das Bluttor zu durchbrechen. 

				Die Küste des Grünen Tals bietet nur wenige sichere Ankerplätze, doch die Arryn-Könige, die nicht vergaßen, dass ihre eigenen Vorfahren übers Meer nach Westeros kamen, haben die Burgen am Meer nie vernachlässigt. An den verwundbarsten Punkten stehen starke Festungen, und selbst auf den steinigen, windgepeitschten Fingern finden sich überall Wachtürme, die mit ihren Leuchtfeuern vor Überfällen vom Meer her warnen. 

				Die Andalen waren stets ein kriegerisches Volk, denn einer der Sieben, zu denen sie beten, ist der Krieger selbst. Obwohl ihr eigenes Land gut gesichert ist, hat so mancher König von Berg und Grünem Tal versucht, Land jenseits seiner Grenzen zu erobern. In solchen Auseinandersetzungen hatten die Arryns den Vorteil, dass sie sich, falls ihnen das Kriegsglück nicht hold war, hinter die natürliche Mauer ihrer Berge zurückziehen konnten.

				Auch vernachlässigten die Könige von Berg und Grünem Tals ihre Flotten nicht. Mit Möwenstadt verfügten sie über einen hervorragenden natürlichen Hafen, und unter den Arryns entwickelte sich der Ort zu einer der führenden Städte der Sieben Königreiche. Obwohl das Grüne Tal im Vergleich zu den Herrschaftsgebieten anderer Könige (und sogar mancher großen Lords) recht klein ist, ist es für seinen fruchtbaren Boden berühmt. Die Mondberge sind trostlos, steinig und unwirtlich. Deshalb ist der Handel ausgesprochen wichtig für die Herrscher des Grünen Tals, und die weiseren Arryn-Könige ließen daher zum Schutz ihrer Handelsflotte eigene Kriegsschiffe bauen. 

				In den Gewässern vor ihrer Ost- und Nordküste liegen fünf Dutzend Inseln. Manche sind nur krabbenverseuchte Felsen und Nistplätze für Seevögel, andere dagegen sehr viel größer und oft sogar bewohnt. Mit ihrer Flotte dehnten die Arryn-Könige ihre Herrschaft auch auf diese Inseln aus. Kiesel wurde von König Hugo Arryn (dem Dicken) nach kurzem Kampf eingenommen, die Brustwarzen von seinem Enkel König Hugo Arryn (dem Hoffnungsvollen) in einem langen Krieg. Die Hexeninsel, der Sitz des Hauses Upklipp mit seinem düsteren Ruf, wurde durch Heirat erworben, als König Alester Arryn, der Zweite Seines Namens, Arwen Upklipp zur Braut nahm. 

				Die letzten Inseln, die sich das Grüne Tal einverleibte, waren die Drei Schwestern. Über Jahrtausende hinweg hatten auf den Inseln eigene, grausame Könige regiert, Piraten und Räuber, deren Langschiffe durch den Biss, die Meerenge und sogar durch das Zitternde Meer streiften, plünderten und raubten, wie sie wollten, und mit Gold und Sklaven beladen auf die Schwestern zurückkehrten. 

				Diese Verwüstungen brachten die Könige des Winters schließlich dazu, ihre eigene Kriegsflotte zu schicken, um die Drei Schwestern in Besitz zu nehmen. Denn wer die Schwestern hält, kontrolliert den Biss. 

				Die Eroberung der Inseln durch die Nordmänner ist am besten unter dem Namen »Die Schändung der Drei Schwestern« bekannt. Die Chroniken von Langschwester beschreiben viele Gräuel jener Kriege: Wilde Nordmänner töteten Kinder, um ihre Kochtöpfe zu füllen, Soldaten rissen lebenden Männern die Gedärme heraus und wickelten sie um Spieße, am Henkerberg wurden dreitausend Krieger an einem einzigen Tag hingerichtet, und Belthasar Boltons Rosafarbener Pavillon bestand aus der abgezogenen Haut von hundert Schwestermännern …

				Es bleibt ungewiss, inwieweit man solchen Geschichten glauben darf, doch ist es angebracht anzumerken, dass diese Gräuel, obwohl sie in vielen Berichten vermerkt werden, die von Männern aus dem Grünen Tal verfasst wurden, im Norden kaum erwähnt werden. Allerdings lässt sich nicht leugnen, dass die Herrschaft der Nordmänner offensichtlich so unangenehm für die Menschen auf den Schwestern war, dass sie ihre verbliebenen Lords nach Hohenehr schickten, um beim König von Berg und Grünem Tal um Hilfe zu ersuchen. 

				König Mathos Arryn, der Zweite Seines Namens, war nur zu gern bereit, ihnen Unterstützung zu gewähren, unter der Bedingung, dass die Schwestermänner ihm Lehnstreue schworen und die Oberherrschaft von Hohenehr über die Drei Schwestern anerkannten. Als seine Königin fragte, ob es denn weise sei, das Grüne Tal in diesen Krieg jenseits des Wassers hineinzuziehen, antworteten Seine Gnaden mit den berühmten Worten: »Lieber einen Piraten als einen Wolf zum Nachbarn.« Der König stach mit hundert Kriegsschiffen nach Schwestering in See. 

				Er kehrte nicht zurück, doch seine Söhne setzten den Krieg nach seinem Tod fort. Tausend Jahre lang stritten Winterfell und Hohenehr um die Herrschaft über die Drei Schwestern. Manche bezeichnen den Konflikt als »den Sinnlosen Krieg«. Immer wieder schienen die Kämpfe beendet zu sein, nur um eine Generation später erneut aufzuflammen. Die Inseln wechselten mehr als ein Dutzend Mal den Besitzer. Dreimal landeten die Nordmänner auf den Fingern. Die Arryns schickten eine Flotte die Weißklinge hinauf, um den Wolfsbau niederzubrennen, und die Starks antworteten mit einem Angriff auf Möwenstadt, bei dem sie in ihrer Wut Hunderte Schiffe in Brand steckten, als es ihnen nicht gelang, die Stadtmauern zu überwinden. 

				Am Ende gingen die Arryns aus dem Krieg als Sieger hervor, und seither gehören die Drei Schwestern zum Grünen Tal – mit Ausnahme des kurzen Intermezzos unter Königin Marla Sunderland unmittelbar nach Aegons Eroberung. Sie wurde beim Anblick der von den Nordmännern auf König Aegons Befehl angeheuerten Braavosi-Flotte wieder abgesetzt. Ihr Bruder huldigte darauf den Targaryen, und sie selbst verlebte den Rest ihrer Tage als Schweigende Schwester. 

				»Dies war weniger ein Sieg Hohenehrs; vielmehr verlor Winterfell das Interesse«, merkt Erzmaester Perestan in seinen Gedanken über Geschichte an. »Zehn lange Jahrhunderte kämpften und bluteten der Schattenwolf und der Falke wegen dreier Felsen im Meer, bis der Wolf eines Tages wie aus einem Traum erwachte und begriff, dass ihm nur ein Stein zwischen den Zähnen steckte. Er spuckte ihn aus und zog davon.« 

			

		

	
		
			
				

				DAS HAUS ARRYN
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				Die Wappen des Hauses Arryn (Mitte) und einiger seiner Vasallen (von oben im Uhrzeigersinn): Waynwald, Rois, Corbray, Baelish, Belmor, Haindorf, Jäger, Rotfest und Tempelheim.
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				DAS HAUS ARRYN entstammt dem ältesten, reinblütigsten Geschlecht andalischen Adels. Die Könige aus dem Hause Arryn können ihre stolze Linie bis nach Andalos zurückverfolgen und manche behaupteten gar, von Hugor vom Hügel selbst abzustammen. 

				Bei jeder Betrachtung der Ursprünge des Hauses Arryn muss jedoch sorgsam zwischen Geschichte und Legende unterschieden werden. 

				Für die Existenz Ser Artys Arryns, des Falkenritters, der als erster Arryn-König über Berg und Grünes Tal herrschte, gibt es zahlreiche historische Belege. Sein Sieg über König Robar II. in der Schlacht der Sieben Sterne ist ausreichend bezeugt, auch wenn die Einzelheiten seines Triumphes in den folgenden Jahrhunderten vielleicht etwas ausgeschmückt wurden. König Artys, so außergewöhnlich er scheinen mag, gab es wirklich. 

				Im Grünen Tal vermischten sich die Taten dieser historischen Figur allerdings mit jenen seines legendären Namensvetters, eines anderen Artys Arryn, der Tausende Jahre zuvor im Zeitalter der Helden lebte und in Liedern und Geschichten als der Geflügelte Ritter bekannt ist. 

				Dieser erste Ser Artys Arryn ritt angeblich auf einem riesigen Falken (womöglich eine Erinnerung an Drachenreiter, wie Erzmaester Perestan vermutet). Schwärme von Adlern gehorchten seinem Befehl. Um das Grüne Tal zu erobern, flog er auf den Gipfel der Riesenlanze und erschlug den Greifenkönig. Er zählte Riesen und Meerlinge zu seinen Freunden und nahm eine Frau der Kinder des Waldes zur Gemahlin, die allerdings bei der Geburt seines Sohnes starb. 

				Es werden hundert weitere, ähnlich fantasievolle Geschichten über ihn erzählt, aber es ist sehr unwahrscheinlich, dass es ihn je gegeben hat; so wie Lenn der Listige aus den Westlanden und Brandon der Erbauer aus dem Norden, ist der Geflügelte Ritter ein Held der Sagen, kein Mensch aus Fleisch und Blut. Falls je ein solcher im Morgennebel des Zeitalters der Dämmerung durch die Berge und das Grüne Tal streifte, so hieß er gewiss nicht Artys Arryn, denn die Arryns sind reinblütige Andalen, und dieser Geflügelte Ritter lebte und flog und kämpfte schon viele Jahrtausende, bevor die ersten Andalen nach Westeros kamen. 

				Wie dem auch sei, es waren die Sänger aus dem Grünen Tal, die dem historischen Falkenritter die Taten des Geflügelten Ritters aus der Legende zuschrieben, vielleicht um die Gunst der Nachfolger des echten Artys Arryn zu gewinnen, indem sie diesen großen Helden der Ersten Menschen zu einem Gründervater des Hauses Arryn machten. 

				In der wahren Geschichte des Hauses Arryn treten weder Riesen noch Greife auf und erst recht keine gigantischen Falken, doch sie reicht von Ser Artys, der als Erster die Falkenkrone trug, bis in die Gegenwart, und die Arryns haben seither stets eine wichtige Rolle gespielt. Seit Aegons Eroberung dienen die Lords von Hohenehr dem Eisernen Thron als Wächter des Ostens und verteidigen die Küste gegen Feinde von jenseits des Meeres. Zuvor haben sie zahllose Schlachten gegen die wilden Bergstämme geschlagen und tausend Jahre lang mit den Nordmännern um die Drei Schwestern gerungen sowie sich in blutigen Seeschlachten gegen Sklavenjäger aus Volantis, plündernde Eisenmänner und Piraten von den Trittsteinen und den Basiliskeninseln behauptet. Die Starks mögen vielleicht älter sein, doch ihre Legenden stammen aus einer Zeit, als die Ersten Menschen die Kunst des Schreibens noch nicht beherrschten. Die Arryns hingegen förderten die Bildung in Septeien und Septen, und ihre guten Werke und großen Taten wurden in Chroniken niedergeschrieben und in den Erbauungsschriften des Glaubens gepriesen. 

				Mit der Einheit des Reiches und der Ernennung des Knaben Ronnel Arryn (Der König Der Flog) zum ersten Lord von Hohenehr boten sich dem Haus neue Möglichkeiten. So war es keine große Überraschung, als Königin Rhaenys Targaryen im Namen des Friedens eine Verlobung zwischen dem jungen Ronnel und der Tochter Torrhen Starks vermittelte. Bedauerlicherweise starb Lord Ronnel eines gewaltsamen Todes durch die Hand seines Bruders, Jonos des Sippenmörders, doch das Geschlecht der Arryns überlebte durch einen Vetter, Hubert Arryn, und hatte weiterhin großen Anteil an vielen wichtigen Geschehnissen. 

				Das Haus Arryn darf sich sogar der seltenen Ehre rühmen, gleich zweimal dazu ausersehen worden zu sein, sich mit dem Blut des Drachen zu vermählen. Rodrik Arryn, der Lord von Hohenehr, wurde von König Jaehaerys I. Targaryen und seiner Gemahlin, der Guten Königin Alysanne, mit der Hand ihrer Tochter, Prinzessin Daella, geehrt, und ein Kind aus dieser Verbindung, Lady Aemma Arryn, wurde wiederum die erste Gemahlin König Viserys’ I. Targaryen und Mutter seines erstgeborenen Kindes, Prinzessin Rhaenyra, die mit ihrem Halbbruder Aegon II. um den Eisernen Thron stritt. In diesem Krieg erwies sich Jeyne Arryn, die Lady von Hohenehr und Jungfrau des Grünen Tals, als unerschütterliche Freundin Rhaenyra Targaryens und ihrer Söhne und gehörte schließlich auch zum Kreis der Regenten König Aegons III. Von jenem Tage an floss in den Adern jedes Targaryen auf dem Eisernen Thron ein Tropfen Arryn-Blut. 
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				Beim Großen Rat im Jahre 101 spielten die Arryns keine große Rolle, da Lady Jeyne noch nicht mündig war. An ihrer Stelle kam der Lord Protektor des Grünen Tals, Yorbert Rois von Runenstein. Die Roises sind eines der mächtigsten Häuser des Grünen Tals und stolz auf ihre Abstammung von den Ersten Menschen und ihrem letzten großen König, Robar II. Selbst heute noch tragen die Lords von Runenstein in der Schlacht die Bronzerüstung ihrer Vorfahren mit den eingravierten Runen, welche angeblich Schaden von ihrem Träger abwehren. Leider ist die Zahl der Roises, die in dieser Runenrüstung fielen, beängstigend hoch. Außerdem vermutet Maester Denestan in seinen Fragen, dass die Rüstung bei Weitem nicht so alt ist, wie sie erscheint.
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				Die Arryns spielten auch eine Rolle in den Kriegen der Targaryen und während der Schwarzfeuer-Rebellionen, wobei sie stets entschlossen an der Seite des Eisernen Throns standen. Während der Ersten Schwarzfeuer-Rebellion befehligte Lord Donnel Arryn kühn die Vorhut der Königstreuen, doch seine Reihen wurden von Daemon Schwarzfeuer zersprengt, und Lord Donnel geriet in Lebensgefahr, bis Ser Gawan Corbray von der Königsgarde mit Verstärkung eintraf. 

				Lord Arryn überlebte. Jahre später sperrte er die Bergstraße und riegelte die Häfen des Grünen Tals ab, als die Große Frühlingsseuche über Westeros hinwegfegte, weshalb nur das Grüne Tal und Dorne von dieser schrecklichen Plage verschont blieben. 

				In der jüngeren Vergangenheit ist die Bedeutung der Rolle, die Lord Jon Arryn während Roberts Rebellion spielte, unumstritten. Ja, es war Lord Jons Weigerung, seine ehemaligen Mündel Eddard Stark und Robert Baratheon zu enthaupten, womit der Aufstand begann. Hätte er diesem Befehl Folge geleistet, säße der Irre König vielleicht noch heute auf dem Eisernen Thron. Trotz seines fortgeschrittenen Alters kämpfte Lord Arryn tapfer neben Robert am Trident. Nach dem Krieg bewies der neue König seine Weisheit, als er Lord Jon Arryn zu seiner ersten Hand ernannte. Mit seiner Klugheit half er König Robert, die Sieben Königslande weise und gerecht zu regieren. Es ist eine Freude für das Reich, wenn ein großer Mann einem großen König als Hand dient, denn das verheißt Wohlstand und Überfluss für alle. 

				

			

		

	
		
			
				

				HOHENEHR
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				Hohenehr.

				© Ted Nasmith

				VIELE BEHAUPTEN, HOHENEHR sei die schönste Burg der Sieben Königslande, und das zu bestreiten fällt schwer (obwohl es die Tyrells sicherlich tun). Sieben schlanke, weiße Türme krönen Hohenehr, das hoch oben auf einer Flanke der Riesenlanze steht, und in keiner Burg in Westeros wurde mehr Marmor verbaut. 

				Und doch gilt Hohenehr den Arryns und den Menschen des Grünen Tals als uneinnehmbar, weil seine Lage hoch auf dem Berg einen Angriff vollkommen unmöglich macht. 

				Ursprünglich war Hohenehr, die kleinste königliche Residenz in Westeros, nicht Sitz des Hauses Arryn. Diese Ehre fällt den Toren des Mondes zu, einer viel größeren Burg am Fuß der Riesenlanze, wo Ser Artys Arryn und seine Andalen in der Nacht vor der Schlacht der Sieben Sterne ihr Lager aufschlugen. Da er sich in den frühen Jahren seiner Herrschaft seines Throns noch nicht sicher sein konnte, wollte König Artys einen starken Sitz, der Belagerung und Sturm überdauern konnte. Die Tore des Mondes gewährten ihm dies, doch die Burg ist eher eine Festung als ein Palast. Viele, die sie zum ersten Mal sehen, sagen, sie sei sicherlich eine schöne Burg für einen kleinen Lord, aber kein Sitz für einen König. 
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				Die Tore des Mondes. 

				© Paolo Puggioni

				Das störte König Artys allerdings kaum, da er sich nur selten dort aufhielt. Der erste Arryn-König verbrachte den Großteil seiner Herrschaft im Sattel und ritt beständig von einem Ende seines Reiches zum anderen, auf einer unendlichen, königlichen Reise. »Mein Sattel ist mein Thron«, pflegte er zu sagen, »und mein Zelt ist meine Burg.« 

				Auf König Artys folgten seine beiden ältesten Söhne, die nacheinander als der zweite und dritte König von Berg und Grünem Tal regierten. Anders als ihr Vater verbrachten sie viel Zeit in den Toren des Mondes und waren wohl damit zufrieden, wenn auch beide Anbauten vornehmen ließen. Erst unter dem vierten Arryn-König, dem Enkel Artys’ I., begann die Entwicklung, die schließlich zum Bau von Hohenehr führen sollte. Roland Arryn war als Mündel eines andalischen Königs in den Flusslanden aufgewachsen und weit gereist, nachdem er sich seine Sporen verdient hatte. Er besuchte Altsass und Lennishort, ehe er nach dem Tod seines Vaters ins Grüne Tal zurückkehrte und die Falkenkrone aufsetzte. Da er die Wunder des Hohen Turms und Casterlysteins gesehen hatte und auch die großen Burgen der Ersten Menschen, die noch immer überall am Trident standen, erschienen ihm die Tore des Mondes im Vergleich dazu schäbig und hässlich. König Roland dachte zuerst daran, die Tore des Mondes abzureißen und seinen neuen Sitz an gleicher Stelle zu errichten, doch in jenem Winter begruben heftige Schneefälle die hohen Täler unter einer dicken Decke. Tausende von Wildlingen stiegen von den Bergen herunter, weil sie nichts zu essen und kein Dach über dem Kopf hatten. Die Verwüstungen, die sie anrichteten, machten dem König überdeutlich klar, wie verwundbar sein gegenwärtiger Sitz war. 

				Der Legende nach war es seine zukünftige Gemahlin, Lord Jägers Tochter Teora, die ihn daran erinnerte, wie sein Großvater Robar Rois besiegt hatte, indem er von höherem Gelände aus angriff. Begeistert von den Worten des Mädchens (und dem Mädchen selbst), verkündete König Roland, er werde die neue Burg, die später Hohenehr wurde, am höchsten Punkt errichten.

				Er sollte die Vollendung des Baus nicht mehr erleben. Die Aufgabe, vor die Seine Gnaden die Baumeister gestellt hatten, war beängstigend, denn die unteren Hänge der Riesenlanze waren steil und dicht bewachsen, und weiter oben waren die jäh abfallenden kahlen Felsen vereist. Es dauerte ein Jahrzehnt, bis eine gewundene Straße auf den Berg angelegt war. Oberhalb der Baumgrenze schlug eine Gruppe Steinmetze mit Hammer und Meißel Stufen aus dem Fels, um die steilen Stellen des Hangs zugänglich zu machen. Inzwischen schickte Roland seine Baumeister quer durch die Sieben Königreiche auf die Suche nach dem richtigen Stein, denn Seine Gnaden waren mit der Farbe des Marmors aus dem Grünen Tal nicht zufrieden. 

				Schließlich wurde es wieder Winter, und erneut musste das Grüne Tal Angriffe der wilden Stämme aus den Mondbergen abwehren. König Roland I. Arryn wurde von einer Bande Scheckenhunde überrascht, vom Pferd gerissen und ermordet. Sein Schädel wurde von einer Steinkeule zerschmettert, gerade als er versuchte, sein Langschwert zu ziehen. Sechsundzwanzig Jahre hatte er geherrscht, gerade lange genug, um die Grundsteinlegung der Burg zu erleben. 

				Der Bau dauerte noch während der Herrschaft seines Sohnes und dessen Sohnes an, denn es ging schmerzhaft langsam voran, da der Marmor mit dem Schiff von Tarth geholt und dann mit Maultieren die Riesenlanze hinaufbefördert werden musste. Dutzende Tiere verendeten beim Aufstieg, und auch vier Arbeiter und ein Steinmetzmeister kamen ums Leben. Meter um Meter wuchsen die Mauern langsam in die Höhe … bis die Falkenkrone an den Urenkel des Königs ging, der zuerst von einer Burg im Himmel geträumt hatte. Doch Roland II. hatte nichts für das Bauen übrig, Krieg und Hurerei waren seine Leidenschaften; die Baukosten waren ins Unermessliche gestiegen, und der neue König brauchte Gold für einen Feldzug in den Flusslanden. Kaum war sein Vater unter der Erde, befahl König Roland II., die Arbeiten an der Burg einzustellen. So blieb Hohenehr für die nächsten vier Jahre im Wesentlichen dem Himmel überlassen. Falken nisteten in den halbfertigen Türmen, während König Roland II. auf der Suche nach Gold und Ruhm in den Flusslanden gegen die Ersten Menschen kämpfte. 

				Die Eroberungen verliefen jedoch schwieriger als erwartet. Nach einigen unbedeutenden Siegen gegen Kleinkönige traf er auf Tristifer IV., den Hammer der Gerechtigkeit. Der letzte wahrhaft große König der Ersten Menschen brachte Roland Arryn eine schwere Niederlage bei, und eine noch vernichtendere im nächsten Jahr. Seines Lebens nicht mehr sicher, mussten Seine Gnaden in die Burg eines vormaligen Verbündeten fliehen, eines andalischen Lords, von dem er jedoch verraten und in Ketten an Tristifer ausgeliefert wurde. Vier Jahre nach seinem glanzvollen Aufbruch aus dem Grünen Tal wurde König Roland II. in Altsteinen eigenhändig vom Hammer der Gerechtigkeit enthauptet. 

				Im Grünen Tal trauerten nur wenige um ihn, denn seine Kriegslust und Prahlerei hatten ihm kaum Freunde eingebracht. Als sein Bruder Robin Arryn den Thron bestieg, wurde die Arbeit an Hohenehr wieder aufgenommen. Doch erst dreiundvierzig Jahre und vier Könige später wurde die Burg endlich fertiggestellt. Maester Quinz war der erste seines Ordens, der dort diente, und er beschreibt Hohenehr als das »wundervollste Werk, das je von Menschenhand errichtet wurde, ein Palast, der selbst Göttern würdig wäre. Selbst der Vater Oben hat gewiss keinen so prächtigen Sitz.« 

				Von dieser Zeit an war Hohenehr der Sitz des Hauses Arryn im Frühling, Sommer und Herbst. Im Winter machen Eis und Schnee und die heulenden Winde den Aufstieg unmöglich und die Burg selbst unbewohnbar, doch im Sommer wehen frische Brisen, und so stellt die Burg eine willkommene Zuflucht vor der brütenden Hitze am Talboden dar. Eine Burg wie diese gibt es kein zweites Mal auf der Welt, zumindest hat noch niemand von einer solchen berichtet. 
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				Es sei an dieser Stelle gestattet, eine Bemerkung über die Statue zu machen, die im Götterhain von Hohenehr steht, ein schönes Abbild der weinenden Alyssa Arryn. Der Legende zufolge musste Alyssa vor sechstausend Jahren mit ansehen, wie ihr Gemahl, ihre Brüder und Söhne erschlagen wurden, und doch vergoss sie keine einzige Träne. Um sie zu strafen, entschieden die Götter, dass sie erst Ruhe finden solle, wenn ihre Tränen den Weg hinab ins Tal gefunden hätten. Der große Wasserfall, der die Riesenlanze hinunterstürzt, wird Alyssas Tränen genannt, denn sein Wasser fällt aus solcher Höhe, dass es sich in Dunst auflöst, lange bevor es die Talsohle erreicht. 

				Wie viel Wahrheit steckt in dieser Geschichte? Alyssa Arryn hat gelebt, dessen sind wir uns recht sicher, doch sicher nicht vor sechstausend Jahren. Die Wahre Geschichte schlägt viertausend vor, wohingegen Denestan diese Zahl in Fragen sogar auf zweitausend Jahre halbiert. 
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				Hohenehr wurde noch nie durch Gewalt eingenommen. Um die Burg direkt anzugreifen, müsste ein Feind zunächst die Tore des Mondes am Fuß überwinden, an sich schon eine ansehnliche Burg. Danach bliebe immer noch der lange Aufstieg, währenddessen die drei Wegburgen zu erobern wären, die den gewundenen Pfad den Berg hinauf schützen: Steinburg, Schneeburg und Himmelsburg. Diese Reihe von Verteidigungsanlagen erschwert den Zugang enorm, doch sollte der Angreifer auch die Wegburgen überwinden, würde er sich am Fuß einer einhundertachtzig Meter hohen Steilwand wiederfinden, auf deren Gipfel die Burg thront. Sie ist nur über eine Winde oder eine Leiter erreichbar. 

				Da wundert es kaum, dass bislang nur wenige Versuche unternommen wurden, Hohenehr zu belagern. Seit der Fertigstellung der Burg waren sich die Arryn-Könige stets bewusst, über einen uneinnehmbaren Zufluchtsort zu verfügen, in den sie sich in der Not zurückziehen können. Die Maester, die dem Haus Arryn gedient haben, allesamt Schüler der Kriegskunst, waren einhellig der Ansicht, die Burg könne nicht mit Gewalt eingenommen werden …

				 … außer vielleicht mit Drachen, wie es Visenya Targaryen einst vorführte, als sie auf Vhagar in Hohenehrs Innenhof landete und die Mutter des letzten Arryn-Königs überzeugte, sich dem Hause Targaryen zu unterwerfen und die Falkenkrone aufzugeben. 

				Inzwischen sind fast dreihundert Jahre seit jenem Tag vergangen, und der letzte Drache starb vor langer Zeit in Königsmund, sodass die künftigen Lords von Hohenehr wieder ruhig schlafen können, in der sicheren Gewissheit, dass ihr prächtiger Sitz unverwundbar und uneinnehmbar ist. 
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				DIE EISENINSELN

				WAREN DIE ERSTEN Menschen wirklich die ersten Menschen? Die meisten Gelehrten sind davon überzeugt. Vor ihnen, so wird vermutet, gehörte Westeros den Riesen, den Kindern des Waldes und den wilden Tieren. Doch auf den Eiseninseln erzählen die Priester des Ertrunkenen Gottes eine andere Geschichte.

				Ihrem Glauben zufolge gehören die Eisenmänner einer ganz anderen Rasse an als die gewöhnlichen Menschen. »Wir kamen auf diese heiligen Inseln nicht aus den gottlosen Ländern jenseits des Meeres«, sagte der Priester Sauron Salzzunge einst. »Wir stammen aus dem Reich unter dem Meer, aus den Wasserhallen des Ertrunkenen Gottes, der uns nach seinem Ebenbild erschaffen und uns die Herrschaft über alle Wasser der Erde geschenkt hat.« 

				Selbst unter den Eisenmännern teilen nicht alle diese Überzeugung und neigen eher der Theorie der Abstammung von den Ersten Menschen zu – obwohl jene nie ein Seefahrervolk waren. Natürlich können wir uns diesen Behauptungen nicht ernsthaft anschließen, die uns glauben machen wollen, die Eisenmänner seien enger mit Fischen und Meerlingen verwandt als mit anderen Menschenrassen. 
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				Erzmaester Haereg vertrat die interessante These, dass die Vorfahren der Eisenmänner aus einem unbekannten Land westlich des Meeres der Abenddämmerung stammten. Zur Begründung führte er die Legende des Meersteinstuhls an, des Throns der Graufreuds in Gestalt eines Kraken, aus einem öligen schwarzen Stein geschnitten, den angeblich die Ersten Menschen bereits vorfanden, als sie nach Alt Wiek kamen. Haereg behauptete, der Stuhl sei ein Zeugnis der ursprünglichen Bewohner der Inseln, und erst in späteren Chroniken wurde von Maestern und Septonen gleichermaßen behauptet, dass die Eisenmänner von den Ersten Menschen abstammten. Doch dabei handelt es sich um reine Vermutungen, die Haereg schließlich selbst verworfen hat. Also sollten auch wir das tun. 
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				Wo auch immer die Eisenmänner herstammen, es ist nicht zu leugnen, dass sie sich in Sitten, Glauben und Regierung schon immer deutlich von den Bewohnern der anderen Sieben Königreiche unterschieden. 

				Wie uns Erzmaester Haereg in seiner Geschichte der Eisernen versichert, wurzeln all diese Unterschiede in der Religion. Diese kalten, feuchten, windgepeitschten Inseln waren nie stark bewaldet, und ihr karger Boden bot Wehrholzbäumen keinen Halt. Die Riesen ließen sich nie auf diesen Inseln nieder, und auch die Kinder des Waldes streiften nie durch ihre kümmerlichen Wälder. Daher fehlen auch die Alten Götter, die von diesen älteren Rassen verehrt wurden. Und obwohl die Andalen die Inseln schließlich erreichten, hat auch ihr Glauben dort nie Fuß gefasst, denn ein anderer Gott war bereits vor den Sieben auf den Inseln: der Ertrunkene Gott, der Schöpfer der Meere und der Vater der Eisenmänner. 

				Der Ertrunkene Gott kennt keine Tempel, keine heiligen Bücher und keine Abbilder, aber er hat Priester in Hülle und Fülle. Schon lange vor Beginn der Geschichte, so wie wir sie kennen, besuchten diese wandernden, heiligen Männer die Eiseninseln, predigten das Wort des Ertrunkenen Gottes und verdammten alle anderen Götter und deren Anhänger. Schlecht gekleidet, ungepflegt und oftmals barfuß ziehen die Priester des Ertrunkenen Gottes ohne feste Bleibe über die Inseln und entfernen sich dabei selten weit vom Wasser. Die meisten sind des Lesens und des Schreibens unkundig; ihre Traditionen geben sie mündlich weiter, und die jüngeren Priester lernen die Gebete und Rituale von den älteren. Wo auch immer sie erscheinen, sind Lords und Gemeine verpflichtet, ihnen im Namen des Ertrunkenen Gottes Nahrung und Unterkunft zu gewähren. Manche Priester essen nur Fisch. Die meisten baden nicht, außer im Meer. Männer aus fremden Ländern halten sie oft für wahnsinnig, und so erscheinen sie auch häufig. Doch obwohl die meisten Eisenmänner für die Sieben des Südens und für die Alten Götter des Nordens nur Hohn und Spott übrig haben, erkennen sie eine zweite Gottheit an. Ihrer Theologie zufolge steht dem Ertrunkenen Gott ein Gegenspieler gegenüber, der bösartige Sturmgott, der im Himmel wohnt und die Menschen und all ihre Werke hasst. So schickt er grausame Winde und peitschenden Regen und schleudert Donner und Blitz, um seinen endlosen Zorn zu verkünden. 

				Manche sagen, der Name der Eiseninseln rühre von dem Erz her, das man dort in reicher Fülle findet, doch die Eisenmänner selbst bestehen darauf, der Name stamme von ihrem Wesen, denn sie sind ein hartes Volk, ebenso unbeugsam wie ihr Gott. Kartenzeichner wissen, dass eine Gruppe von einunddreißig Eiseninseln in der Bucht westlich des Adlerkaps liegt, und noch einmal dreizehn weitere am Letzten Licht weit draußen im Meer der Abenddämmerung. Zu den wichtigsten Inseln zählen sieben: Alt Wiek, Groß Wiek, Peik, Harlau, Salzklipp, Schwarzfluth und Orgmont. 

				Harlau ist die am stärksten bevölkerte Insel, Groß Wiek ist die größte und verfügt über die reichsten Erzvorkommen, und Alt Wiek ist die heiligste, der Ort, wo sich einst die Könige von Salz und Fels in der uralten Halle des Grauen Königs versammelten und den Mann wählten, der über sie herrschen sollte. Das zerklüftete, bergige Orgmont war in früheren Jahrhunderten die Heimat der Eisenkönige aus dem Hause Graueisen. Peik darf sich mit Herrenhort brüsten, der größten Stadt auf den Inseln, und ist Sitz des Hauses Graufreud, das seit Aegons Eroberung über die Inseln herrscht. Schwarzfluth und Salzklipp bieten kaum Bemerkenswertes. Auf einigen kleineren Inseln stehen neben winzigen Fischerdörfern die Bergfriede unbedeutender Lords. Auf anderen weiden nur Schafe. 

				Die zweite Inselgruppe liegt acht Tage nordwestlich im Meer der Abenddämmerung. Auf diesen windumtosten Felsen, die sogar zu klein für eine Familie sind, hausen Seehunde und Seelöwen. Auf der größten Felszacke steht der Bergfried des Hauses Weitwynd. Diese Insel trägt den Namen »das Letzte Licht« wegen des Leuchtfeuers, das Tag und Nacht auf dem Dach des Bergfrieds brennt. Man erzählt sich merkwürdige Dinge über die Weitwynds und ihr Volk. Manche sagen, sie würden sich zu den Seehunden legen und halbmenschliche Kinder zeugen, während andere flüstern, sie seien Leibwechsler, die sich in Seelöwen, Walrösser und sogar gescheckte Wale, die Wölfe des westlichen Meeres, verwandeln können. 

				Der Reichtum der Eiseninseln liegt unter den Bergen von Groß Wiek, Harlau und Orgmont, wo man in großen Mengen Blei, Zinn und Eisen finden kann. Diese Erze sind das wichtigste Handelsgut der Inseln. Wie zu erwarten, gibt es hervorragende Metallarbeiter auf den Inseln. In den Schmieden von Herrenhort entstehen Schwerter, Äxte, Kettenhemden und Panzer, die ihresgleichen suchen. 

				Der Boden der Inseln ist karg und steinig und eignet sich eher zum Weiden von Ziegen als für den Ackerbau. Die Eisenmänner würden sicherlich in jedem Winter Hunger leiden, wäre nicht der endlose Reichtum des Meeres, den das Fischervolk einholt. 

				In den Wassern der Bucht der Eisenmänner leben riesige Schwärme von Kabeljau, Schwarzem Zackenbarsch, Seeteufel, Rochen, Eisfisch, Sardine und Makrele. An den Küsten aller Inseln findet man Krebse und Hummer, und westlich von Groß Wiek ziehen Schwertfische, Seehunde und Wale durch das Meer der Abenddämmerung. Erzmaester Hake, der auf Harlau geboren wurde und dort aufwuchs, schätzt, dass sieben von zehn Familien auf den Inseln vom Fischfang leben. Mögen sie an Land auch schäbige, arme Leute sein, auf See sind sie ihre eigenen Herren. »Ein Mann, der ein Boot besitzt, kann niemals ein Leibeigener sein«, schreibt Hake, »denn jeder Kapitän ist ein König an Deck seines Schiffes.« Mit ihrem Fang ernähren die Fischer die Inseln. 

				Und doch schätzen die Eisenmänner ihre Plünderer noch höher als ihre Fischer. »Die Wölfe des Meeres« nannte man sie in den alten Tagen in den Westlanden und den Flusslanden, und das zu Recht. Wie Wölfe jagten sie oft in Rudeln, überquerten die stürmische See in ihren schnellen Langschiffen und fielen über friedliche Dörfer und Städte an den Küsten des Meeres der Abenddämmerung her. Diese furchterregenden Kämpfer kamen aus dem Morgennebel, um ihr blutiges Werk zu verrichten, und waren wieder auf See, ehe die Sonne im Zenit stand, die Schiffe vollgepackt mit Beute und schreienden Kindern und verängstigten Frauen. 
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				Ein Langschiff der Eisenmänner auf See.
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				Erzmaester Haereg führt an, es sei der Mangel an Holz gewesen, der die Eisenmänner auf den Pfad des Blutes geführt habe. Im Zeitalter der Dämmerung gab es auf Groß Wiek, Harlau und Orgmont große Wälder, doch die Gier der Schiffsbauer nach Bauholz war so unersättlich, dass ein Wald nach dem anderen verschwand. Daher blieb den Eisenmännern gar keine andere Wahl, als die Wälder der Grünen Lande, das Festland von Westeros, aufzusuchen. 

				Alles, woran es den Inseln mangelte, fanden die Plünderer in den Grünen Landen. Wenig nur wurde durch Handel erworben, viel mit Blut erkauft, mit Schwertspitze und Axtschneide. Kehrten die Plünderer mit Beute auf die Inseln zurück, pflegten sie zu sagen, sie hätten »den Eisernen Preis bezahlt«; wer zurückblieb, zahlte den »Goldenen Preis«, um diese Schätze zu erwerben, oder musste verzichten. Und so, berichtet Haereg, wurden die Plünderer und ihre Taten sowohl von den Sängern als auch vom gemeinen Volk und den Priestern über alle Maßen verherrlicht. 

				Viele Legenden über die Salzkönige und ihre Plünderer sind durch die Jahrtausende auf uns gekommen, die davon berichten, wie sie sich das Meer der Abenddämmerung untertan machten. Dies waren Männer, wie man sie wilder und grausamer und furchtloser nie gekannt hat. So hören wir von Torgon dem Schrecklichen, Jorl dem Wal, Dagon Drumm dem Totenbeschwörer, Hrothgar von Peik und seinem Horn, das Kraken zähmen konnte, und dem Zottigen Ralf von Alt Wiek. 

				Der Berüchtigtste war Balon Schwarzhaut, der mit einer Axt in der Linken und einem Hammer in der Rechten kämpfte. Keine von Menschenhand gefertigte Waffe konnte ihm etwas anhaben, so heißt es; Schwerter glitten von ihm ab, ohne Wunden zu hinterlassen, Äxte zerschellten an seiner Haut. 

				In jenen Tagen überfielen die Eisenmänner dicht bewaldete Länder, die nur spärlich besiedelt waren. Damals wie heute entfernten sie sich nur ungern weit vom Salzwasser, dem sie ihre Stärke verdanken, doch sie beherrschten das Meer der Abenddämmerung von der Bäreninsel und der Eisigen Küste bis hinunter zum Arbor. Die kleinen Fischerboote und Handelskoggen der Ersten Menschen waren den schnellen Langschiffen der Eisenmänner mit ihren großen Segeln und Ruderbänken hoffnungslos unterlegen. Und wenn sich die Schlacht an die Küste verlagerte, machten die Plünderer mächtige Könige und berühmte Krieger so nieder, wie die Sichel durch den Weizen fährt. Die Menschen der Grünen Lande hielten die Eisenmänner für Dämonen, einer Wasserhölle entstiegen, von grausamen Zaubern beschützt und garstige, schwarze Waffen führend, welche die Seelen der Männer fraßen, die ihnen zum Opfer fielen. 

				Wann immer der Herbst schwand und der Winter drohte, machten die Langschiffe vor allem Jagd auf Lebensmittel. So hatten die Eisenmänner oft im tiefsten Winter reichlich zu essen, während die Menschen, die die Feldfrüchte gepflanzt, gehegt und geerntet hatten, verhungerten. »Wir Säen Nicht«, prahlen die Graufreuds noch heute, deren Herrscher den Titel des Lord Schnitters von Peik annahmen. 

				Die Plünderer brachten nicht nur Gold und Getreide heim, sondern auch Gefangene, die ihren Kerkermeistern als Leibeigene dienen mussten. Unter den Eisenmännern galten allein Raub und Fischfang als würdige Arbeit für freie Männer. Die gebückte Schinderei auf Hof und Feld überließ man den Leibeigenen. Das Gleiche galt für die Plackerei in den Minen. Leibeigene, die auf dem Feld arbeiten mussten, durften sich noch glücklich schätzen, schreibt Haereg, denn viele von ihnen wurden alt und durften sogar heiraten und Kinder bekommen. Für jene, die dazu verdammt waren, in den Minen zu schuften, galt das nicht – denn in den dunklen, gefährlichen Gruben unter den Bergen waren die Herren brutal, die Luft war feucht und faulig und das Leben kurz. 
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				Die Leibeigenschaft war auch unter den Ersten Menschen weit verbreitet – was die These stützt, dass die Eisenmänner von den Ersten Menschen abstammen. 

				Dabei sollte man die Leibeigenschaft nicht mit der Sklaverei verwechseln, wie sie in einigen Freien Städten und den Ländern des fernen Ostens verbreitet ist. Anders als Sklaven verfügen Leibeigene über einige wichtige Rechte. Ein Leibeigener gehört demjenigen, der ihn gefangen nimmt, und schuldet ihm Dienst und Gehorsam, aber er ist immer noch ein Mensch, kein Eigentum. Leibeigene können weder gekauft noch verkauft werden. Sie dürfen selbst Eigentum besitzen, heiraten und Kinder bekommen. Die Kinder von Sklaven tragen die gleichen Fesseln wie ihre Eltern, die Kinder von Leibeigenen hingegen werden frei geboren; jedes Kind, das auf den Inseln geboren wird, gilt als Eisenmann, selbst wenn beide Eltern Leibeigene waren. Auch darf man solche Kinder ihren Eltern bis zum Alter von sieben Jahren nicht wegnehmen. In dem Alter beginnen die meisten Kinder eine Lehre oder heuern auf einem Schiff an. 
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				Die meisten männlichen Gefangenen, die auf die Eiseninseln verschleppt wurden, mussten den Rest ihrer Tage hart auf den Feldern oder in den Minen schuften. Einige wenige, die Söhne von Lords, Rittern und reichen Händlern, wurden gegen ein Lösegeld in Gold freigelassen. Leibeigene, die lesen, schreiben oder rechnen konnten, dienten ihren Herren als Haushofmeister, Lehrer oder Schreiber. Steinmetze, Schuster, Küfer, Kerzenmacher, Zimmerleute und andere geschickte Handwerker waren noch wertvoller. 

				Junge Frauen waren jedoch die beliebteste Beute. Ältere Frauen wurden gelegentlich von Kapitänen verschleppt, die Küchenmägde, Köchinnen, Näherinnen, Weberinnen oder Hebammen brauchten, doch schöne Jungfrauen und Mädchen kurz vor dem Erblühen wurden bei jedem Raubzug mitgenommen. Die meisten verbrachten auf den Inseln ihr Leben als Dienerinnen, Huren, Haussklavinnen oder Weiber von Leibeigenen, doch die schönsten, stärksten und anziehendsten behielten die Plünderer als Salzweiber für sich. 

				[image: WoIF_BG_178-179_kl.tif]

				Ein plündernder Eisenmann verschleppt seine Beute.

				© Jordi González Escamilla

				In ihren Hochzeitsbräuchen unterscheiden sich die Eisenmänner ebenso stark von Westeros wie bei den Göttern. Wo der Glauben in den Sieben Königslanden vorherrscht, vermählt sich ein Mann nur mit einer Frau fürs Leben, und eine Jungfrau nur mit einem Mann. Auf den Eiseninseln darf ein Mann zwar nur ein »Felsweib« nehmen, aber dazu eine beliebige Zahl von »Salzweibern«. Ein Felsweib muss eine frei geborene Frau von den Eiseninseln sein. Ihr Platz ist an der Seite ihres Mann, an Tisch und Bett, und ihre Kinder kommen vor allen anderen. Salzweiber sind fast immer Frauen und Mädchen, die auf Raubzügen erbeutet werden. Die Zahl der Salzweiber, die ein Mann ernährt, lässt auf seine Macht, seinen Reichtum und seine Manneskraft schließen. 

				Dabei müssen wir berücksichtigen, dass die Salzweiber der Eisenmänner nicht nur als Konkubinen, Huren oder Bettsklavinnen betrachtet werden. Salzehen werden, ebenso wie Felsehen, gewöhnlich durch einen Priester des Ertrunkenen Gottes geschlossen, wenngleich auch in weniger feierlichen Zeremonien, und ihre Kinder gelten als ehelich. »Salzsöhne« können sogar erben, wenn ein Mann mit seinem Felsweib keine Söhne gezeugt hat. 

				Seit der Eroberung ist die Zahl der Salzehen stark zurückgegangen, denn Aegon der Drache hat Frauenraub im ganzen Reich zum Verbrechen erklärt (auf Drängen von Königin Rhaenys, so heißt es). Der Eroberer verbot auch Beutezüge in seine Länder, was jedoch unter seinen Nachfolgern nur gelegentlich durchgesetzt wurde und weshalb viele Eisenmänner mit Wehmut an die Tage zurückdenken, als sie noch dem Alten Weg folgten. 

			

		

	
		
			
				

				TREIBHOLZKRONEN

				IM ZEITALTER DER Helden, so berichten die Legenden, wurden die Eisenmänner von einem mächtigen Monarchen regiert, der als der Graue König bekannt ist. Der Graue König herrschte über das Meer selbst und nahm eine Meerjungfrau zur Gemahlin, auf dass seine Söhne und Töchter über und unter den Wellen leben konnten, ganz wie sie es wünschten. Sein Haar und sein Bart und seine Augen waren grau wie das Wintermeer und bescherten ihm seinen Namen. Seine Krone war aus Treibholz gefertigt, damit alle, die vor ihm knieten, begriffen, dass sein Königtum vom Meer und vom Ertrunkenen Gott in seinen Tiefen stammte. 

				Die Priester und Sänger der Eiseninseln schreiben dem Grauen König viele wundersame Taten zu. Der Graue König habe das Feuer auf die Erde gebracht, indem er den Sturmgott so lange verhöhnte, bis dieser einen Blitz schleuderte, der einen Baum in Brand setzte. Der Graue König habe die Menschen außerdem Netze zu knüpfen und Segel zu weben gelehrt und schnitzte das erste Langschiff aus dem harten, fahlen Holz von Ygg, einem Dämonenbaum, der Menschenfleisch fraß. 

				Die größte Tat des Grauen Königs war jedoch sein Sieg über Nagga, den Seedrachen, den er erschlug. Nagga war angeblich eine Bestie von solcher Größe, dass sie Leviathane und Riesenkraken verschlang und im Zorn ganze Inseln überflutete. Der Graue König baute eine mächtige Langhalle aus Naggas Gebeinen und nutzte ihre Rippen als Balken und Sparren. Von dort herrschte er tausend Jahre lang über die Eiseninseln, bis seine Haut so grau geworden war wie das Haar und der Bart. Erst dann legte er die Treibholzkrone nieder, ging ins Meer und stieg in die Wasserhallen des Ertrunkenen Gottes hinab, um seinen rechtmäßigen Platz an der Seite des Gottes einzunehmen. 
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				Der Graue König auf seinem Thron aus Naggas Kieferknochen.

				© Arthur Bozonnet (Studio Hive)
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				Auf Naggas Hügel auf Alt Wiek finden sich tatsächlich die versteinerten Knochen eines riesigen Lebewesens aus     dem Meer, aber ob es sich dabei wirklich um die Knochen eines Seedrachen handelt, ist umstritten. Die Rippen sind riesig, aber nicht groß genug für einen Drachen, der zu Lebzeiten Leviathane und Riesenkraken gefressen hat. In Wahrheit stellen manche sogar die Existenz von Seedrachen infrage. Falls es solche Ungeheuer tatsächlich gibt, müssen sie in den dunkelsten Tiefen des Meeres leben, denn seit Jahrtausenden hat kein Lebender mehr eines gesehen. 
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				Der Graue König herrschte über alle Eiseninseln, hinterließ aber hundert Söhne, die sich nach seinem Tod über die Nachfolge stritten. In einer mörderischen Gewaltorgie erschlug Bruder den Bruder, bis nur noch sechzehn Söhne am Leben waren. Diese Überlebenden teilten die Inseln untereinander auf. Alle großen Häuser berufen sich auf ihre Abstammung vom Grauen König und seinen Söhnen, außer, seltsamerweise, die Guthbruders von Alt Wiek und Groß Wiek, die angeblich Nachfahren des treuen, älteren Bruders des Grauen Königs sind. 

				So sagen es die Legenden und die Priester des Ertrunkenen Gottes. 

				Die Geschichtsschreibung erzählt etwas anderes. Die ältesten Aufzeichnungen der Zitadelle verraten, dass jede Eiseninsel einst ein unabhängiges Königreich war, das nicht nur von einem, sondern von zwei Königen beherrscht wurde, einem Felskönig und einem Salzkönig. Ersterer herrschte auf der Insel, sprach Recht, erließ Gesetze und schlichtete Streitigkeiten. Der andere herrschte auf See, wo auch immer die Langschiffe sich befanden. 

				Diese Aufzeichnungen lassen vermuten, dass die Felskönige fast immer älter waren als die Salzkönige, in manchen Fällen waren sie Vater und Sohn. Dieser Umstand brachte manche auf den Gedanken, die Salzkönige seien nichts weiter als Erben gewesen, die Kronprinzen ihrer Väter. Doch uns sind auch Fälle bekannt, in denen der Salzkönig und der Felskönig aus unterschiedlichen Häusern stammten, manchmal sogar aus rivalisierenden Familien. 

				Überall in Westeros begründeten Kleinkönige ihren Anspruch auf goldene Kronen mit dem Recht von Geburt und Blut, doch die Treibholzkronen der Eisenmänner waren nicht so einfach gewinnen. Nur hier wählten die Männer in großen Versammlungen, die Königsthing genannt wurden, ihre Fels- und Salzkönige selbst. Nach dem Tod eines Königs beriefen die Priester des Ertrunkenen Gottes ein Königsthing ein, um den Nachfolger zu bestimmen. Jeder Mann, der ein Schiff besaß und es befehligte, hatte auf diesen unruhigen Versammlungen eine Stimme. Oft dauerten diese Things Tage und manchmal sogar länger. Die Eisenmänner berichten auch von welchen, bei denen die Priester »die Kapitäne und Könige« zusammenriefen, um einen unwürdigen König abzusetzen. 

				Die Macht dieser Propheten des Ertrunkenen Gottes sollte man nicht unterschätzen. Nur sie konnten ein Königsthing einberufen, und wehe dem Mann, Lord oder König, der sich ihnen widersetzte. Der Größte war der hünenhafte Prophet Galon Weißstab, der seinen Namen seinem langen, geschnitzten Stab verdankte, mit dem er die Gottlosen zerschmetterte. (In manchen Geschichten bestand der Stab aus Wehrholz, in anderen aus Naggas Gebeinen.)

				Es war Galon, der bestimmte, dass die Eisenmänner keinen Krieg gegen andere Eisenmänner führen durften, und er verbot ihnen auch, die Frauen anderer Eisenmänner zu verschleppen oder andere Eiseninseln zu plündern. Er schmiedete die Eiseninseln zu einem Königreich zusammen und rief die Kapitäne und Könige auf Alt Wiek zusammen, um einen Hohen König zu wählen, der sowohl über Salzkönige als auch Felskönige herrschen sollte. Sie wählten Urras Graueisen, genannt Eisenfuß, den Salzkönig von Orgmont, einen der furchterregendsten Plünderer seiner Zeit. Galon setzte dem Hohen König eine Treibholzkrone aufs Haupt, und Urras Eisenfuß herrschte als Erster seit dem Grauen König über alle Eisenmänner. 

				Viele Jahr später, als Urras Eisenfuß an Wunden starb, die er auf Raubfahrt erlitten hatte, riss sein ältester Sohn die Krone an sich und rief sich zum König Erich I. aus. Galon, zu jener Zeit bereits halb blind und gebrechlich, erklärte daraufhin zornig, dass nur das Königsthing einen König krönen könne. Die »Kapitäne und Könige« versammelten sich erneut auf Alt Wiek, und Erich der Hässliche wurde entthront und zum Tode verurteilt, ein Schicksal, dem er entging, indem er die Krone seines Vaters zerbrach und die Bruchstücke ins Meer warf, als Zeichen seiner Unterwerfung gegenüber dem Ertrunkenen Gott. An seiner Stelle erwählte das Königsthing Regnar Drumm, genannt Rabenfütterer, den Felskönig von Alt Wiek. 

				Die folgenden Jahrhunderte wurden zum goldenen Zeitalter der Eiseninseln und ein dunkles für die Ersten Menschen, die nah an den Küsten lebten. Einst erbeuteten die Plünderer Vorräte für die harten Winter, Holz, um Langschiffe zu bauen, Salzweiber, um Söhne zu zeugen, und Reichtümer, die man auf den Eiseninseln nicht fand. Doch danach kehrten sie stets zurück in die Heimat. Unter den Treibholzkönigen änderte sich dies, und sie setzten sich neue, schwierigere und gefährlichere Ziele: Eroberung, Besiedelung, Herrschaft. 
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				Die Tradition schrieb vor, dass die Treibholzkrone beim Tod ihres Trägers zerbrochen und dem Meer zurückgegeben wurde. Der Nachfolger setzte eine neue Krone aus frisch angespültem Treibholz von seiner Heimatinsel auf. So unterschied sich jede Treibholzkrone von ihren Vorgängern. Manche waren klein und schlicht, andere riesig, sperrig und prachtvoll. 
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				Erzmaester Haerags erschöpfende Geschichte der Eisernen listet einhundertundelf Träger einer Treibholzkrone auf, die als Hohe Könige der Eiseninseln herrschten. Diese Liste ist zugegebenermaßen unvollständig und voller Widersprüche, dennoch lässt sich nicht abstreiten, dass die Treibholzkönige den Zenit ihrer Macht unter Qhored I. Hoffartt erreichten (der von manchen den Graueisens zugerechnet wird und von anderen den Schwarzfluths). In den Annalen von Westeros hat er sich als Qhored der Grausame verewigt. König Qhoreds Herrschaft über die Eisenmänner erstreckte sich über einen Zeitraum von fünfundsiebzig Jahren und er selbst erreichte das gesegnete Alter von neunzig Jahren. In seinen Tagen hatten die Ersten Menschen der Grünen Lande die Küsten des Meeres der Abenddämmerung aus Angst vor den Überfällen der Plünderer nahezu vollständig verlassen. Wer geblieben war, zumeist Lords in mächtigen Burgen, zollte den Eisenmännern Tribut. 

				Von Qhored ist der berühmte Ausspruch überliefert, dass sein Wort überall Gesetz sei, »wo man Salzwasser riecht oder das Rauschen der Wellen hört«. In seiner Jugend eroberte und plünderte er Altsass und verschleppte Tausende Frauen auf die Eiseninseln. Mit dreißig besiegte er die Lords vom Trident in der Schlacht und zwang den Flusskönig Bernarr II., das Knie zu beugen und ihm seine drei jungen Söhne als Geiseln zu überlassen. Drei Jahre später tötete er die Jungen eigenhändig und schnitt ihnen die Herzen heraus, als sich der alljährliche Tribut ihres Vaters leicht verspätete. Als der trauernde Vater aus Rache in den Krieg zog, vernichteten König Qhored und seine Eisenmänner Bernarrs Heer und ertränkten ihn als Opfer an den Ertrunkenen Gott. Damit löschten sie das Haus Gerechtermann aus und stürzten die Flusslande in blutige Anarchie. 

				Doch nach Qhored begann der Abstieg. Die Könige, die nach Qhored die Treibholzkrone trugen, waren Schuld aber auch der Umstand, dass die Völker aus den Grünen Landen an Stärke gewannen. Die Ersten Menschen bauten eigene Langschiffe und umgaben ihre Städte mit Mauern aus Stein und ihre Siedlungen mit spießbewehrten Gräben. 

				Zuerst stellten die Gärtners und die Hohenturms die Tributzahlungen ein. Als König Theon III. Graufreud gegen sie in See stach, wurde er von Lord Lymond Hohenturm, dem Seelöwen, besiegt. Dieser führte die Leibeigenschaft in Altsass gerade lange genug wieder ein, um seine Stadtmauern von den in der Schlacht gefangen genommenen Eisenmännern in Schwerstarbeit verstärken zu lassen.

				Die wachsende Macht der Westlande bedrohte die Vorherrschaft der Treibholzkönige sehr viel unmittelbarer. Die Schöne Insel fiel als Erste, als sich das Volk unter Gylbert Weitmann erhob, um die Herrscher von den Eiseninseln zu vertreiben. Eine Generation später nahmen die Lennisters die Stadt Kayss ein, als Herrock der Hurensohn in sein großes, goldumrandetes Horn stieß und die Huren der Stadt ein Ausfalltor für ihn und seine Männer öffneten. Drei Könige der Eisenmänner scheiterten nacheinander daran, die Stadt zurückzuerobern, und zwei davon fielen durch Herrocks Schwert. 

				Für die schlimmste Erniedrigung sorgte Gerold Lennister, der König vom Stein. Gerold der Große, wie man seiner im Westen gedenkt, segelte mit einer eigenen Flotte zu den Eiseninseln und nahm in einem wagemutigen Überfall hundert Geiseln. Danach hielt er sie in Casterlystein gefangen und henkte jedes Mal einen Eisenmann, wenn seine Küsten geplündert wurden. 

				Im darauffolgenden Jahrhundert verlor eine Reihe schwacher Könige den Arbor, die Bäreninsel, Flints Finger und die meisten Enklaven der Eisenmänner an der Küste des Meers der Abenddämmerung, bis nur eine Handvoll übrig geblieben war. 

				Doch man sollte nicht dem Irrtum erliegen, die Eisenmänner hätten in jenen Jahren keine Siege errungen. Balon V. Graufreud, genannt Kaltwind, zerstörte die schwachen Flotten des Königs des Nordens. Erich V. Harlau eroberte die Schöne Insel in seiner Jugend zurück, nur um sie im Alter wieder zu verlieren. Sein Sohn Harron erschlug Gareth den Grimmigen von Rosengarten vor den Mauern von Altsass. Ein halbes Jahrhundert später nahm Joron I. Schwarzfluth Gil II. Gärtner gefangen, als ihre beiden Flotten vor den Nebelinseln aufeinanderprallten. Nachdem er ihn zu Tode gefoltert hatte, ließ Joron seine Leiche in Stücke hacken und benutzte die »Königsbrocken« als Köder beim Angeln. In den späteren Jahren seiner Herrschaft fiel Joron mit Feuer und Stahl über den Arbor her und verschleppte angeblich jede Frau unter dreißig Jahren, woraufhin er den Beinamen Jungfernfluch erhielt, unter dem er am bekanntesten ist. 

				Doch all diese Triumphe waren nur von kurzer Dauer, und viele der Könige, die sie errangen, herrschten nicht lange. Je mehr Zeit verging, desto stärker wurden die Königreiche in den Grünen Landen und desto schwächer die Eiseninseln. Und im späten Zeitalter der Helden schwächte und spaltete eine weitere Krise die Eisenmänner noch mehr. 

				Nach dem Tod König Urragons III. Graueisen (Urragon der Kahle) beriefen seine jüngeren Söhne in aller Eile ein Königsthing ein, während ihr älterer Bruder Torgon noch auf dem Mander auf Plünderfahrt war. Sie glaubten, einer von ihnen würde erwählt. Zu ihrem Entsetzen entschieden sich die Kapitäne und Könige für Urragon Guthbruder von Groß Wiek. Die erste Amtshandlung des neuen Königs war es, die Söhne des alten Königs zum Tode zu verurteilen. Dafür und für die unglaubliche Grausamkeit, die er in seiner zweijährigen Herrschaft oftmals unter Beweis stellte, ging Urragon IV. Guthbruder als Schlechtbruder in die Geschichte ein. 

				Als Torgon Graueisen endlich auf die Eiseninseln zurückkehrte, erklärte er das Königsthing für ungültig, weil er nicht dabei gewesen war. Die Priester unterstützten ihn darin, denn sie waren Schlechtbruders Arroganz und Gottlosigkeit leid. Auf ihren Ruf erhoben sich das Volk und die großen Lords und sammelten sich unter Torgons Banner, bis Urragons eigene Kapitäne ihn in Stücke hackten. Torgon der Nachzügler wurde an Urragons Stelle König und herrschte vierzig Jahre, ohne von einem Königsthing gewählt worden zu sein. Er erwies sich als ein starker König, gerecht und weise und unparteiisch … doch er konnte gegen den Niedergang der Eiseninseln nur wenig ausrichten, denn während seiner Herrschaft ging das Adlerkap an die Mallisters von Seegart verloren. 

				Torgon hatte in seiner Jugend den ersten Hieb gegen die Einrichtung des Königsthings geführt, indem er den vom Königsthing gewählten König stürzte. Im Alter führte er einen zweiten, als er seinen Sohn Urragon bat, ihm beim Herrschen zu helfen. Fast fünf Jahre lang stand der Sohn dem Vater zur Seite. Als Torgon schließlich starb, erschien es nur natürlich, dass sein erwählter Erbe ihm als Urragon V. Graueisen auf dem Thron folgte. Kein Königsthing wurde einberufen, und diesmal erhob sich auch kein Galon Weißstab, um die Thronfolge anzufechten. 

				Der letzte, tödliche Hieb gegen die Macht der versammelten Kapitäne und Könige fiel beim Tod Urragons V., der zwar lange, aber nur mittelmäßig herrschte. Der sterbende König hatte den Wunsch geäußert, dass die Hohe Königswürde an seinen Großneffen Urron Graueisen weitergegeben werde, den Salzkönig von Orgmont, der als Urron Rothand bekannt war. Doch die Priester des Ertrunkenen Gottes waren entschlossen, sich nicht ein drittes Mal die Macht der Königswahl aus den Händen nehmen zu lassen, und so erging der Ruf, die Kapitäne und Könige möchten sich auf Alt Wiek zum Königsthing versammeln. 

				Hunderte kamen, darunter die Salzkönige und Felskönige der sieben größten Inseln und sogar vom Letzten Licht. Doch kaum hatten sie sich versammelt, ließ Urron Rothand seine Axtkämpfer auf sie los, und Naggas Rippen färbten sich rot vom Blut. Dreizehn Könige starben an jenem Tag, dazu ein halbes Hundert Priester und Propheten. Das war das Ende des Königsthings, und Rothand herrschte danach zweiundzwanzig Jahre als Hoher König. Ihm folgten seine Nachfahren auf dem Thron. Die wandernden heiligen Männer krönten und entthronten keine Könige mehr, wie sie es einst getan hatten. 

			

		

	
		
			
				

				DIE EISENKÖNIGE 

				DIE GRAUEISENS GEHÖRTEN zu den ältesten und angesehensten großen Häusern der Eiseninseln. Während der langen Zeit der Königsthings hatten die Kapitäne und Könige, Haereg zufolge, nicht weniger als achtunddreißig Graueisens die Treibholzkrone verliehen, womit dieses Geschlecht doppelt so viele Hohe Könige vorzuweisen hat wie jedes andere Haus. 

				Diese Epoche nahm mit Urron Rothands Gemetzel auf Alt Wiek ein blutiges Ende. Fürderhin wurde die Krone der Eiseninseln aus schwarzem Eisen geschmiedet und dem Erstgeburtsrecht folgend vom Vater an den Sohn weitergegeben. Auch duldeten die Graueisens keine anderen Könige auf den Inseln. Es gab keine Salzkönige und Felskönige mehr. Urron Rothand und seine Erben nannten sich schlicht Könige der Eiseninseln. Die Herrscher von Groß Wiek, Alt Wiek, Peik, Harlau und den kleineren Eilanden wurden zu Lords herabgesetzt, und viele alte Geschlechter wurden ganz ausgelöscht, als sie sich weigerten, das Knie zu beugen. 

				Wie das Königsthing, so starb im Gemetzel auf Alt Wiek auch Galon Weißstabs Verbot, dass Eisenmänner gegen Eisenmänner Krieg führten. Im Lauf der nächsten Jahrhunderte mussten sich Urron Rothand und seine Nachfolger mit einem Dutzend größerer Rebellionen befassen, darunter auch zwei Aufstände der Leibeigenen. Die Lords und Könige vom Festland versäumten es ebenfalls nicht, die Uneinigkeit der Eisenmänner zu nutzen. Die letzten Besitzungen in den Grünen Landen gingen verloren. Den schwersten Schlag führte König Garth VII. Gärtner, die Goldhand, der König der Weite, als er die Eisenmänner von den Nebelinseln vertrieb und sie in Schildinseln umbenannte. 

				Die Ankunft der Andalen in den Sieben Königreichen beschleunigte den Niedergang der Eiseninseln zusätzlich, denn anders als die Ersten Menschen waren die Andalen selbst furchtlose Seeleute, deren Langschiffe ebenso schnell und seetüchtig waren wie jene der Eisenmänner. Als die Flut der Andalen über die Flusslande, die Westlande und die Weite strömte, entstanden entlang der Küsten in jeder Bucht und jedem Hafen neue Dörfer und Städte mit Mauern und mächtige Burgen aus Holz und Stein, und große Lords und Kleinkönige bauten Kriegsflotten, um ihre Küsten und ihre Schifffahrt zu schützen. 

				Schließlich breiteten sich die Andalen auf den Eiseninseln genauso aus wie in den anderen Königreichen von Westeros unterhalb der Eng. Sie heirateten in einige der alten Familien ein und löschten andere mit Schwert und Axt blutig aus. 

				Das Haus Graueisen zählte zu den Häusern, die zerstört wurden. Der letzte Eisenkönig, Rognar II., wurde niedergeworfen, als sich die Orgwalds, Drumms, Hoffartts und Graufreuds gegen ihn zusammenschlossen und dabei von einem Heer andalischer Piraten, Söldner und Kriegsherren unterstützt wurden. 

				Die Sieger konnten sich hinterher nicht einigen, wer Rognar als König nachfolgen sollte, daher entschied man, die Angelegenheit durch den Fingertanz zu klären, ein sehr beliebtes Spiel unter den Eisenmännern, bei dem die Teilnehmer Wurfäxte aufeinander schleuderten und versuchten, sie in der Luft zu fangen. Harras Hoffartt ging dabei als Sieger hervor und büßte zwei Finger ein. Als Harras Stummelhand herrschte er vierzig Jahre über die Eiseninseln. 
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				V iele glauben, die Geschichte, wie Harras die Krone erkämpfte, indem er eine Axt auffing, sei nichts weiter als eine  Fabel der Sänger. In Wahrheit, so meint Erzmaester Haereg, sei Harras gewählt worden, weil er eine andalische Jungfrau zur Gemahlin genommen hatte, die ihm die Unterstützung ihres Vaters und vieler anderer mächtiger andalischer Lords einbrachte. 

				[image: SB_background_1.psd]

				[image: WoIF_BG_182-183_r2_kl.tif]

				Harras Stummelhand, der Sieger.

				© Marc Simonetti

			

		

	
		
			
				

				DAS SCHWARZE BLUT

				ERZMAESTER HAKE BESCHREIBT uns die Könige aus dem Hause Hoffartt: Sie hatten »schwarze Haare, schwarze Augen und schwarze Seelen«. Ihre Feinde behaupteten, auch ihr Blut sei schwarz gewesen, verdunkelt vom »andalischen Makel«, denn viele frühe Hoffartt-Könige nahmen andalische Jungfrauen zur Gemahlin. In den Adern wahrer Eisenmänner floss Salzwasser, verkündeten die Priester des Ertrunkenen Gottes; die Hoffartts waren gottlose Thronräuber, die gestürzt werden mussten. 

				Viele versuchten genau das im Laufe der Jahrhunderte, wie uns Haereg ausführlich schildert. Erfolg hatte keiner. Was den Hoffartts an Tapferkeit fehlte, machten sie durch Arglist und Grausamkeit wett. Nur wenige ihrer Untertanen liebten sie je, doch viele hatten guten Grund, ihren Zorn zu fürchten. Sogar ihre Namen enthüllen uns ihr Wesen noch nach Jahrhunderten. Wulfgar der Witwenmacher. Horgan Priestermörder. Fergon der Fürchterliche. Othgar der Seelenlose. Othgar Dämonenfreund. Craghorn mit dem Roten Lächeln. Die Priester des Ertrunkenen Gottes verurteilten sie alle. 

				Waren die Könige aus dem Hause Hoffartt tatsächlich so gottlos, wie die heiligen Männer behaupteten? Hake stimmt ihnen zu, doch Erzmaester Haereg ist ganz anderer Meinung und deutet an, das wahre Verbrechen der »schwarzblütigen« Könige sei weder Unfrömmigkeit noch Dämonenverehrung gewesen, sondern Toleranz. Denn unter den Hoffartts gelangte der Glauben der Andalen zum ersten Mal auf die Eiseninseln. 

				Angespornt von ihren andalischen Königinnen gewährten die Könige den Septonen Schutz und die Erlaubnis, auf den Inseln von den Sieben zu predigen. Die erste Septe auf den Eiseninseln wurde auf Groß Wiek während der Herrschaft Wulfgar Witwenmachers gebaut. Als sein Urenkel Horgan den Bau einer weiteren Septe auf Alt Wiek gestattete, wo früher das Königsthing abgehalten wurde, erhob sich, angespornt von den Priestern, die ganze Insel in einer blutigen Rebellion. Die Septe wurde niedergebrannt, der Septon in Stücke gerissen, die Gläubigen ins Meer geworfen und ertränkt, auf dass sie zum wahren Glauben zurückfänden. Erst daraufhin, behauptet Haereg, begann Horgan Hoffartt damit, Priester niederzumachen. 

				Die Hoffartt-Könige versuchten auch das Plündern einzuschränken. Mit dem Rückgang der Räuberei wuchs der Handel. Unter den Bergen von Groß Wiek, Orgmont, Harlau und Peik schlummerte noch immer ein Vermögen an Eisen, Blei und Zinn. Der Bedarf der Eisenmänner an Bauholz für ihre Schiffe blieb groß, aber inzwischen fehlte ihnen die Macht, sich einfach zu nehmen, was sie wollten. Stattdessen tauschten sie Eisen gegen Holz. Und wenn der Winter nahte und die kalten Winde wehten, wurde Eisenerz zur Münze, mit der die Könige aus dem Hause Hoffartt Gerste, Weizen und Rüben kauften, um ihr Volk zu ernähren (Rind und Schwein gab es nur für ihre eigene Tafel). »Den eisernen Preis zu bezahlen« erhielt eine gänzlich neue Bedeutung … was viele Eisenmänner als demütigend ansahen und die Priester als Schande verurteilten. Die Macht und der Stolz der Eisenmänner erreichten ihren Tiefpunkt unter der Herrschaft der drei Harmunds. Auf den Inseln gedenkt man ihrer als Harmund der Gastfreundliche, Harmund der Feilscher und Harmund der Schöne. Harmund der Gastfreundliche war der erste König der Eiseninseln, der lesen und schreiben konnte. Er hieß Reisende und Händler aus allen Winkeln der Welt in seiner Burg auf Groß Wiek willkommen und schätzte Bücher. 
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				Harmund II. akzeptierte zwar die Sieben als wahre Götter, ehrte aber auch weiterhin den Ertrunkenen Gott. Bei seiner Rückkehr nach Groß Wiek sprach er offen von »den Acht Göttern« und verfügte, dass vor jeder Septe eine Statue des Ertrunkenen Gottes errichtet werden solle. Das gefiel weder den Septonen noch den Priestern. In einem Versuch, sie zu beschwichtigen, hob der König seinen Erlass auf und verkündete, dass Gott zwar Sieben Gesichter habe … der Ertrunkene Gott jedoch eines davon sei, und zwar ein Aspekt des Fremden. 
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				Sein Sohn Harmund der Feilscher teilte seine Liebe zum Lesen und wurde als großer Reisender bekannt. Er war der erste König der Eiseninseln, der die Grünen Lande ohne Schwert in der Hand besuchte. Nachdem er seine Jugend bei den Lennisters als Mündel verbracht hatte, kehrte er als König nach Casterlystein zurück und nahm Prinzessin Lelia Lennister, eine Tochter des Königs vom Stein, zu seiner Königin, die »schönste Blume des Westens«. Bei einer späteren Reise besuchte er Rosengarten und Altsass, um mit den dortigen Lords und Königen zu sprechen und den Handel zu fördern. 

				Seine Söhne erzog König Harmund im Glauben, zumindest, so wie er ihn verstand. Nach seinem Tod bestieg der älteste von ihnen den Thron. Harmund der Schöne verkündete (unter dem Einfluss seiner Lennister-Mutter, der Königinwitwe Lelia, sagen manche), Plünderer würden von nun an als Piraten gehenkt und nicht mehr gefeiert. Außerdem ächtete er den Brauch der Salzehe und erklärte Kinder aus solchen Vereinigungen zu Bastarden ohne Erbrecht. Als er plante, die Leibeigenschaft abzuschaffen, begann ein Priester, den man den Würger nannte, gegen ihnen zu predigen. 

				Andere Priester nahmen den Ruf auf. Die Lords der Inseln schenkten ihnen Beachtung. Nur die Septone und ihre Anhänger standen hinter König Harmund, und so wurde er binnen vierzehn Tagen nahezu unblutig gestürzt. Was folgte, kann man allerdings kaum unblutig nennen: Der Würger riss dem abgesetzten König eigenhändig die Zunge heraus, auf dass er nie wieder »Lügen und Gotteslästerungen« von sich geben könne. Außerdem blendete man Harmund und schnitt ihm die Nase ab, damit »alle ihn als das Ungeheuer sehen, das er ist«. 

				An seiner Stelle krönten die Lords und Priester seinen jüngeren Bruder Hagon. Der neue König verurteilte den Glauben, hob Harmunds Edikte auf und verbannte die Septone und Septas aus seinem Reich. Innerhalb von zwei Wochen ging jede Septe auf den Eiseninseln in Flammen auf. 

				König Hagon, der bald darauf Hagon der Herzlose genannt wurde, gestattete sogar die Verstümmelung seiner eigenen Mutter, der Königinwitwe Lelia, der »Lennister-Hure«, die dem Würger zufolge ihren Gemahl und ihre Söhne vom wahren Glauben abgebracht habe. Man schnitt ihr Lippen, Ohren und Augenlider ab und riss ihr mit einer glühenden Zange die Zunge heraus. Danach wurde sie gefesselt auf ein Langschiff gebracht und nach Lennishort zurückgeschickt. Der König vom Stein, ihr Neffe, war über diese Gräueltat so erbost, dass er zu den Fahnen rief. 

				Der anschließende Krieg forderte zehntausend Opfer, drei Viertel davon waren Eisenmänner. Im siebten Jahr des Krieges landeten die Westmänner auf Groß Wiek, schlugen Hagons Heer vernichtend und nahmen seine Burg ein. Hagon der Herzlose wurde ebenso verstümmelt wie seine Mutter, bevor man ihn henkte. Ser Alberich Rallenhall, der die Lennister-Armee befehligte, ließ die Burg der Hoffartts schleifen. Als seine Männer sie plünderten, stießen sie im Verlies auf Harmund den Schönen. Rallenhall überlegte kurz, Harmund erneut als König einzusetzen, behauptet Haereg, aber der abgesetzte König war blind, gebrochen und durch die lange Gefangenschaft halb verrückt geworden. Ser Alberich gewährte ihm stattdessen die »Gnade des Todes« und gab ihm einen Becher Wein, der mit Mohnblumensaft versetzt war. Dann, in einem Anfall wahnsinniger Torheit, erklärte sich der Ritter selbst zum König der Eiseninseln. 

				Das gefiel weder den Eisenmännern noch den Lennisters. Als die Nachricht in Casterlystein eintraf, rief der König seine Kriegsschiffe zurück und überließ Rallenhall sich selbst. Ohne die Macht und das Gold des Hauses Lennister verlor »König Alberich« rasch an Macht. Ein halbes Jahr später geriet er in Gefangenschaft und wurde vom Würger selbst dem Meer geopfert. 

				Der Krieg zwischen den Eisenmännern und den Westmännern wurde noch fünf Jahre lang halbherzig fortgesetzt und endete schließlich in einem erschöpften Frieden, der die Eiseninseln verarmt, verbrannt und gebrochen zurückließ.  

				Es sollte Jahrhunderte dauern, ehe sich die Eiseninseln wieder erholten und langsam wieder zu Wohlstand und Macht kamen. Sowohl das Plündern als auch der Handel trugen dazu bei, den Stolz und die Macht der Inseln wiederherzustellen. Andere Länder bauten inzwischen größere und eindrucksvollere Kriegsschiffe als die Eisenmänner, doch nirgendwo gab es so tollkühne Seeleute. Händler und Kaufleute segelten von Herrenhort auf Peik und den Häfen von Groß Wiek, Harlau und Orgmont über die Meere nach Lennishort, Altsass und in die Freien Städte. Von diesen Reisen kehrten sie mit Schätzen zurück, die sich ihre Vorfahren nicht einmal erträumt hätten. 

				Es wurde auch weiterhin geplündert … doch die »Wölfe des Meeres« jagten nicht mehr nahe der eigenen Küsten, denn die Könige der Grünen Lande waren zu mächtig geworden. Stattdessen machten sie in weit entfernten Meeren Beute, auf den Basiliskeninseln, den Trittsteinen und nach dem Verhängnis von Valyria auch entlang der Küste der Umstrittenen Lande. Später ließen manche sich als Söldner anheuern und kämpften im Jahrhundert des Blutes für die eine oder die andere Freie Stadt. 

				So auch Harwyn Hoffartt, der dritte Sohn König Qhorwyns des Listigen. Qhorwyn, ein verschlagener, geiziger König, hatte sein Leben lang Reichtum angehäuft und Krieg vermieden. »Krieg ist schlecht für den Handel«, lautet sein berühmtester Ausspruch. Trotzdem verdoppelte und verdreifachte er die Größe seiner Flotte und ließ die Schmiede unentwegt Rüstungen, Schwerter und Äxte anfertigen. »Schwäche lädt zu Angriffen ein«, sagte er. »Um den Frieden zu bewahren, müssen wir stark sein.« 

				Sein Sohn Harwyn hatte wenig für den Frieden übrig, dafür aber umso mehr für Waffen und Rüstungen. Harwyn, ein streitlustiger Knabe, stand an dritter Stelle in der Thronfolge und wurde schon in jungen Jahren aufs Meer geschickt. Er segelte mit verschiedenen Plünderern zu den Trittsteinen, besuchte Volantis, Tyrosh und Braavos, wurde in den Lustgärten von Lys zum Mann, verbrachte zwei Jahre auf den Basilisken-Inseln als Gefangener eines Piratenkönigs und trat nach dem Verhängnis von Valyria in den Umstrittenen Landen in eine Freie Kompanie ein, wo er mit den Zweitgeborenen einige Schlachten bestritt. 

				Als Harwyn auf die Eiseninseln zurückkehrte, lag sein Vater Qhorwyn im Sterben, und sein ältester Bruder war zwei Jahre zuvor den Grauschuppen erlegen. Nur sein zweitältester Bruder stand noch zwischen Harwyn und der Krone, und dessen überraschender Tod, während Qhorwyn seine letzten Atemzüge tat, ist bis heute ein Streitfall unter Historikern. Jene, die bei Prinz Harlans Tod zugegen waren, beschreiben ihn einhellig als Unfall, als Folge eines unglücklichen Sturzes vom Pferd, andererseits hätte es natürlich jeden, der etwas anderes behauptete, das Leben gekostet. Fern der Eiseninseln machte man Prinz Harwyn für den Tod seines Bruders verantwortlich. Manche sagten sogar, er habe ihn selbst ermordet, während andere behaupteten, ein Mann ohne Gesicht aus Braavos stecke dahinter. 

				König Qhorwyn starb sechs Tage nach dem Kronprinzen und hinterließ seinem dritten Sohn die Krone. Als Harwyn Harthand würde er bald seinen Namen mit Blut in die Annalen der Sieben Königreiche eintragen. 

				Als der neue König die Werften seines Vaters besuchte, erklärte er: »Langschiffe sind dazu da, in See zu stechen.« Bei der Besichtigung der königlichen Waffenkammern sagte er: »Schwerter sind dazu da, Blut zu sehen.« König Qhorwyn hatte oft gesagt, Schwäche lade zu Angriffen ein. Als sein Sohn über die Bucht der Eisenmänner hinweg schaute, sah er Schwäche und Verwirrung in den Flusslanden, wo die Lords vom Trident unter dem Stiefel von Sturmkönig Arrec Durrandon aus dem fernen Sturmkap ächzten. 

				Harwyn stellte ein Heer auf und durchquerte mit hundert Langschiffen seines Vaters die Bucht. Ungestört landete er südlich von Seegart, ließ die Schiffe über Land zum Blauen Arm des Tridents tragen und fuhr dann mit Feuer und Schwert hinunter. Einige wenige Flusslords erhoben die Waffen gegen ihn, die meisten jedoch empfanden weder Liebe noch Treue für ihren Lehnsherrn aus den Sturmlanden. In jenen Tagen hielt man die Eisenmänner zwar für brutale Kämpfer auf See, doch man glaubte auch, dass sie auf dem Festland leicht zu besiegen seien. Harwyn Hoffartt war jedoch ein Eisenmann, wie man ihn noch nicht gesehen hatte. Die Kämpfe in den Umstrittenen Landen hatten ihn gestählt, und so entpuppte er sich an Land als ebenso grimmig wie auf See und schlug alle Feinde in die Flucht. Nachdem er den Schwarzhains eine vernichtende Niederlage beigebracht hatte, erklärten sich viele Lords am Trident für ihn. 

				Bei Schönmarkt traf Harwyn auf Arrec Durrandon, den jungen Sturmkönig, der ein Heer führte, das anderthalbmal so groß war wie sein eigenes … doch die Sturmländer wurden schlecht geführt, waren erschöpft und fern der Heimat, und so schlugen die Eisenmänner und Flusslords sie vernichtend. König Arrec verlor zwei Brüder und die Hälfte seiner Männer und durfte sich noch glücklich schätzen, mit dem Leben davongekommen zu sein. Als er nach Süden floh, erhob sich das Volk in den Flusslanden und vertrieb oder erschlug seine Soldaten. Die weitläufigen, fruchtbaren Flusslande und all ihr Reichtum fielen von Sturmkap an die Eisenmänner. 

				Mit einem einzigen kühnen Streich hatte Harwyn Harthand die Größe seines Reiches verzehnfacht und die Eiseninseln erneut zu gefürchteter Macht geführt. Jene Lords am Trident, die sich ihm angeschlossen hatten, weil sie hofften, er werde sie von den Durrandons befreien, erfuhren jedoch bald, dass die neuen Herren weitaus brutaler und gieriger waren. Harwyn herrschte bis zu seinem Tod mit harter Hand über seine Eroberung und verbrachte viel mehr Zeit in den Flusslanden als auf den Inseln. Er ritt an der Spitze eines habgierigen Heeres von einem Ende des Tridents zum anderen, trieb Steuern, Tribut und Salzweiber ein, während er gleichzeitig überall nach Anzeichen von Rebellion Ausschau hielt. »Sein Zelt war sein Palast, sein Sattel sein Thron«, heißt es über ihn. 
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				König Harwyn Hoffartt.
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				Sein Sohn Halleck wurde sein Nachfolger, als Harthand mit vierundsechzig Jahren starb. Er kam ganz nach seinem Vater. Halleck besuchte die Eiseninseln während seiner Herrschaft nur drei Mal und soll dort insgesamt weniger als zwei Jahre verbracht haben. Obwohl er sich einen Eisenmann nannte, dem Ertrunkenen Gott opferte und stets drei Priester an seiner Seite hatte, floss in Halleck Hoffarts Adern mehr Süßwasser vom Trident als Salzwasser aus dem Meer, und er schien die Inseln nur als Quelle für Waffen, Schiffe und Männer zu betrachten. Er herrschte noch blutiger als sein Vater, wenn auch weniger siegreich, denn er führte erfolglos Krieg gegen die Westmänner und die Sturmländer und versuchte nicht weniger als drei Mal vergeblich, das Grüne Tal zu erobern, scheiterte jedoch stets in einem Debakel am Bluttor. 

				Wie sein Vater verbrachte König Halleck einen Großteil seiner Herrschaft im Feld. Wenn er nicht Krieg führte, herrschte er von einem bescheidenen Wohnturm bei Schönmarkt im Herzen der Flusslande aus über seine ausgedehnten Länder. Der Turm stand nahe der Stelle, wo sein Vater seinen größten Sieg errungen hatte. 

				Seinen Sohn hingegen verlangte es nach einem größeren Sitz, und er verbrachte fast seine gesamte Herrschaft mit dem Bau seiner Burg. Doch die Geschichte von Harren dem Schwarzen, dem Erbauer von Harrenhal, wurde schon an anderer Stelle erzählt. 

				Die Drachenflammen, die Harrenhal zerstörten, bereiteten König Harrens Träumen ein feuriges Ende. Damit ging die Herrschaft der Eisenmänner über die Flusslande zu Ende, und die »Schwarze Linie« des Hauses Hoffartt erlosch. 

			

		

	
		
			
				

				DIE GRAUFREUDS VON PEIK
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				Das Wappen des Hauses Graufreud (Mitte) und einiger wichtiger Häuser aus Gegenwart und Vergangenheit (im Uhrzeigersinn von oben): Graueisen, Guthbruder, Wynch, Botlin, Drumm, Harlau, Hoffartt und Schwarzfluth.
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				DER TOD HARRENS des Schwarzen und seiner Söhne beraubte die Eisenmänner ihres Königs, und so brach auf den Inseln Chaos aus. 

				Viele große Lords hatten König Harren in den Flusslanden gedient. Einige starben mit ihm beim Brand von Harrenhal, andere, als die Flusslande sich gegen die Eisenmänner erhoben. Nur wenige erreichten lebend die Küste, und noch weniger fanden unversehrte Langschiffe, auf denen sie nach Hause segeln konnten. 

				Aegon Targaryen und seine Schwestern kümmerten sich nach Harrenhal erst einmal nicht um die Eiseninseln. Sich selbst überlassen, begannen die Eisenmänner, einander zu bekämpfen. 

				Qhorin Volmark, ein kleiner Lord auf Harlau, war der Erste, der Anspruch auf den Königstitel erhob. Seine Großmutter war eine jüngere Schwester Harwyn Harthands gewesen. Aufgrund dieser Blutsverwandtschaft erklärte sich Volmark zum rechtmäßigen Erben der »Schwarzen Linie«. 

				Auf Alt Wiek versammelten sich drei Dutzend Priester unter den Gebeinen Naggas und setzten einem der ihren eine Treibholzkrone auf: Lodos, der behauptete, der lebende Sohn des Ertrunkenen Gottes zu sein. 

				Andere Prätendenten erhoben sich auf Groß Wiek, Peik und Orgmont, und ein ganzes Jahr und länger bekämpften sich ihre Anhänger zu Land und zu See. Aegon der Eroberer machte den Kämpfen im Jahre 2 ein Ende, als er auf Balerion in Begleitung einer riesigen Flotte über Groß Wiek herfiel. Der Eroberer selbst erschlug Qhorin Volmark mit Schwarzfeuer, seinem Schwert aus valyrischem Stahl. Auf Alt Wiek wandte sich der Priesterkönig Lodos an seinen Gott und beschwor die Kraken aus der Tiefe, auf dass sie Aegons Kriegsschiffe versenkten. Als die Kraken nicht erschienen, füllte Lodos seine Robe mit Steinen und ging ins Meer, um sich mit seinem Vater »zu beraten«. Tausende folgten ihm. Ihre aufgedunsenen Leichen wurden noch Jahre später an den Küsten angespült, die des Priesterkönigs selbst war jedoch nicht darunter. Auf Groß Wiek und Peik beugten die verbliebenen Prätendenten (der König auf Orgmont war im Jahr zuvor erschlagen worden) rasch das Knie und huldigten dem Hause Targaryen. 

				Doch wer sollte über sie herrschen? Auf dem Festland drängten manche Aegon, die Eisenmänner zu Lord Tullys Vasallen zu machen, den er zum Obersten Lehnsherrn am Trident ernannt hatte. Andere schlugen vor, die Inseln Casterlystein zuzuschlagen. Einige wenige gingen sogar so weit, Aegon anzuflehen, die Inseln mit Drachenfeuer zu reinigen und die Welt so von den Eisenmännern zu befreien. 

				Aegon entschied anders. Er rief die überlebenden Lords der Eiseninseln zusammen und verkündete, er werde ihnen erlauben, ihren eigenen Obersten Lehnsherrn selbst zu bestimmen. Wenig überraschend wählten sie einen aus ihren eigenen Reihen: Vickon Graufreud, den Lord Schnitter von Peik, einen berühmten Kapitän, der vom Grauen König abstammte. Zwar war Peik kleiner und ärmer als Groß Wiek, Harlau oder Orgmont, aber die Graufreuds hatten eine lange und berühmte Linie vorzuweisen. In den Tagen des Königsthings hatten nur die Graueisens und Guthbruders mehr Könige gestellt, und die Graueisens waren ausgelöscht. 

				Erschöpft und verarmt nach den Jahren des Krieges, nahmen die Eisenmänner ihren neuen Oberherrn an. 

				Es dauerte fast eine ganze Generation, bis die Eiseninseln sich von den Wunden erholt hatten, die ihnen Harrens Sturz und der darauffolgende Bruderkrieg geschlagen hatte. Vickon Graufreud, der in Peik auf dem Meersteinstuhl saß, erwies sich als strenger, aber umsichtiger Herrscher. Obwohl er die Plünderungszüge nicht ächtete, beschränkte er sie jedoch ausdrücklich auf Meere fern der Küsten von Westeros, um nicht den Zorn des Eisernen Throns zu erregen. Und da Aegon die Sieben als seine Götter angenommen hatte und vom Hohen Septon in Altsass gesalbt worden war, erlaubte Lord Vickon den Septonen die Rückkehr auf die Inseln. 

				Dies verärgerte viele fromme Eisenmänner und erzürnte erneut die Priester des Ertrunkenen Gottes. »Sollen sie predigen«, sagte Lord Vickon, als er von der Unruhe hörte. »Wir brauchen Winde, die uns die Segel füllen.« Er war Aegons Mann, rief er seinem Sohn Goren in Erinnerung, und nur ein Narr würde es wagen, sich gegen Aegon Targaryen und seine Drachen zu erheben. 

				Als Lord Vickon im Jahre 33 starb, folgte Goren ihm als Lord der Eiseninseln und schlug eine unbeholfene Verschwörung nieder, die Qhorin Volmarks Sohn krönen und so die Schwarze Linie wieder an die Macht bringen wollte. Eine ernstere Prüfung musste er erst vier Jahre später bestehen, als Aegon den Eroberer auf Drachenstein der Schlag traf und sein Sohn Aenys zum König gekrönt wurde. Obwohl Aenys Targaryen liebenswürdig und wohlmeinend war, brachen überall im Reich Aufstände aus. 

				Eine dieser Revolten erschütterte die Eiseninseln, angeführt von einem Mann, der behauptete, er sei der von dem Besuch bei seinem Vater zurückgekehrte Priesterkönig Lodos. Aber Goren Graufreud nahm sich der Sache entschlossen an und ging sogar so weit, den eingelegten Kopf des Priesterkönigs an Aenys Targaryen zu schicken. Seine Gnaden waren über das Geschenk so erfreut, dass er Lord Goren versprach, ihm jede Gunst zu gewähren, die in seiner Macht stand. Ebenso weise wie brutal bat Graufreud den König um die Erlaubnis, die Septone und Septas von den Eiseninseln verbannen zu dürfen. König Aenys musste zustimmen. So verging ein Jahrhundert, ehe erneut eine Septe auf den Eiseninseln eröffnet wurde. 

				Lange Jahre herrschte unter den Lords aus dem Hause Graufreud Ruhe auf den Inseln. Man verzichtete auf den Traum von Eroberungen und lebte von Fischfang, Handel und Erzabbau. Manch einer träumte noch immer davon, zum Alten Weg zurückzukehren, als die Eisenmänner allseits gefürchtet wurden, aber die Trittsteine und das Sommermeer waren fern, und die Graufreuds auf dem Meersteinstuhl erlaubten keine Plünderungen nahe der Heimat. 

			

		

	
		
			
				

				DER ROTE KRAKE

				DER GROSSTEIL EINES Jahrhunderts verging, ehe der Krake erneut zum Leben erwachte, doch die Träume starben nie, denn die Priester standen noch immer knietief im Salzwasser und predigten vom Alten Weg, und in hundert Bordellen an den Kais und Seemannsschenken wurden die Geschichten aus den vergangenen Tagen weitererzählt, als die Eisenmänner reich und stolz waren und jeder Ruderer ein Dutzend Salzweiber hatte, die ihm des Nachts das Bett wärmten. Vielen Knaben und jungen Männern stiegen solche Geschichten zu Kopf, und sie dürsteten nach dem Ruhm eines Plündererlebens. 

				So erging es auch Dalten Graufreud, dem wilden jungen Sohn des Erben von Peik und der Eiseninseln. Über ihn schreibt Hake: »Er liebte drei Dinge im Leben: das Meer, sein Schwert und die Frauen.« Er soll ein trotziges, furchtloses und jähzorniges Kind gewesen sein, das mit fünf Jahren schon rudern konnte und mit zehn Jahren schon raubte, als er mit seinem Onkel auf Plünderfahrt fuhr. 

				Im Alter von vierzehn Jahren war Dalten Graufreud schon bis nach Alt-Ghis gesegelt, hatte in einem Dutzend Schlachten gekämpft und sich vier Salzweiber genommen. Seine Männer liebten ihn (was man über seine Frauen nicht sagen konnte, denn er wurde ihrer rasch müde). Seine Liebe galt seiner Klinge, einem Langschwert aus valyrischem Stahl, das er einem toten Korsaren abgenommen und Nachtfall genannt hatte. In seinem fünfzehnten Jahr, als er bei den Trittsteinen als Seesöldner diente, musste er mit ansehen, wie sein Onkel im Kampf erschlagen wurde, und rächte dessen Tod. In diesem Kampf zog er sich ein Dutzend Wunden zu und war von Kopf bis Fuß voller Blut. Seit jenem Tag nannte man ihn den Roten Kraken. 

				Später im gleichen Jahre erreichte den Roten Kraken auf den Trittsteinen die Nachricht vom Tod seines Vaters, und er bestieg den Meersteinstuhl als Lord der Eiseninseln. Sofort begann er mit dem Bau von Langschiffen, ließ Schwerter schmieden und Kämpfer ausbilden. Als er nach dem Grund gefragt wurde, antwortete der junge Lord: »Ein Sturm zieht auf.« 

				Der Sturm, den er vorausgesehen hatte, brach im nächsten Jahr aus, als König Viserys I. Targaryen im Roten Bergfried von Königsmund im Schlaf verschied. Seine Tochter Rhaenyra und ihr Halbbruder Aegon beanspruchten beide den Eisernen Thron für sich, und die Orgie aus Blutvergießen, Schlachten, Plünderungen und Morden begann, die man den Drachentanz nennt. Der Rote Krake soll in lautes Gelächter ausgebrochen sein, als ihn die Nachricht davon auf Peik erreichte. 

				Während des Krieges verfügten Prinzessin Rhaenyra und ihre Schwarzen über einen großen Vorteil auf See, denn unter ihren Unterstützern befand sich auch Corlys Velaryon, der Lord der Gezeiten, die legendäre Seeschlange, der die Flotte des Hauses Velaryon von Driftmark befehligte. In der Hoffnung, dieser Seemacht etwas entgegensetzen zu können, wandte sich der Grüne Rat König Aegons II. an Peik und bot Lord Dalten einen Sitz im Kleinen Rat als Lord Admiral des Reiches an, wenn er mit seinen Langschiffen Westeros umrundete und die Seeschlange angriffe. Das Angebot war stattlich, und die meisten Knaben hätten sich sofort darauf gestürzt, doch Lord Dalten war für einen so jungen Mann äußerst gerissen und entschied abzuwarten, welches Angebot ihm Prinzessin Rhaenyra unterbreiten würde. 

				Ihr Sendschreiben war mehr nach seinem Geschmack. Die Schwarzen hatten bereits eine Flotte und brauchten seine Schiffe nicht auf der anderen Seite von Westeros. Stattdessen bat ihn die Prinzessin nur darum, ihre Feinde anzugreifen. Zu diesen Feinden zählten die Lennisters von Casterlystein, deren Länder nicht weit entfernt lagen und kaum verteidigt wurden. Lord Jason Lennister hatte den Großteil seiner Ritter, Bogenschützen und erfahrenen Krieger nach Osten, in die Flusslande, geführt und die Westlande schutzlos zurückgelassen. Lord Dalten ergriff die Gelegenheit. 

				Während Lord Jason in den Flusslanden fiel und sein Heer unter dem Befehl einer Reihe wechselnder Oberbefehlshaber von einer Schlacht in die andere taumelte, fielen der Rote Krake und seine Eisenmänner über die Westlande her wie Wölfe über eine Herde Schafe. Casterlystein erwies sich als zu stark, weil Lord Jasons Witwe Johanna die Tore schließen ließ, doch die Eisenmänner brannten die Flotte der Lennisters nieder, plünderten Lennishort und erbeuteten Unmengen an Gold, Getreide und Handelsgut. Auch Hunderte Frauen und Mädchen wurden verschleppt und zu Salzweibern gemacht, darunter auch die Lieblingsmätresse des verstorbenen Lords Jason und ihre unehelichen Töchter. 

				[image: WoIF_BG_188-189_r2_kl.tif]

				Die Plünderer des Roten Kraken.
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				Weitere Überfälle und Plünderungen folgten. Die Langschiffe segelten die Westküste hinauf und hinunter und brandschatzten wie in alten Tagen. Der Rote Krake selbst führte den Angriff, bei dem Kayss erobert wurde. Schönburg fiel, und damit fiel auch die Schöne Insel und all ihr Reichtum an die Eisenmänner. Lord Dalten nahm vier von Lord Weitmanns Töchtern als Salzweiber und überließ die fünfte – »die Hässliche« – seinem Bruder Veron. 

				Beinahe zwei Jahre lang herrschte der Rote Krake unangefochten auf dem Meer der Abenddämmerung wie einst seine Vorfahren, während anderswo große Heere durch Westeros zogen und Schlachten austrugen und Drachen am Himmel kreisten und sich blutige Kämpfe lieferten. 

				Doch jeder Krieg hat einmal ein Ende, und das galt auch für den Drachentanz. Prinzessin Rhaenyra starb, und dann König Aegon II. Auch die meisten Drachen der Targaryen starben während der Kämpfe, dazu Dutzende großer und kleiner Lords, Hunderte tapferer Ritter und Zehntausende Gemeine und einfaches Volk. Die überlebenden Schwarzen und Grünen handelten Friedensbedingungen aus, und Rhaenyras junger Sohn wurde als Aegon III. zum König gekrönt und mit Jaehaera, der Tochter Aegons II., vermählt. 

				Doch Frieden in Königsmund bedeutete nicht Frieden im Westen. Der Rote Krake war so kampflustig wie eh und je. Als der Rat der Regenten, der im Namen des Kindkönigs herrschte, ihm befahl, seine Plünderungen einzustellen, machte er ungerührt weiter. 

				Am Ende war es eine Frau, die dem Roten Kraken den Garaus machte. Ein Mädchen, das wir nur als Resi kennen, schlitzte Lord Dalten mit seinem eigenen Dolch die Kehle auf, als er in Lord Weitmanns Schlafzimmer in Schönburg schlummerte, dann stürzte sie sich ins Meer. 

				Der Rote Krake hatte sich nie ein Felsweib genommen. Seine einzigen Nachkommen waren seine Salzsöhne, kleine Kinder, die er mit verschiedenen Salzweibern gezeugt hatte. Bereits wenige Stunden nach seinem Tod brach ein blutiger Streit um die Nachfolge aus. Und noch bevor die Kämpfe auf Alt Wiek und Peik begannen, erhob sich das gemeine Volk auf der Schönen Insel und metzelte jene Eisenmänner nieder, die sich noch unter ihnen befanden. 

				Im Jahre 134 nahm Lady Johanna Lennister blutige Rache für alles, was der Rote Krake ihr und ihren Angehörigen angetan hatte. Da ihre eigene Flotte zerstört war, überzeugte sie Ser Leo Costayn, den betagten Lord Admiral der Weite, ihre Schwertkämpfer auf die Eiseninseln überzusetzen. Die Eisenmänner waren so sehr mit ihrem eigenen Erbfolgekrieg beschäftigt, dass sie vollkommen überrascht wurden. Tausende von Männern, Frauen und Kindern starben durch das Schwert, Dutzende Dörfer und Hunderte Langschiffe gingen in Flammen auf. Schließlich fiel Costayn in der Schlacht, und sein Heer wurde größtenteils verstreut und aufgerieben. Nur ein Teil seiner Schiffe kehrte (mit Kriegsbeute beladen, darunter viele Tonnen Getreide und gesalzener Fisch) nach Lennishort zurück … doch unter den hochgeborenen Gefangenen befand sich auch ein Salzsohn des Roten Kraken. Lady Johanna ließ ihn kastrieren und machte ihn zum Hofnarren ihres Sohnes. »Er wurde am Ende ein richtig guter Narr«, meint Erzmaester Haereg, »doch letztlich war er nicht halb so närrisch wie sein Vater.« 

				In anderen Ländern würde ein Lord, der ein solches Schicksal über sein Haus und sein Volk gebracht hat, zu Recht geschmäht, doch das Wesen der Eisenmänner unterscheidet sich von dem anderer Menschen: Bis zum heutigen Tage wird der Rote Krake verehrt und zu den großen Helden der Eiseninseln gezählt. 

			

		

	
		
			
				

				DER ALTE UND DER NEUE WEG

				BIS HEUTE HERRSCHEN die Lords Schnitter aus dem Hause Graufreud vom Meersteinstuhl in Peik aus über die Eiseninseln. Seit dem Roten Kraken haben sie keine echte Bedrohung für die Sieben Königslande oder den Eisernen Thron mehr dargestellt, doch nur wenige kann man als treue Untertanen beschreiben. In den alten Tagen waren sie Könige, und tausend Jahre reichen nicht, um die Erinnerung an eine Treibholzkrone vollständig auszulöschen. 

				Einen vollständigen Bericht über die Herrschaft der Lords aus dem Hause Graufreud findet sich in Erzmaester Haeregs Geschichte der Eisernen. Darin liest man von Dagon Graufreud, dem Letzten Plünderer, dessen Langschiffe die Westküsten verheerten, als Aerys I. Targaryen auf dem Eisernen Thron saß. Von Alten Graufreud, dem Heiligen Narren, der jenseits des Letzten Lichts neue Lande erobern wollte. Von Torwyn Graufreud, der Bitterstahl einen Blutschwur leistete und ihn dann an seine Feinde verriet. Von Loron Graufreud, dem Barden, und seiner tragischen Freundschaft mit dem jungen Desmond Mallister, einem Ritter aus den Grünen Landen. 

				Gegen Ende von Haeregs großem Werk stößt man auf Lord Quellon Graufreud, den weisesten Mann, der seit Aegons Eroberung auf dem Meersteinstuhl saß. Er war nahezu zwei Meter groß, ein wahrer Hüne. Es heißt, er sei so stark wie ein Ochse und so schnell wie eine Katze gewesen. In seiner Jugend erntete er Ruhm als Krieger und kämpfte im Sommermeer gegen Korsaren und Sklavenhändler. Als treuer Diener des Eisernen Throns führte er hundert Langschiffe im Krieg der Neunheller-Könige um das Südende von Westeros herum und spielte eine entscheidende Rolle in den Schlachten auf den Trittsteinen. 

				Als Lord bevorzugte Quellon allerdings den Weg des Friedens. Plünderungen waren nur noch auf seine ausdrückliche Erlaubnis hin gestattet. Er holte Dutzende von Maestern auf die Eiseninseln, die den Kranken als Heiler und den Jungen als Lehrer dienten; mit ihnen kamen die Raben, deren schwarze Schwingen die Inseln enger als je zuvor an die Grünen Lande banden. 

				Es war Lord Quellon, der die letzten Leibeigenen befreite und die Leibeigenschaft auf den Inseln ächtete (wobei er das nicht ganz durchsetzen konnte). Und obwohl er selbst keine Salzweiber nahm, gestattete er es anderen Männern, belegte das Privileg aber mit hohen Steuern. Quellon Graufreud zeugte neun Söhne mit drei Frauen. Seine erste und seine zweite Gemahlin waren Felsfrauen, die im alten Ritus mit ihm vermählt worden waren, der von einem Priester des Ertrunkenen Gottes zelebriert wurde. Seine letzte Braut hingegen war eine Peiper von Rosmaid aus den Grünen Landen, und er nahm sie in der Halle ihres Vaters zur Gemahlin, wobei ein Septon die Zeremonie durchführte. 

				In dieser Sache und in vielem anderen wandte sich Lord Quellon von den engstirnigen Traditionen der Eisenmänner ab, weil er hoffte, stärkere Bande zwischen seinen Inseln und dem Rest der Sieben Königslande zu schmieden.  

				Quellon Graufreud saß noch auf dem Meersteinstuhl, als Robert Baratheon, Eddard Stark und Jon Arryn zu den Fahnen riefen und rebellierten. Mit dem Alter war seine Vorsicht nur gewachsen, und als die Kämpfe in den Grünen Landen ausbrachen, beschloss Lord Quellon, sich an diesem Krieg nicht zu beteiligen. Doch seine Söhne gierten unnachgiebig nach Beute und Ruhm, und die Kraft und Gesundheit des Alten ließen ihn langsam im Stich. Trotzdem widerstand er allen Bitten, bis ein Rabe auf Peik eintraf, der die Nachricht vom Tod des Prinzen Rhaegar am Trident überbrachte. Diese Neuigkeit schmiedete seine drei ältesten Söhne zusammen: Die Targaryen seien erledigt, sagten sie, und das Haus Graufreud müsse sich sofort der Rebellion anschließen. 

				Lord Quellon gab nach. Man entschied, dass die Eisenmänner ihre Unterstützung der Rebellen unter Beweis stellen würden, indem sie die nächstgelegenen Targaryen-Getreuen angriffen. Trotz seines Alters und der beginnenden Gebrechlichkeit bestand Lord Quellon darauf, die Flotte selbst zu befehligen. Fünfzig Langschiffe versammelten sich vor Peik und stachen in Richtung Weite in See. Der größere Teil der Flotte blieb zu Hause, um die Inseln vor einem Angriff der Lennisters zu schützen, denn es war noch nicht bekannt, ob sich Casterlystein den Rebellen oder den Königstreuen anschließen würde. 

				Wenig und noch weniger muss über Quellon Graufreuds letzte Reise gesagt werden. In den Berichten über Roberts Rebellion stellt sie nicht mehr als eine Fußnote dar, eine traurige, blutige Geschichte, die keinen Einfluss auf den Ausgang des Kriegs nahm. Die Eisenmänner versenkten ein paar Fischerboote und kaperten einige fette Händler, brannten ein paar Dörfer nieder und plünderten einige kleinere Küstenstädte. Doch an der Mündung des Mander trafen sie bei den Schildinseln auf unerwarteten Widerstand. In der darauffolgenden Schlacht wurde ein Dutzend Schiffe gekapert oder versenkt, und obwohl die Eisenmänner mehr Schaden anrichteten, als sie erlitten, befand sich Lord Quellon Graufreud unter den Toten. 

				Zu diesem Zeitpunkt war der Krieg fast vorüber. Klugerweise entschied sich Balon Graufreud, Quellons Erbe, für die Rückkehr in die Heimatgewässer. In Peik bestieg er den Meersteinstuhl. 

				Der neue Lord der Eiseninseln war Lord Quellons ältester überlebender Sohn, ein Kind aus seiner zweiten Ehe (die Söhne seiner ersten Gemahlin waren alle jung verstorben). In vielerlei Hinsicht ähnelte er seinem Vater. Mit dreizehn Jahren konnte er ein Langschiff rudern und beherrschte den Fingertanz. Mit fünfzehn Jahren verbrachte er einen Sommer als Plünderer auf den Trittsteinen. Mit siebzehn war er Kapitän seines eigenen Schiffs. Obwohl Balon Graufreud nicht so groß war wie sein Vater und ihm auch dessen unbändige Kraft fehlte, ging er genauso schnell und geschickt mit den Waffen um.  

				Schon als Kind hatte Lord Balon davon geträumt, die Eisenmänner vom Joch des Eisernen Throns zu befreien und ihren Stolz und ihre Macht zu erneuern. Sobald er auf dem Meersteinstuhl saß, hob er viele Erlasse seines Hohen Vaters auf. Die Steuern auf Salzweiber wurden abgeschafft, und Kriegsgefangene durften wieder als Leibeigene gehalten werden. Und obwohl er die Septone nicht von den Inseln verbannte, erhöhte er doch die Steuern auf sie um das Zehnfache. Die Maester behielt er ebenfalls, denn sie hatten sich als zu nützlich erwiesen. Obwohl er Peiks Maester aus etwas undurchsichtigen Gründen hinrichten ließ, forderte er sofort einen neuen von der Zitadelle an. 

				Lord Quellon hatte während seiner langen Herrschaft den Krieg stets gemieden, Lord Balon rüstete sofort auf. Denn mehr noch als nach Gold oder Ruhm hungerte Balon Graufreud nach einer Krone. Dieser Traum von einer Krone scheint das Haus Graufreud durch seine lange Geschichte hindurch verfolgt zu haben. Und nahezu immer endete er in Niederlage, Verzweiflung und Tod, so auch bei Balon Graufreud. Fünf Jahre bereitete er sich vor, versammelte Männer und Langschiffe und baute eine Flotte großer Kriegsschiffe mit verstärkten Hüllen und Eisenrammen, deren Decks von Skorpionen und Feuerspeiern nur so starrten. Die Schiffe dieser Eisernen Flotte waren eher Galeeren als Langschiffe und übertrafen alles an Größe, was die Eisenmänner bislang gebaut hatten. 

				Im Jahre 289 schlug Lord Balon los, erklärte sich selbst zum König der Eiseninseln und sandte seine Brüder Euron und Victarion nach Lennishort, um die Flotte der Lennisters zu verbrennen. »Das Meer soll mein Burggraben sein«, verkündete er, als Lord Tywins Schiffe lichterloh in Flammen standen, »und wehe dem, der es wagt, ihn zu überqueren.« 

				König Robert wagte es. Robert Baratheon, der Erste Seines Namens, hatte sich ewigen Ruhm am Trident erworben. Rasch rief der junge König zu den Fahnen und schickte seinen Bruder Stannis, den Lord von Drachenstein, mit der königlichen Flotte um Dorne herum. Kriegsschiffe aus Altsass und der Weite sowie vom Arbor schlossen sich ihm an. Balon Graufreud schickte ihnen seinen Bruder Victarion entgegen, doch im Kanal der Schönen Insel lockte Lord Stannis die Eisenmänner in eine Falle und vernichtete die Eiserne Flotte. 

				Da Balons »Burggraben« nun nicht mehr verteidigt wurde, konnte Robert sein Heer ohne Schwierigkeiten von Seegart und Lennishort über die Bucht der Eisenmänner setzen. Mit den Wächtern des Westens und des Nordens an der Seite landete Robert auf Peik, Groß Wiek, Harlau und Orgmont und bahnte sich seinen Weg mit Stahl und Feuer über die Inseln. Balon musste sich in seine Festung Peik zurückziehen, doch als Robert seine Ringmauer einriss, brach jeder Widerstand zusammen. 

				Das wiedergeborene Königreich der Eiseninseln hatte nicht einmal ein Jahr Bestand. Doch Balon Graufreud blieb selbst dann noch trotzig, als man ihn Robert in Ketten vorführte. »Meinen Kopf könnt Ihr mir nehmen«, sagte er dem König, »doch Verräter könnt Ihr mich nicht nennen. Kein Graufreud hat je einem Baratheon einen Eid geleistet.« Robert Baratheon, stets gnädig gestimmt, soll daraufhin laut gelacht haben, denn er mochte mutige Männer, selbst wenn sie seine Feinde waren. »Dann leistet Eure Eide jetzt«, antwortete er, »oder Ihr verliert Euren sturen Kopf.« Und so beugte Balon Graufreud das Knie und durfte leben, nachdem er seinen letzten überlebenden Sohn als Geisel für seine Treue gestellt hatte. 

				Von der Herrschaft des Roten Kraken bis zum heutigen Tag waren die Eisenmänner stets zwischen den Träumen von vergangenem Ruhm und der Armut der Gegenwart gefangen. Vom Festland durch das graugrüne Wasser des Meeres getrennt, bleiben die Inseln ein Reich für sich. Das Meer ist in Bewegung und verändert sich unablässig, wie die Eisenmänner gern sagen, und doch bleibt es ewig und grenzenlos, sich niemals gleich und doch immer gleich. Und so sind auch die Eisenmänner selbst, das Volk des Meeres. 

				»Man kann einen Eisenmann in Samt und Seide kleiden, ihn lesen und schreiben lehren und ihn in Ritterlichkeit, Höflichkeit und den Mysterien des Glaubens unterweisen«, schreibt Erzmaester Haereg, »doch wenn man ihm in die Augen blickt, sieht man dort immer noch das Meer: kalt und grau und grausam.« 

			

		

	
		
			
				

				PEIK
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				PEIK IST WEDER die größte noch die prächtigste Burg auf den Eiseninseln, doch möglicherweise die älteste, und von dort herrschen die Lords aus dem Hause Graufreud über die Eisenmänner. Die Graufreuds behaupten, die Insel Peik habe ihren Namen von der Burg, das gemeine Volk beharrt jedoch auf dem Gegenteil. Peik ist so alt, dass niemand genau sagen kann, wann die Burg gebaut wurde oder welcher Lord sie errichtet hat. Wie beim Meersteinstuhl auch verlieren sich die Spuren im Nebel der Vorzeit.

				Einst, vor Jahrhunderten, ähnelte Peik anderen Burgen: Die Mauern, Bergfriede und Türme wurden auf einer Klippe über dem Meer errichtet. Doch die Klippen waren nicht so fest, wie es zunächst schien, und begannen unter dem unaufhörlichen Ansturm langsam zu bröckeln. Mauern stürzten um, der Boden gab nach und Gebäude gingen verloren. 

				Heute besteht Peik nur noch aus einer Ansammlung von Türmen und Bergfrieden, die auf einem halben Dutzend kleiner Inseln und Brandungspfeilern über den donnernden Wellen aufragen. Eine Ringmauer mit einem großen Torhaus und Türmen zieht sich quer über die Landzunge und bildet den einzigen Zugang zur Burg. Von der Landzunge führt eine Steinbrücke zur ersten und größten der Inseln und dem Großen Bergfried von Peik. 

				Dahinter verbinden Seilbrücken die Türme miteinander. Die Graufreuds pflegen gern zu sagen, dass jeder Mann, der diese Brücken überqueren kann, wenn der Sturm heult, auch einen guten Ruderer abgeben würde. Unter den Burgmauern krachen die Wellen noch immer Tag und Nacht gegen die verbleibenden Felszacken, und eines Tages werden zweifellos auch sie ins Meer stürzen. 
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				DIE WESTLANDE

				DIE WESTLANDE SIND ein Land zerklüfteter Berge und hügeliger Ebenen, nebliger Täler und felsiger Küsten, blauer Seen, glitzernder Bäche und fruchtbarer Felder. Es gibt dort Laubwälder, in denen es vor Wild nur so wimmelt. Halb verborgene Türen führen in bewaldeten Hügeln in riesige, labyrinthartige Höhlen, die sich hinab in die Dunkelheit winden und schließlich unvorstellbare Wunder und Schätze tief unter der Erde preisgeben. 

				Das Land ist reich und fruchtbar, das Klima milde. Im Osten und Süden wird es von hohen Bergen abgeschirmt, im Westen von den endlosen blauen Wassern des Meeres der Abenddämmerung. Einst lebten hier die Kinder des Waldes, und in den Bergen hausten Riesen, deren Gebeine man heute noch gelegentlich findet. Doch dann kamen die Ersten Menschen mit Feuer und Bronzeäxten und fällten die Wälder, bestellten die Felder und zogen Straßen durch das Bergland, in dem die Riesen hausten. Bald breiteten sich die Bauernhöfe und Dörfer der Ersten Menschen im Westen vom »Salz bis zum Stein« aus und wurden von Turmhügelburgen und später von großen Festungen aus Stein geschützt, bis es keine Riesen mehr gab und sich die Kinder des Waldes tiefer in die Wälder und in die hohlen Hügel zurückzogen oder in den Norden flohen. 

				Viele große Häuser führen ihre Abstammung bis ins goldene Zeitalter der Ersten Menschen zurück. Dazu zählen die Weißdorns, die Fuhsens, die Ginsters und die Pflums. Auf der Schönen Insel halfen die Langschiffe der Weitmanns, die Westküste gegen die Plünderer von den Eiseninseln zu verteidigen. Die Grünfelds errichteten eine riesige Burg namens Laube ganz aus Wehrholz (heute einfach Grünfeld). Die Regns von Castamaer legten ihren unterirdischen Sitz in einem weitverzweigten System aus Minen, Höhlen und Tunneln an, während die Westerlings Upklipp über den Wellen errichteten. Andere Häuser entsprangen den Lenden legendärer Helden, über die bis zum heutigen Tag Geschichten erzählt werden: Die Rallenhalls stammen von Rall dem Ebertöter ab, die Bannsteins vom Vermummten, die Eibens von dem Blinden Bogenschützen Alan von der Eich, die Mehrlands von Pat dem Pflüger. 

				Jede dieser Familien erlangte Macht, und manche bekamen schließlich den Titel Lord oder gar König. Doch die bei Weitem größten Lords der Westlande waren die Casterlys vom Stein, die ihren Sitz in einem kolossalen Fels erbauten, der sich am Meer der Abenddämmerung erhebt. Die Legende erzählt, der erste Lord Casterly sei ein Jägersmann gewesen, Corlos, Casters Sohn, der in einem Dorf nahe dem Ort lebte, wo sich heute Lennishort erhebt. Als ein Löwe begann, den Schafen des Dorfes nachzustellen, folgte Caster den Spuren bis zu seinem Versteck, einer Höhle, deren Eingang sich am Fuß des Steins befand. Nur mit einem Speer bewaffnet, erschlug er den Löwen und seine Löwin, verschonte aber die neugeborenen Jungen – ein Akt der Gnade, der die Alten Götter erfreute (denn dies trug sich zu, lange bevor die Sieben nach Westeros kamen), und so schickten sie einen Sonnenstrahl tief in die Höhle. In dem plötzlichen Licht gewahrte Corlos das Gleißen gelben Goldes in einer mannsdicken Ader, so dick wie die Taille eines Mannes. 

				Ob die Geschichte der Wahrheit entspricht, bleibt in den Nebeln der Vorzeit verborgen, doch zweifellos hat Corlos oder ein anderer Ahnherr der Sippe im Stein Gold gefunden und bald mit dem Abbau begonnen. Um Diebstahl zu verhindern, zog er in die Höhle und befestigte den Eingang. Im Laufe der Jahre und Jahrhunderte drangen seine Nachfahren immer tiefer und tiefer in die Erde ein und folgten dem Gold, wobei sie Hallen und Galerien und Treppen und Tunnel in den Fels schlugen und so den gigantischen Stein in eine mächtige Festung verwandelten, die größer ist als jede andere in Westeros. 

				Obwohl die Casterlys nie als Könige herrschten, wurden sie die reichsten Lords in Westeros und das mächtigste Haus der Westlande. Und blieben es über Jahrhunderte. Als das Zeitalter der Dämmerung ins Zeitalter der Helden überging, kam der goldhaarige Schurke Lenn der Listige aus dem Osten. Manche sagen, er sei ein andalischer Abenteurer von jenseits der Meerenge gewesen, allerdings hätte sich dies dann Jahrtausende vor der eigentlichen Ankunft der Andalen in Westeros zugetragen. Gleichgültig, wo Lenn nun herstammte, stimmen die Geschichten darin überein, dass es dem Listigen irgendwie gelang, die Casterlys um ihren Stein zu bringen und sich ihres Reichtums zu bemächtigen. 

				Wie ihm das gelang, bleibt Mutmaßung und Spekulation. In der bekanntesten Fassung der Geschichte entdeckte Lenn einen Geheimgang in den Stein, eine enge Felsspalte. Um sich hindurchzuquetschen, zog er seine Kleider aus und schmierte sich mit Butter ein. Einmal in der Höhle begann er seine Missetaten: Er flüsterte den schlafenden Casterlys Drohungen ins Ohr, heulte in der Dunkelheit wie ein Dämon, stahl dem einen Bruder Schätze und legte sie ins Schlafgemach des anderen und legte allerlei Fallen, um die Casterlys gegeneinander aufzuhetzen und zu überzeugen, dass im Stein ein grausames Geschöpf spukte, das sie nicht in Frieden lassen würde. 

				In anderen Versionen der Geschichte bediente sich Lenn der Spalte, um Mäuse, Ratten und anderes Ungeziefer im Stein auszusetzen, welche die Casterlys schließlich vertrieben. Oder er schmuggelte ein Löwenrudel hinein, das Lord Casterly und seine Söhne verspeiste, woraufhin Lenn die Gemahlin des Lords und seine Töchter für sich beanspruchte. In der derbsten Variante stahl sich Lenn jede Nacht in die Höhle und bestieg die jungfräulichen Töchter der Casterlys im Schlaf. Nach neun Monaten schenkten all diese Mädchen goldhaarigen Kindern das Leben, beharrten aber darauf, nie Unzucht getrieben zu haben. 

				Letztere Geschichte mag zwar etwas obszön sein, enthält jedoch einige interessante Einzelheiten, die darauf hindeuten, was tatsächlich geschehen sein könnte. Erzmaester Perestan glaubt, Lenn sei ein Dienstmann Lord Casterlys gewesen (vielleicht ein Mann seiner Garde) und habe dessen Tochter (oder Töchter, obwohl das weniger wahrscheinlich ist) geschwängert, woraufhin er den Vater überredete, ihm die Hand des Mädchens zu gewähren. Falls es sich so zugetragen hat und Lord Casterly (wie wir annehmen müssen) keine Söhne hatte, wäre der Stein nach dem Tod des Vaters an die Tochter und somit an Lenn gefallen. 

				Es gibt für diese Theorie natürlich auch nicht mehr Beweise als für die anderen Versionen. Mit Sicherheit wissen wir nur, dass irgendwann im Laufe des Zeitalters der Helden die Casterlys aus den Chroniken verschwinden und an ihrer Stelle die bis dahin unbekannten Lennisters erscheinen, die von Casterlystein aus große Teile der Westlande beherrschten. 

				Lenn der Listige soll angeblich 312 Jahre alt geworden sein und einhundert kühne Söhne und einhundert flinke Töchter gezeugt haben. Alle hatten schöne Gesichter, kräftige Glieder und Haar »so golden wie die Sonne«. Auch ohne Geschichten verfügen wir über ausreichend Nachweise dafür, dass die frühen Lennisters tatsächlich ebenso fruchtbar wie schön waren, denn in den Chroniken tauchen viele Namen auf, und innerhalb weniger Generationen wurden die Nachfahren Lenns so zahlreich, dass selbst Casterlystein sie nicht alle aufnehmen konnte. Anstatt weitere Gänge in den Fels zu schlagen, verließen einige Söhne und Töchter der entfernteren Zweige des Hauses den Stein und ließen sich in einem Dorf nieder, das kaum eine Meile entfernt lag. Das Land war fruchtbar, im Meer wimmelte es von Fischen, und das Dorf lag an einem hervorragenden, natürlichen Hafen. Und so wurde aus der Siedlung erst eine kleine Stadt und schließlich eine große: Lennishort. 

				Als die Andalen kamen, war Lennishort die zweitgrößte Stadt in Westeros. Nur Altsass war größer und reicher. Handelsschiffe aus allen Winkeln der Welt segelten die Westküste hinauf und legten in der goldenen Stadt am Meer der Abenddämmerung an. Gold hatte das Haus Lennister reich gemacht, der Handel machte es noch reicher. Die Lennisters von Lennishort gediehen, sie errichteten hohe, starke Mauern, um ihre Stadt vor jenen zu schützen, die ihren Reichtum stehlen wollten (zumeist Eisenmänner), und ihre Vettern aus Casterlystein wurden bald zu Königen. 

				Lenn der Listige nannte sich niemals König, soweit wir wissen, obwohl spätere Geschichten ihm diesen Titel posthum zuschreiben. Der erste echte Lennister-König, den wir kennen, ist Loreon Lennister, auch als Loreon der Löwe bekannt (eine Reihe Lennisters erhielten im Laufe der Jahrhunderte aus verständlichen Gründen den Beinamen »der Löwe« oder »der Goldene«). Er machte die Regns von Castamaer zu seinen Vasallen, indem er eine Tochter aus ihrem Haus zur Gemahlin nahm, und besiegte den Vermummten König, Morgan Bannstein, und seine Leibeigenen in einem zwanzigjährigen Krieg. Loreon war vielleicht der erste Lennister, der sich König vom Stein nannte, doch diesen Titel sollten seine Söhne und deren Nachfolger noch Jahrtausende tragen. Allerdings erreichte das Königreich der Lennisters seine volle Ausdehnung erst nach der Ankunft der Andalen. In die Westlande kamen sie erst spät, lange nachdem sie das Grüne Tal erobert und die Königreiche der Ersten Menschen in den Flusslanden gestürzt hatten. Der erste andalische Kriegsherr, der mit einem Heer durch die Berge kam, wurde von König Tybolt Lennister zerschmettert (der, nicht wirklich überraschend, »Donnerschlag« genannt wurde). Dem zweiten und dritten Angriff begegnete man ebenso, doch als immer mehr Andalen in größeren und kleineren Gruppen nach Westen zogen, begriffen König Tyrion I. und sein Sohn Gerold II., dass ihr Untergang vor der Tür stand. 

				Anstatt zu versuchen, die Eindringlinge zu vertreiben, vermittelten diese weisen Könige Ehen zwischen den mächtigeren Kriegsherren der Andalen und den Töchtern der großen Häuser des Westens. Sie waren umsichtige Leute, und mit Blick auf das, was im Grünen Tal geschehen war, verlangten sie einen Preis für ihre Großzügigkeit; die Söhne und Töchter jener andalischen Lords mussten als Mündel und Schützlinge nach Casterlystein kommen und dort als Knappen, Pagen und Mundschenke dienen … und als Geiseln, falls ihre Väter wortbrüchig würden. 

				Schließlich vermählten auch die Lennisters selbst ihre Söhne und Töchter mit Andalen. Als Gerold III. ohne männliche Nachkommen starb, krönte ein Rat den Gemahl seiner einzigen Tochter, Ser Joffrey Lydden, zum König, der den Namen Lennister annahm und als erster Andale den Thron des Steins bestieg. Andere Adelshäuser entstanden ebenfalls aus solchen Verbindungen – Jast, Leffert, Parren, Droxe, Marbrand, Brax, Serrett, Sarsfeld und Kyndall. Auf diese Weise mit neuem Leben erfüllt, vergrößerten die Könige vom Stein ihr Reich beträchtlich. 

				Cerion Lennister dehnte seine Herrschaft bis zum Goldzahn und den Bergen der Umgebung aus, wo er drei Kleinkönige unterwarf, die ein Bündnis gegen ihn geschlossen hatten. Tommen Lennister, der Erste Seines Namens, baute eine große Flotte und verleibte die Schöne Insel seinem Reich ein, indem er die Tochter des letzten Weitmann-Königs zur Gemahlin nahm. Loreon II. veranstaltete das erste Turnier in den Westlanden und besiegte alle Ritter, die gegen ihn antraten. Der erste Lancel Lennister (natürlich Lancel der Löwe) zog gegen die Gärtnerkönige von Rosengarten in den Krieg und eroberte die Länder der Weite im Süden bis hinunter nach Alteich, ehe er in der Schlacht fiel. (Sein Sohn, Loreon III., verlor alles, was der Vater gewonnen hatte, und bekam den Spottnamen Loreon der Weiche.) König Gerold Lennister, bekannt als Gerold der Große, stach zu den Eiseninseln in See und kehrte mit einhundert Geiseln der Eisenmänner zurück und versprach, jedes Mal eine zu hängen, wenn die Plünderer von den Eiseninseln seine Küsten verheerten. (Gerold blieb seinem Wort treu und henkte mehr als zwanzig Geiseln.) Lancel IV. soll den Eisenkönig Harrald den Halbertrunkenen und seinen Erben mit einem einzigen Hieb seines Großschwerts aus valyrischem Stahl, Lichtbrüller, in der Schlacht bei Lenns Kap erschlagen haben; später fiel er in der Schlacht am Rotsee, als er in die Weite einmarschieren wollte. 
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				Lichtbrüller, das verschollene Schwert der Lennisters aus valyrischem Stahl.
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				Das Schwert Lichtbrüller gelangte im Jahrhundert vor dem Verhängnis in den Besitz der Lennister-Könige, und es heißt, sie sollen dafür so viel bezahlt haben, dass man damit ein Heer hätte aufstellen können. Doch kaum ein Jahrhundert später ging es wieder verloren, als Tommen II. mit einer großen Flotte zu den Ruinen von Valyria aufbrach, wo er die Reichtümer und Zauberwerke finden wollte, die er dort vermutete. Die Flotte kehrte nicht zurück, ebenso wenig wie Tommen oder Lichtbrüller. 

				Den letzten Bericht über die Flotte findet man in einer Chronik der Volantener mit dem Titel Der Ruhm von Volantis. Dort erfährt man, dass eine »goldene Flotte« mit dem »Löwenkönig« in Volantis Vorräte an Bord nahm und die Triarchen ihn mit Geschenken überschütteten. Die Chronik behauptet, der König habe geschworen, den Triarchen zum Dank die Hälfte seiner Funde abzutreten – und für das Versprechen, ihre Flotte zu schicken, sollte er Hilfe brauchen. Danach stach er in See. Im Jahr darauf, so behauptet die Chronik, sandte der Triarch Marqelo Tagaros ein Geschwader nach Valyria, um nach der goldenen Flotte zu suchen, doch die Schiffe kehrten unverrichteter Dinge zurück. 
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				Einige Könige aus dem Hause Lennister waren berühmt für ihre Weisheit, andere für ihre Tapferkeit und alle für ihre Freigiebigkeit … außer vielleicht König Norwin Lennister, der als Norwin der Geizige in die Geschichte einging. Allerdings herrschten in Casterlystein auch viele machtlose, grausame und schwächliche Könige. Loreon IV. ist besser unter dem Namen Loreon der Schwachsinnige bekannt, und seinen Enkel Loreon V. nannte man »Königin Lorea«, weil er gern die Kleider seiner Gemahlin trug und am Hafen von Lennishort als Hure verkleidet spazieren ging. (Nach diesen beiden Königen erhielten sehr viel weniger Prinzen den Namen Loreon.) Ein späterer Monarch, Tyrion II., wurde als der Peiniger bekannt. Obgleich ein starker König, der für sein Geschick mit der Streitaxt berühmt war, galt seine wahre Leidenschaft der Folter, und es heißt, er habe bei keiner Frau gelegen, die er nicht zuvor hatte bluten lassen. 

				Schließlich erstreckte sich das Königreich der Lennisters von der Westküste bis in die Quellgebiete des Roten Arms und des Trommelsteins sowie bis zum Pass unter dem Goldzahn, sowie von der Südküste der Bucht der Eisenmänner bis hinunter zu den Grenzen der Weite. Die heutigen Grenzen der Westlande folgen jenen des Königreichs vom Stein, wie sie vor dem Feld des Feuers verliefen, das endete, als König Loren Lennister (Loren der Letzte) als König niederkniete und sich als Lord wieder erhob. Doch in den alten Tagen waren die Grenzen fließend, besonders im Süden, wo sich die Lennisters oft mit den Gärtners aus der Weite stritten, und im Osten, wo sie häufig Krieg gegen die vielen Könige am Trident führten. 

				Außerdem lagen die Küsten der Lennisters sehr viel näher an den Eiseninseln als die jedes anderen Königreichs in Westeros, und der Reichtum und die Handelsgüter Lennishorts waren für die Plünderer eine stete Verlockung. In fast jeder Generation brach Krieg zwischen den Westmännern und den Eisenmännern aus, und selbst in Friedenszeiten plünderten die Eisenmänner und raubten Salzweiber. Die Schöne Insel half, die Küste im Süden zu schützen, und so wurden die Weitmanns berühmt für ihren Hass auf die Eisenmänner. 

				Der Großteil des Reichtums der Westlande stammte jedoch vor allem aus den Gold- und Silberminen. Die Erzadern sind breit und reichen tief in die Erde hinab, und es gibt auch heute noch Minen, in denen schon seit tausend Jahren oder länger kostbares Metall abgebaut wird und die noch immer nicht erschöpft sind. Lomas Langschritt berichtet, selbst im fernen Asshai am Schatten gäbe es Händler, die ihn fragten, ob der »Löwenlord« in einem Palast aus reinem Gold lebe und ob die Kleinbauern schon beim Pflügen Gold fänden. Das Gold des Westens ist weit gereist, und die Maester wissen, dass es auf der ganzen Welt keine Minen gibt, die reicher sind als jene von Casterlystein. 
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				Der Reichtum der Westlande war in alten Zeiten der Gier des Freistaats von Valyria nach Edelmetallen durchaus ebenbürtig, doch es scheint keinen Beleg dafür zu geben, dass die Drachenherren je eine Verbindung zu den Lords vom Stein, ob nun Casterly oder Lennister, hergestellt hätten. Septon Barth sann über dieses Rätsel nach und bezog sich dabei auf einen inzwischen verlorenen valyrischen Text, demzufolge die Zauberer des Freistaats weissagten, das Gold von Casterlystein werde sie vernichten. Erzmaester Perestan äußert eine Vermutung, die einleuchtender erscheint: Die alten Valyrer wären zwar vor langer Zeit bis nach Altsass vorgedrungen, hätten dort aber eine herbe Niederlage oder eine andere Tragödie erlitten und von jenem Tag an Westeros gänzlich gemieden. 
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				DAS HAUS LENNISTER UNTER DEN DRACHEN
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				Die Wappen des Hauses Lennister (Mitte) und einiger Häuser aus Vergangenheit und Gegenwart (im Uhrzeigersinn von oben): Rallenhall, Brax, Clegane, Weitmann, Leffert, Regn, Westerling, Payn, Marbrand, Lydden, Prester und Tarbeck. 
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				ALS LOREN DER Letzte seine Krone aufgab, wurden die Lennisters zu Lords herabgesetzt. Ihr riesiger Reichtum blieb davon jedoch unberührt. 

				Erst über eine Generation später, als Prinz Aegon und Prinzessin Rhaena Zuflucht vor König Maegor dem Grausamen suchten, spielten die Lennisters erneut eine gewichtige Rolle in der Geschichte des Reiches. Lord Lyman Lennister gewährte dem Prinzen und der Prinzessin Schutz unter seinem Dach, berief sich auf das Gastrecht und weigerte sich standhaft, die beiden dem König zu übergeben. Allerdings bot Lord Lyman den beiden Flüchtlingen nicht seine Schwerter an und regte sich auch erst, nachdem Prinz Aegon in der Schlacht unter dem Götterauge durch die Hand seines Onkels gefallen war. Denn als Aegons jüngster Bruder, Prinz Jaehaerys, seinen Anspruch auf den Eisernen Thron erhob, unterstützten ihn die Lennisters. 

				Nach König Maegors Tod und König Jaehaerys’ Krönung rückte das Haus Lennister näher an den Eisernen Thron heran, obwohl die Velaryons, die Arryns, die Hohenturms, die Tullys und die Baratheons sie an Einfluss immer noch übertrafen. Lord Tymond Lennister nahm am Großen Rat im Jahre 101 teil, der über die Nachfolge Jaehaerys’ I. entschied, und erschien bekanntermaßen mit einem riesigen Gefolge aus dreihundert Vasallen, Waffenknechten und Dienern …  nur um von Lord Matthos Tyrell von Rosengarten übertroffen zu werden, dessen Gefolge fünfhundert Männer umfasste. Die Lennisters unterstützten Prinz Viserys’ Anspruch, eine Entscheidung, die Viserys nicht vergaß, als er den Eisernen Thron bestieg und Jahre später Lord Jason Lennisters Zwillingsbruder Ser Tyland zum Meister der Schiffe ernannte. Unter Aegon II. wurde Ser Tyland dann Meister der Münze, und seine enge Verbindung zum Eisernen Thron brachte seinen Bruder Lord Jason dazu, sich während des Drachentanzes auf Aegons Seite zu stellen. 

				Im Verlauf dieses Erbfolgekriegs musste Ser Tyland fürchterlich leiden, weil er den größten Teil des Goldes der Krone an einem Ort versteckt hielt, wo Rhaenyra Targaryen darüber nicht verfügen konnte, als sie Königsmund einnahm. Die Verbindung der Lennisters zum Eisernen Thron hatte außerdem üble Folgen, als der Rote Krake und seine Plünderer über die schutzlosen Westlande herfielen, während Lord Jason auf König Aegons II. Geheiß nach Osten marschierte. Königin Rhaenyras Unterstützer stellten sich seinem Heer an der Furt des Roten Arms entgegen, wo Lord Jason in der Schlacht fiel. Die tödliche Wunde versetzte ihm der ergraute Knappe Pat aus Langblatt, der nach der Schlacht zum Ritter geschlagen wurde und für den Rest seiner Tage Löwentöter genannt wurde. Das Lennister-Heer errang noch einige Siege, zuerst unter Ser Adrian Tarbeck, dann unter Lord Leffert, der bei der Fütterung der Fische fiel, wo seine Westmänner zwischen drei Heeren aufgerieben wurden. 

				Ser Tyland Lennister geriet nach der Eroberung von Königsmund in die Gewalt Königin Rhaenyras. Die Männer der Königin wollten ihn zwingen zu verraten, wo er das Gold der Krone versteckt hatte, und folterten ihn grausam, doch Ser Tyland blieb standhaft. Als Aegon II. und seine Getreuen die Stadt zurückeroberten, fand man ihn geblendet, verstümmelt und kastriert im Kerker vor. Aber da sein Verstand keinen Schaden erlitten hatte, behielt König Aegon ihn als Meister der Münze. In den letzten Tagen seiner Herrschaft schickte Aegon II. Ser Tyland sogar in die Freien Städte, um Söldner für seinen Kampf gegen Rhaenyras Sohn, den späteren Aegon III., und seine Unterstützer anzuheuern. 

				Nach dem Krieg folgte eine Regentschaft, da der neue König Aegon III. erst elf Jahre alt war. In der Hoffnung, die tiefen Wunden zu heilen, die der Tanz geschlagen hatte, wurde Ser Tyland Lennister zur Hand des Königs ernannt. Vielleicht hielten ihn seine ehemaligen Feinde auch für zu blind und zu gebrochen, um sich ihnen zu widersetzen, doch Ser Tyland diente noch fast zwei Jahre erfolgreich, ehe er im Jahre 133 dem Winterfieber erlag. 

				Später standen die Lennisters den Targaryen gegen Daemon Schwarzfeuer bei, obwohl die Rebellen des Schwarzen Drachen in den Westlanden bedeutende Siege errangen – besonders bei Lennishort und am Goldzahn, wo Ser Quentyn Ball, der heißblütige Ritter, der weithin als Feuerball berühmt war, Lord Leffert erschlug und Lord Damon Lennister (der später als der Graue Löwe berühmt wurde) in die Flucht schlug.

				Nach dem Tod des Grauen Löwen im Jahre 210 wurde sein Sohn Tybolt Lord von Casterlystein, starb allerdings zwei Jahre später unter verdächtigen Umständen. Der junge Lord Tybolt war in den besten Jahren, hinterließ aber keinen Erben außer einer Tochter, der dreijährigen Cerelle, deren Herrschaft als Lady von Casterlystein sich als grausam kurz erwies. Kaum ein Jahr später war auch sie tot, woraufhin der Stein und die Westlande und all der Reichtum und die Macht des Hauses Lennister an ihren Onkel fielen, Gerold, den jüngeren Bruder des verstorbenen Lord Tybolt. 

				Lord Gerold war ein leutseliger Mann, der für seine außerordentliche Klugheit berühmt war und seiner Nichte als Regent gedient hatte, doch nach ihrem unvermittelten Tod in zartem Alter kamen Gerüchte auf. Bald schon raunte man überall im Westen, Gerold habe Lady Cerelle und Lord Tybolt ermordet. 

				Niemand, der heute noch am Leben ist, kann mit Sicherheit sagen, ob an diesen Gerüchten etwas dran war, denn Gerold Lennister erwies sich rasch als außergewöhnlich gerissener, fähiger und gerechter Lord, der den Reichtum des Hauses Lennister immens vergrößerte, die Macht von Casterlystein steigerte und den Handel in Lennishort förderte. Er herrschte einunddreißig Jahre lang und erhielt den Beinamen Gerold der Goldene. Dennoch waren die Tragödien, die das Haus Lennister in den darauffolgenden Jahren heimsuchten, Beweis genug für Lord Gerolds Feinde. Seine geliebte zweite Gemahlin, Lady Rohanne aus dem Hause Weber, verschwand unter mysteriösen Umständen im Jahre 230, kaum ein Jahr, nachdem sie Lord Gerolds viertem und jüngstem Sohn Jason das Leben geschenkt hatte. Tywald, der ältere der Zwillinge von Lady Rohanne, starb im Jahre 233 während des Gipfel-Aufstands in der Schlacht, als er Lord Robert Regn von Castamaer als Knappe diente, der ebenfalls fiel und Castamaer seinem ältesten Sohn Ser Roger Regn (dem Roten Löwen) hinterließ. 

				Der bei Weitem bedeutendste Todesfall während des Gipfel-Aufstands betraf König Maekar selbst, doch das daraus entstandene Chaos wurde bereits an anderer Stelle geschildert. Weniger bekannt, aber nicht weniger unheilvoll, sind die üblen Folgen der Schlacht für die Geschichte des Westens. Tywald Lennister war seit Langem mit der feurigen jungen Schwester des Roten Löwen, Lady Ellyn, verlobt gewesen. Diese willensstarke und heißblütige Jungfrau, die seit Jahren erwartete, Lady von Casterlystein zu werden, war nicht bereit, diesen Traum aufzugeben. Nach dem Tod ihres Verlobten überredete sie dessen Zwillingsbruder Tion, sein Verlöbnis mit der Tochter Lord Eschs von Goldhain zu lösen und sich stattdessen mit ihr zu vermählen. 

				Lord Gerold, so heißt es, erhob Einwände gegen diese Partie, doch Trauer, Alter und Krankheit hatten ihn müde gemacht, und so gab er schließlich nach. Im Jahre 235 fand in Casterlystein eine Doppelhochzeit statt: Ser Tion Lennister vermählte sich mit Ellyn Regn, und sein jüngerer Bruder Tytos nahm Jeyne Marbrand, eine Tochter Lord Alyn Marbrands von Aschmark, zur Gemahlin. 
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				Lady Ellyn Regn und Lady Jeyne Marbrand an Lord Gerold Lennisters Hof.
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				Lord Gerold, inzwischen zum zweiten Mal verwitwet, kränkelte und entschied sich daher, nicht noch einmal zu heiraten. So wurde Ellyn aus dem Hause Regn nach ihrer Hochzeit faktisch Lady von Casterlystein. 

				Während sich ihr Schwiegervater zu seinen Büchern und in sein Schlafgemach zurückzog, hielt Lady Ellyn prunkvoll Hof und richtete eine Reihe prachtvoller Turniere und Bälle aus. Sie füllte den Stein mit Künstlern, Mimen und Musikern … und mit Regns. Ihre Brüder Roger und Reynard waren stets an ihrer Seite und wurden mit Ämtern, Ehren und Land überschüttet. Das galt auch für ihre Onkel, Vettern, Neffen und Nichten. Lord Gerolds betagten Narr, einen bissigen Buckligen, den man Lord Kröte nannte, hörte man sagen: »Lady Ellyn ist gewiss eine Zauberin, denn sie lässt es das ganze Jahr im Stein regnen.« 

				Im Jahre 236 überquerte der Prätendent Daemon Schwarzfeuer, der Dritte Seines Namens, die Meerenge und landete mit Bitterstahl und der Goldenen Kompanie auf Massies Haken, entschlossen, den Eisernen Thron zu erobern. König Aegon V. rief seine treuen Lords aus allen Ecken der Sieben Königslande zusammen, um sich ihm zu  stellen, und die Vierte Schwarzfeuer-Rebellion begann. 

				Sie endete schneller, als der Rebell erwartet haben mochte, in der Schlacht an der Wendwasserbrücke. Danach stauten die Leichen der Schwarzen Drachen den Fluss, bis er über die Ufer stieg. Die Königstreuen verloren hingegen nicht einmal hundert Männer … unter den Gefallenen war allerdings Ser Tion Lennister, der Erbe von Casterlystein. 

				Man hätte erwarten können, dass der Verlust des zweiten seiner »herrlichen Zwillinge« den trauernden Vater, Lord Gerold, endgültig brechen würde. Doch seltsamerweise schien das Gegenteil der Fall zu sein. Als Ser Tions Leiche in Casterlystein zur Ruhe gebettet wurde, erhob sich Gerold der Goldene aus seinem Schlaf und nahm die Zügel der Westlande noch einmal fest in die Hände, entschlossen, alles zu tun, um seinen dritten Sohn, Tytos, einen willensschwachen Jungen, auf die Nachfolge vorzubereiten. 

				Die »Regierung der Regns« war vorüber. Lady Ellyns Brüder kehrten bald von Casterlystein nach Castamaer zurück, und viele andere Regns begleiteten sie. Lady Ellyn blieb, doch ihr Einfluss schwand, während Lady Jeynes Macht zunahm. Bald trieb die Rivalität zwischen Ser Tions Witwe und Tytos’ Gemahlin wahrhaft hässliche Blüten, wenn man den Gerüchten trauen kann, die Maester Belden niedergeschrieben hat. Belden schreibt, im Jahre 239 sei Ellyn Regn beschuldigt worden, mit Tytos Lennister das Bett geteilt und ihn bedrängt zu haben, die Ehe mit seiner Frau zu annullieren und stattdessen sie zu heiraten. Doch war der junge Tytos (damals neunzehn) von der Witwe seines Bruders so eingeschüchtert, dass er sich nicht in der Lage sah, den Ehebruch auch zu vollziehen. Gedemütigt lief er zu seiner Frau, beichtete und flehte um Verzeihung. 

				Lady Jeyne war bereit, ihrem jungen Gemahl zu vergeben, doch gegenüber ihrer Schwägerin war sie nicht so nachgiebig. Sie berichtete Lord Gerold davon. Wütend entschied sich Gerold, Casterlystein ein für alle Mal von Ellyn Regn zu befreien und ihr einen neuen Gemahl zu suchen. Binnen vierzehn Tagen wurde Ellyn Regn mit Walderan Tarbeck, dem Lord von Tarbeck, vermählt, einem rotgesichtigen, fünfundfünfzigjährigen Witwer aus einem uralten, ehrwürdigen, aber verarmten Haus. 

				Ellyn Regn, nun Lady Tarbeck, verließ Casterlystein und kehrte nie zurück, doch die Rivalität zwischen ihr und Lady Jeyne war dadurch nicht beendet. Sie schien sich sogar noch zu verschärfen im sogenannten Gebärkrieg, wie Lord Kröte ihn nannte. Obwohl Lady Ellyn Ser Tion keinen Erben schenken konnte, erwies sie sich mit Walderan Tarbeck (der, wie erwähnt werden sollte, mit seinen beiden vorigen Frauen eine Reihe älterer Söhne gezeugt hatte) als fruchtbar und schenkte zwei Töchtern und einem Sohn das Leben. Lady Jeyne antwortete mit eigenen Kindern, deren erstes ein Sohn war, der den Namen Tywin erhielt. Die Legende behauptet, er habe seinen Großvater Lord Gerold in den Finger gebissen, als dieser ihm das goldene Haar zerzauste. 

				Tywin blieb der einzige Enkel, dessen Geburt Lord Gerold noch erlebte. Im Jahre 244 erlag Gerold der Goldene einer Krankheit der Blase, die es ihm unmöglich machte, Wasser zu lassen. 

				So wurde Tytos Lennister mit vierundzwanzig Jahren Lord von Casterlystein, Schild von Lennishort und Wächter des Westens. Er war für keines dieser Ämter im Mindesten geeignet. Lord Tytos Lennister hatte viele Tugenden. Er geriet nur sehr schwer in Zorn und verzieh Beleidigungen rasch, er sah das Gute in jedem Mann und war viel zu vertrauensselig. Wegen seines heiteren Wesens erhielt er bald den Beinamen »der Lachende Löwe«, und einige Zeit lang lachte der Westen mit ihm … doch schon bald lachten viele über ihn statt mit ihm. 

				In Staatsangelegenheiten erwies sich Lord Tytos als unentschlossen. Er mochte den Krieg nicht und verlachte Beleidigungen, bei denen die meisten seiner Vorfahren nach dem Schwert gerufen hätten. Viele sahen in seiner Schwäche die Gelegenheit, sich Macht, Reichtum und Land anzueignen. So mancher borgte sich viel Gold von Casterlystein und weigerte sich dann, es zurückzuzahlen. Als bekannt wurde, dass Lord Tytos selbst solche Darlehen verlängerte oder die Schulden sogar erließ, bettelten auch einfache Händler aus Lennishort und Kayss um Kredite. 

				Lord Tytos’ Erlasse wurden zumeist nicht beachtet, und Korruption breitete sich aus. 

				Auf Festen und Bällen begannen die Gäste Lord Tytos offen zu verspotten, manchmal sogar in seiner Anwesenheit. Bald nannte man diesen Brauch »den Löwen am Schwanz ziehen«, und die jungen Ritter und sogar die Knappen machten einen Wettbewerb daraus, wer den Löwen am kräftigsten am Schwanz zog.  

				Maester Belden schrieb in einem Brief an die Zitadelle: »Alles, was Lord Tytos möchte, ist geliebt zu werden. Also lacht er, übersieht die Beleidigungen, verzeiht allen und überschüttet sogar jene mit Ehren, Ämtern und großzügigen Geschenken, die ihn verspotten und ihm trotzen, weil er glaubt, so könne er ihre Treue gewinnen. Doch je mehr er lacht und verschenkt, desto mehr verachten sie ihn.« 

				Während die Macht des Hauses Lennister schwand, wurden andere Häuser stärker, aufsässiger und zügelloser. Und im Jahr 254 hatten auch Lords jenseits der Grenzen des Westens begriffen, dass die Krallen des Löwen von Casterlystein stumpf geworden waren. 

				Gegen Ende des Jahres 252 hatte Lord Tytos zugestimmt, seine siebenjährige Tochter Genna mit einem jüngeren Sohn Walder Freys, des Lords vom Kreuzweg, zu vermählen. Obwohl Tywin damals erst zehn Jahre alt war, verurteilte er das Verlöbnis mit scharfen Worten. Lord Tytos lenkte nicht ein, doch wer Augen hatte, konnte sehen, dass dieses furchtlose Kind im Gegensatz zu seinem liebenswürdigen Vater einen eisernen Willen hatte. 

				Kurz darauf schickte Lord Tytos seinen Erben nach Königsmund, wo er als Mundschenk an König Aegons Hof diente. Lord Tytos’ zweiter Sohn, Kevan, wurde ebenfalls fortgeschickt und diente dem Lord von Castamaer als Page und später als Knappe. 

				Das alte, reiche und mächtige Geschlecht der Regns gedieh prächtig unter Tytos’ Missherrschaft. Roger Regn, der Rote Löwe, wurde für seine Waffenkunst weithin gefürchtet; viele hielten ihn für den tödlichsten Schwertkämpfer in den Westlanden. Sein Bruder, Ser Reynard, war ebenso charmant und listenreich, wie Ser Roger schnell und stark war. 

				Mit den Regns stiegen auch ihre engen Verbündeten auf, die Tarbecks von Burg Tarbeck. Nach Jahrhunderten des langsamen Niedergangs blühte das arme, aber altehrwürdige Haus wieder auf, größtenteils dank der neuen Lady Tarbeck, ehemals Ellyn Regn. 

				Obwohl sie selbst im Stein weiterhin nicht willkommen war, gelang es Lady Ellyn dem Hause Lennister durch ihre Brüder große Summen Goldes abzunehmen, denn Lord Tytos konnte dem Roten Löwen nahezu nichts abschlagen. Mit diesen Mitteln ließ sie die bröckelnde Ruine von Burg Tarbeck erneuern, die Ringmauer neu aufbauen, die Türme verstärken und den Bergfried mit den prächtigsten Möbeln aller Burgen im Westen einrichten. 

				Im Jahre 255 feierte Lord Tytos die Geburt seines vierten Sohnes in Casterlystein, doch seine Freude ging bald in Trauer über. Seine geliebte Gemahlin, Lady Jeyne, erholte sich nicht und starb kaum einen Mond nach Gerions Geburt. Ihr Verlust erschütterte Lord Tytos zutiefst. 

				Die folgenden Jahre gehören zu den schlimmsten in der langen Geschichte der Westlande. Die Lage geriet derart außer Kontrolle, dass der Eiserne Thron sich genötigt sah einzuschreiten. Dreimal schickte König Aegon V. seine Ritter, um in den Westlanden für Ordnung zu sorgen, doch kaum waren die Männer des Königs abgezogen, flammten die Streitigkeiten erneut auf. Als Seine Gnaden im Jahre 259 beim Unglück von Sommerhall ums Leben kamen, verschlechterte sich die Lage im Westen noch weiter, denn dem neuen König, Jaehaerys II. Targaryen, fehlte es an der Willensstärke seines Vaters, und außerdem war er schon bald in den Krieg der Neunheller-Könige verwickelt. 

				Tausend Ritter und zehntausend Waffenknechte aus den Westlanden folgten dem Ruf des Königs, doch Lord Tytos war nicht unter ihnen. Stattdessen führte der Bruder des Lords von Casterlystein den Befehl. Doch im Jahre 260 starb Ser Jason Lennister auf Blutstein. Nach seinem Tod übernahm Ser Roger Regn den Befehl über die überlebenden Westmänner und führte sie zu einigen beachtlichen Siegen. 

				Lord Tytos’ drei älteste Söhne schlugen sich ebenfalls tapfer auf den Trittsteinen. Ser Tywin Lennister, der am Vorabend des Krieges zum Ritter geschlagen worden war, kämpfte im Gefolge des Thronfolgers Aerys, und Ser Tywin wurde die Ehre zuteil, Prinz Aerys zum Ritter schlagen zu dürfen, als der Krieg vorüber war. Kevan Lennister, der Knappe des Roten Löwen, verdiente sich ebenfalls die Sporen und wurde von Roger Regn selbst zum Ritter geschlagen. Ihr Bruder Tygett war zu jung für den Ritterschlag, dennoch zeichnete er sich durch Mut und Geschick aus und erschlug in seiner ersten Schlacht einen erwachsenen Mann sowie drei weitere in späteren Gefechten, einer davon ein Ritter der Goldenen Kompanie. Und während seine Löwenjungen auf den Trittsteinen kämpften, blieb Tytos Lennister in Casterlystein und genoss die Gesellschaft einer gewissen jungen Frau von niederer Geburt, die ihm aufgefallen war, als sie seinem jüngsten Sohn als Amme diente. 

				Nach der Rückkehr seiner Söhne kündigten sich endlich Veränderungen an. Der Krieg hatte Ser Tywin Lennisters Herz verhärtet, und er war sich nur zu bewusst, in welch niedrigem Ansehen sein Vater bei den anderen Lords des Reiches stand, und so machte er sich umgehend daran, den Stolz und die Macht Casterlysteins wiederherzustellen. Lord Tytos protestierte schwach, so heißt es, und zog sich dann in die Arme seiner Amme zurück, während sein Sohn die Herrschaft übernahm. 
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				Lord Tytos Lennister und sein Erbe, Ser Tywin.
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				Ser Tywin begann, indem er die Rückzahlung der Gelder einforderte, die Lord Tytos verliehen hatte. Wer nicht zahlen konnte, musste Geiseln stellen. Fünfhundert schlachterfahrene Ritter, Veteranen von den Trittsteinen, bildeten unter Ser Kevan eine neue Kompanie, die den Westen von Raubrittern und Geächteten säubern sollte. 

				Manch einer beeilte sich zu gehorchen, aber an vielen Stellen stießen die Eintreiber auf mürrischen Widerstand.  Den Berichten zufolge brach Lord Regn in Gelächter aus, als sein Maester ihm Ser Tywins Edikte vorlas, und riet seinen Freunden und Vasallen, sie nicht weiter zu beachten. Lord Walderan Tarbeck traf eine andere Entscheidung, die sich als unklug erweisen sollte. Er ritt nach Casterlystein, um Widerspruch einzulegen, in der Überzeugung, er könne Lord Tytos einschüchtern und zur Rücknahme der Erlasse seines Sohnes zwingen. Stattdessen stand er Ser Tywin gegenüber, der ihn in den Kerker werfen ließ. 

				Da Lord Walderan nun im Verlies lag, erwartete Tywin Lennister, dass die Tarbecks einlenkten. Doch Lady Tarbeck belehrte ihn schnell eines Besseren. Diese furchtbare Frau schickte ihre eigenen Ritter aus und ließ drei Lennisters gefangen nehmen, zwei davon entfernte Verwandte aus Lennishort, doch der dritte war der junge Knappe Steffert Lennister, der älteste Sohn und Erbe von Ser Jason Lennister, dem verstorbenen Bruder Lord Tytos’. 

				Daraufhin löste sich Lord Tytos lange genug von seiner Amme, um seinen eigensinnigen Erben in die Schranken zu weisen. Er entließ Lord Tarbeck nicht nur unversehrt in die Freiheit, sondern ging sogar so weit, sich bei ihm zu entschuldigen und ihm seine Schulden zu erlassen. 

				Um den Austausch der Geiseln zu gewährleisten, wandte sich Lord Tytos an den jüngeren Bruder Lady Tarbecks, Ser Reynard Regn. Castamaer, der prächtige Sitz des Roten Löwen, sollte als Treffpunkt dienen. Ser Tywin weigerte sich, dem Treffen beizuwohnen, daher fiel es Ser Kevan zu, Lord Walderan zurückzubringen, während Lady Tarbeck selbst Steffert und seine Vettern auslieferte. Lord Regn bewirtete alle drei Parteien; man veranstaltete eine große Demonstration der Freundschaft, die Lennisters und Tarbecks prosteten einander zu, tauschten Geschenke und Küsse aus und gelobten, einander »bis in alle Ewigkeit« die Treue zu halten. 

				Wie Großmaester Pycelle später anmerkt, war die Ewigkeit kaum ein Jahr später vorüber. Tywin Lennister, der beim Fest des Roten Löwen nicht zugegen gewesen war, wankte nicht in seinem Entschluss, diese übermächtigen Vasallen in die Knie zu zwingen. Gegen Ende des Jahres 261 schickte er Raben nach Castamaer und Burg Tarbeck und forderte Roger und Reynard Regn sowie Lord und Lady Tarbeck auf, sich umgehend in Casterlystein einzufinden, »wo sie sich für ihre Vergehen verantworten sollten«. Die Regns und die Tarbecks entschieden sich für Widerstand. Beide Häuser erhoben sich in offener Rebellion und kündigten Casterlystein die Gefolgschaft auf. 

				Also rief Tywin Lennister zu den Fahnen, ohne die Erlaubnis seines Hohen Vaters einzuholen. Ja er teilte ihm nicht einmal seine Absichten mit, sondern ritt mit fünfhundert Rittern und dreitausend Waffenknechten und Armbrustschützen los. 

				Das Haus Tarbeck bekam Ser Tywins Zorn als Erstes zu spüren. Das Lennister-Heer erschien so plötzlich, dass Lord Walderans Vasallen keine Zeit hatten, sich zu versammeln. Törichterweise ritt Lord Tarbeck Ser Tywins Heer nur mit seinen Hofrittern entgegen. In einem kurzen, brutalen Gefecht wurden die Tarbecks besiegt und niedergemacht. Lord Walderan Tarbeck und seine Söhne wurden enthauptet, desgleichen die Neffen und Vettern sowie die Gatten seiner Töchter und jeder Mann, der den siebenzackigen Stern in Blau und Silber auf dem Schild oder Waffenrock trug und damit zu erkennen gab, dass in seinen Adern Tarbeck-Blut floss. Und als das Lennister-Heer den Marsch nach Burg Tarbeck fortsetzte, schritten die Köpfe Lord Walderans und seiner Söhne auf Spießen voran. 

				Lady Ellyn ließ die Tore verrammeln, schickte Raben nach Castamaer und rief ihre Brüder zu Hilfe. Sie vertraute auf ihre Mauern und erwartete ohne Zweifel eine lange Belagerung, doch die Belagerungsmaschinen waren binnen eines Tages aufgebaut, und die dicken Steinmauern nutzten nur wenig, als ein großer Stein über sie hinwegflog und den alten Bergfried der Burg zum Einsturz brachte. Lady Ellyn und ihr Sohn Tion der Rote wurden unter den Trümmern begraben und erschlagen. Kurz darauf erlosch jeglicher Widerstand in Burg Tarbeck, und die Tore wurden geöffnet. Tywin Lennister befahl, Burg Tarbeck niederzubrennen. Der Rote Löwe traf rechtzeitig ein, um die Flammen noch zu sehen. Zweitausend Mann begleiteten ihn – alles, was er in der kurzen Zeit hatte sammeln können. 

				Die meisten Berichte stimmen darin überein, dass Tywin Lennister etwa über dreimal so viele Männer verfügte; manche behaupten sogar, die Lennisters wären den Regns fünf zu eins überlegen gewesen. Roger Regn hoffte dennoch auf den Überraschungseffekt, ließ zum Angriff blasen und stürmte Hals über Kopf in Ser Tywins Lager. Die Lennisters erholten sich rasch von ihrem ersten Schrecken und schlugen zurück, und ihre Überlegenheit machte sich bald bemerkbar. Lord Regn musste den Angriff abbrechen und fliehen und ließ mehr als die Hälfte seiner Männer tot auf dem Schlachtfeld zurück. Ein Hagel aus Armbrustbolzen vertrieb seine Reiter aus dem Lager; einer traf Lord Regn zwischen den Schulterblättern und durchbohrte seinen Rückenpanzer. Der Rote Löwe ritt weiter, stürzte jedoch nach einer halben Wegstunde aus dem Sattel und musste nach Castamaer zurückgetragen werden. 

				Drei Tage später traf das Lennister-Heer in Castamaer ein. Wie Casterlystein war der Sitz des Hauses Regn ursprünglich eine Mine gewesen. Ergiebige Gold- und Silberadern hatten den Regns während des Zeitalters der Helden einen fast so großen Reichtum beschert wie den Lennisters; um ihre Schätze zu schützen, hatten die alten Regns Mauern vor dem Eingang ihrer Mine errichtet, sie mit einem Tor aus Eiche und Eisen versperrt und mit zwei starken Türmen flankiert. Später folgten Bergfriede und Hallen, und die Minenschächte drangen immer tiefer und tiefer in die Erde vor. Als die Goldadern erschöpft waren, baute man die Höhlen zu Hallen und Galerien und gemütlichen Schlafgemächern aus und schlug ein Labyrinth aus Tunneln mit einem riesigen Ballsaal in den Fels. Auf den ersten Blick schien Castamaer ein bescheidener Sitz zu sein, würdig eines Ritters mit Landbesitz oder kleinen Lords, doch jene, die das Geheimnis kannten, wussten, dass sich neun Zehntel der Burg unter der Erde befanden. 

				In diese tiefen Kammern zogen sich die Regns nun zurück. Fiebernd und durch den Blutverlust geschwächt, war der Rote Löwe nicht in der Lage, Befehle zu erteilen. Sein Bruder Ser Reynard übernahm das Kommando. Er war nicht so eigensinnig wie sein Bruder und auch gerissener. Er wusste, dass er nicht über genügend Männer verfügte, um seine Mauern zu verteidigen, daher überließ er die Oberfläche dem Feind und zog sich unter die Erde zurück. Sobald seine Leute sicher in den Tunneln waren, schickte Ser Reynard einen Boten zu Ser Tywin, um über die Bedingungen der Kapitulation zu verhandeln. Doch Tywin Lennister ließ sich nicht einmal dazu herab, auf Ser Reynards Angebot zu antworten. Stattdessen befahl er, die Minen zu versiegeln. Mit Spitzhacke und Axt und Fackel bewegten seine Bergarbeiter Tonnen von Stein und Holz und begruben die großen Tore der Minen, bis es keinen Weg mehr hinein oder heraus gab. Dann wandte Tywin sich dem kleinen, schnell fließenden Bach zu, der den kristallklaren, blauen Teich neben der Burg speiste, dem Castamaer seinen Namen verdankte. Es dauerte nicht einmal einen Tag, um den Bach zu stauen, und nur zwei Tage, ihn zum nächstgelegenen Mineneingang umzuleiten. 

				Durch den Stein und die Erde, die die Eingänge versperrten, hätte kein Eichhörnchen, geschweige denn ein Mann entkommen können, doch das Wasser fand seinen Weg nach unten. 

				Ser Reynard hatte mehr als dreihundert Männer, Frauen und Kinder mit in die Minen genommen, so heißt es. Niemand kam heraus. Die Wachen, die an den kleinsten und am weitesten entfernten Eingängen postiert waren, gaben an, in der Nacht schwache Rufe gehört zu haben, doch bei Tagesanbruch herrschte wieder Stille. 

				Die Minen von Castamaer wurden nie wieder geöffnet. Die Hallen und Bergfriede über der Erde wurden von Tywin Lennister niedergebrannt und stehen bis heute leer, als stummes Zeugnis des Schicksals, das jeden erwartet, der dumm genug ist, die Waffen gegen die Löwen vom Stein zu erheben. 

				Im Jahre 262 starb König Jaehaerys II. in Königsmund, nachdem er nur drei Jahre auf dem Eisernen Thron gesessen hatte. Sein Sohn Aerys, der Prinz von Drachenstein, folgte ihm als König Aerys II. nach. Seine erste Amtshandlung als König – und manche sagen, seine weiseste – bestand darin, Tywin Lennister, seinen Freund aus Kindertagen, an den Hof zu rufen und ihn zur Hand des Königs zu ernennen. 

				Ser Tywin war gerade zwanzig Jahre alt und somit der jüngste Mann, der je als Hand gedient hatte, doch sein Vorgehen gegen den Aufstand der Regns und Tarbecks hatte ihm viel Respekt in den Sieben Königslanden eingebracht, ja manche fürchteten ihn sogar. Seine Base Lady Joanna, die Tochter Ser Jasons, des verstorbenen Bruders von Lord Tytos, weilte bereits in Königsmund; sie diente Prinzessin (und später Königin) Rhaella seit 259 n. A. E. als Hofdame und Gesellschafterin. Lady Joanna und Ser Tywin wurden ein Jahr nachdem Ser Tywin sein Amt angetreten hatte in einer prachtvollen Zeremonie in der Großen Septe von Baelor vermählt, wobei König Aerys persönlich das Hochzeitsfest und das Betten leitete. Im Jahr 266 gebar Lady Joanna Zwillinge, einen Jungen und ein Mädchen. Inzwischen hatte auch Ser Tywins Bruder Ser Kevan geheiratet, die Tochter Ser Harys Swyfts von Kornfeld, die ihm einst als Geisel für die Schulden ihres Vaters überlassen worden war. 

				Im Jahre 267 barst Lord Tytos Lennisters Herz, als er eine steile Treppe zum Gemach seiner Mätresse hinaufstieg (der Lord von Casterlystein hatte seine Amme endlich aufgegeben, nur um den Reizen der Tochter eines Kerzenziehers zu erliegen). Und so wurde Tywin Lennister im Alter von fünfundzwanzig Jahren Lord von Casterlystein, Schild von Lennishort und Wächter des Westens. Als der Lachende Löwe zur letzten Ruhe gebettet wurde, war das Haus Lennister einflussreicher als je zuvor. Es folgten goldene Jahre, nicht nur für die Westlande, sondern für die ganzen Sieben Königslande. 

				Allerdings nagte ein Wurm am Herzen des Reiches, denn der zunehmende Wahnsinn König Aerys’ II. Targaryen gefährdete bald alles, was Tywin Lennister aufbauen wollte. Außerdem musste Lord Tywin einen schweren Verlust hinnehmen, als seine geliebte Gemahlin, Lady Joanna, im Jahre 273 bei der Geburt eines missgestalteten Kindes starb. Mit ihrem Tod, so berichtet Großmaester Pycelle, verlor Tywin Lennister alle Freude am Leben, erfüllte jedoch weiter getreu seine Pflicht. 

				Tag um Tag, Jahr um Jahr wandte sich Aerys II. mehr und mehr gegen seine Hand, den Freund aus Kindertagen, und so musste Lord Tywin eine Reihe von Belehrungen, Repressalien und Demütigungen über sich ergehen lassen. All das ertrug der Lord von Casterlystein, doch als der König seinen Sohn und Erben Ser Jaime zum Ritter der Königsgarde ernannte, war das Maß voll. Im Jahre 281 legte Lord Tywin das Amt der Hand des Königs nieder. 

				Ohne den Rat des Mannes, auf den er sich so lange verlassen hatte, und umgeben von Speichelleckern und Intriganten, raubte der Wahnsinn dem König schon bald den letzten Funken Verstand, und das Reich brach um ihn herum in Stücke. 

				Die Geschichte von Roberts Rebellion wurde bereits an anderer Stelle erzählt. So bleibt uns nur, an dieser Stelle zu erwähnen, dass Lord Tywin ein großes Lennister-Heer aus dem Westen nach Königsmund führte, um die Stadt und den Roten Bergfried im Namen Robert Baratheons einzunehmen. Fast dreihundert Jahre Targaryen-Herrschaft wurden durch die Schwerter Lord Tywins und seiner Westmänner beendet. Im folgenden Jahr nahm König Robert I. Baratheon Lord Tywins Tochter, Lady Cersei, zur Gemahlin, wodurch zwei der größten und edelsten Häuser von Westeros vereint wurden. 

			

		

	
		
			
				

				CASTERLYSTEIN
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				Casterlystein.
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				CASTERLYSTEIN, DER URALTE Sitz des Hauses Lennister, ist keine gewöhnliche Burg. Obwohl gekrönt von Türmchen, Wachtürmen und Steinmauern und geschützt durch Eichentore und eiserne Fallgitter, besteht sie im Kern aus einem riesigen Felsen am Meer der Abenddämmerung, einem Stein, der, wie manche sagen, im Licht des Sonnengangs einem schlafenden Löwen ähnelt. 

				Der Stein wird seit Jahrtausenden von Menschen bewohnt. Vor der Ankunft der Ersten Menschen haben sich vermutlich schon die Kinder des Waldes und die Riesen in den großen, vom Meer ausgewaschenen Höhlen im Fuß des Felsens niedergelassen. Auch Bären, Löwen, Wölfe und Fledermäuse hausten dort einst zusammen mit zahllosen kleineren Tieren. 

				Hunderte Stollen durchlöchern den unteren Teil, wo selbst nach jahrtausendelangem Bergbau noch immer viele Goldadern unberührt rot und gelb im Fels glänzen. Die Casterlys waren die Ersten, die die Stollen zu Hallen und Kammern vergrößerten und eine Ringfeste auf dem Gipfel errichteten, von wo aus sie ihr Land überblicken konnten. 

				Messungen haben ergeben, dass der Stein dreimal so hoch ist wie die Mauer oder der Hohe Turm von Altsass. Von Westen nach Osten misst er fast zwei Wegstunden und ist durchzogen von Tunneln, Kerkern, Lagerräumen, Kasernen, Hallen, Ställen, Treppen, Höfen, Balkonen und Gärten. Es gibt sogar eine Art Götterhain, obwohl dort nur ein eigenartig knorriger Wehrholzbaum wächst, dessen verflochtene Wurzeln die Höhle, in der er steht, ganz ausfüllen und alle anderen Pflanzen erstickt haben. 

				Der Stein birgt sogar einen eigenen Hafen mit Anlegern, Kais und Werften, denn das Meer hat an der Westseite große Höhlen herausgewaschen, deren natürliche Tore groß genug sind für Langschiffe und sogar Koggen, die im Inneren be- und entladen werden. 

				Die gewölbte Decke des Löwenmauls, der riesigen natürlichen Höhle, die den Haupteingang zum Stein bildet, hat eine Höhe von sechzig Metern. Im Laufe der Jahrhunderte wurde sie erweitert und verschönert, und heute heißt es, auf den breiten Stufen der Treppe könnten zwanzig Reiter nebeneinander reiten. 

				Casterlystein wurde nie durch Sturm oder Belagerung eingenommen. Keine Burg in den Sieben Königslanden ist größer, reicher oder besser befestigt. Der Legende nach soll Visenya Targaryen, als sie den Stein zum ersten Mal erblickte, den Göttern gedankt haben, dass König Loren ihrem Bruder Aegon auf dem Feld des Feuers entgegentrat, denn in dieser Festung hätte ihm auch Drachenfeuer nichts anhaben können. 

				Die Lords von Casterlystein haben im Laufe der Jahrhunderte viele Schätze angehäuft, die überall in den Sieben Königslanden und sogar in den Ländern jenseits der Meerenge berühmt sind. Das gilt insbesondere für die Goldene Galerie mit ihren vergoldeten Ornamenten und Wänden und für die Halle der Helden, wo die kostbaren Rüstungen von einhundert Rittern, Lords und Königen aus dem Hause Lennister bis in alle Ewigkeit schweigsam Wache halten. 
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				DIE WEITE

				FÜR GEWÖHNLICH BEZEICHNET man die Weite als das größte und am dichtesten bevölkerte der sechs südlichen, ehemals eigenständigen Königreiche, doch der Name ist ein wenig irreführend. Zwar stimmen die Länder des Hauses Tyrell, der Lords von Rosengarten, heute weitgehend mit jenen des ehemaligen Königreichs der Weite überein, wie es Jahrtausende vor Aegons Eroberung bestand, doch dieses reiche und fruchtbare Land setzte sich eigentlich aus vier Königreichen zusammen: 

				Altsass und die umgebenden Ländereien, begrenzt von den Roten Bergen im Osten und dem Quellgebiet des Honigweins im Norden. 

				Der Arbor, die goldene Insel jenseits der Rothweyn-Straße, die für ihren Wein und das sonnige Wetter berühmt ist. 

				Die westlichen Marschen, die sich von Hornberg bis Nachtlied erstrecken. 

				Die eigentliche Weite, ein riesiges Land aus Feldern und Höfen, Seen und Flüssen, Hügeln und Wäldern und duftenden Auen, Mühlen und Minen, kleinen Dörfern, blühenden Marktflecken und uralten Burgen. Die Weite erstreckt sich von den Schildinseln vor der Mandermündung im Meer der Abenddämmerung an Rosengarten, Rotsee, Goldhain und Bitterbrück vorbei bis nach Stolperstadt und ins Quellgebiet des Manders. 

				Letztere wurde in den alten Tagen von den Gärtners beherrscht, in jüngerer Zeit regieren hier die Nachfahren ihrer Haushofmeister, die Tyrells von Rosengarten. In diesen grünen Feldern, so erzählt uns die Geschichtsschreibung, erblickte das Rittertum das Licht der Welt; die galanten Ritter und schönen Jungfrauen der Weite werden in den ganzen Sieben Königslanden von den Sängern gepriesen, deren Zunft ebenfalls hier ihre Wurzeln hat. 

				Stets ein großes Reich, bedeutet die Weite ihren Bewohnern sehr viel: Sie ist die am dichtesten bevölkerte, fruchtbarste und mächtigste Region der Sieben Königslande und fast so wohlhabend wie der goldreiche Westen; ein Hort der Bildung; ein Ort der Musik, Kultur sowie der schönen und der dunklen Künste; die Kornkammer von Westeros; ein Zentrum des Handels; die Heimat großer Seefahrer, weiser und edler Könige, gefürchteter Zauberer und der schönsten Frauen. Auf einem Hügel am Mander erhebt sich Rosengarten, das oft als schönste Burg der Sieben Königslande gepriesen wird. Der Mander selbst, der an den Mauern Rosengartens vorbeifließt, ist der längste und breiteste Fluss in Westeros. Die große Stadt Altsass ist zwar etwas kleiner als Königsmund, doch sonst der Hauptstadt in jeder Hinsicht überlegen. Altsass ist sehr viel älter und um ein Vielfaches schöner, mit seinen gepflasterten Straßen, prächtigen Gildenhallen, Steinhäusern und den drei imposantesten Bauwerken: der Sternensepte des Glaubens, der Zitadelle der Maester und dem mächtigen Hohen Turm mit seinem großen Leuchtfeuer. Er ist der größte Turm der bekannten Welt. Wahrlich, die Weite ist nicht zu übertreffen. 

				GARTH GRÜNHAND
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				Garth Grünhand. 

				© Douglas Wheatley 

				DIE GESCHICHTE DER Weite beginnt mit dem legendären Garth Grünhand, der nicht nur der Stammvater der Tyrells, sondern auch der Gärtner-Könige vor ihnen gewesen sein soll … und darüber hinaus auch aller anderen großen Häuser und edlen Familien des Grünen Reiches. 

				Über Garth werden unzählige Geschichten erzählt. In manchen ist er ein Zeitgenosse von Brandon dem Erbauer, Lenn dem Listigen, Durran Götterfluch und anderer schillernder Gestalten aus dem Zeitalter der Helden. In anderen wird er als der Ahnherr all dieser Figuren dargestellt. 

				Garth war der Hochkönig der Ersten Menschen, so steht es geschrieben; er war es, der sie aus dem Osten und über die Landbrücke nach Westeros führte. Andere Geschichten wollen uns glauben machen, er sei Tausende Jahre vor den Ersten Menschen nach Westeros gekommen, weshalb er nicht nur der Erste Mensch in Westeros gewesen war, sondern tatsächlich auch der einzige; er zog einsam und allein kreuz und quer durch das Land und trieb mit den Kindern des Waldes und den Riesen Handel. Manchen gilt er sogar als Gott. 

				Unklarheit herrscht auch über seinen Namen. Garth Grünhand nennen wir ihn heute, doch in den ältesten Geschichten heißt er Garth Grünhaar oder einfach Garth der Grüne. In einigen Fabeln hat er grüne Hände, grünes Haar oder grüne Haut am ganzen Leib. (Manche Erzähler geben ihm sogar ein Hirschgeweih.) Andere behaupten, er habe sich von Kopf bis Fuß in Grün gekleidet, und so wird er für gewöhnlich auf den Gemälden, Wandbehängen und Skulpturen dargestellt. Wahrscheinlicher ist, dass sein Beiname von seinem Geschick als Gärtner und Ackerbauer herrührt, worin sein großes Talent lag. »Garth ließ das Korn reifen, die Bäume Früchte tragen und die Blumen blühen«, erzählen uns die Sänger. 
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				Einige wenige der ältesten Geschichten beschreiben uns Garth Grünhand als weitaus düsterere Gottheit, die Blutopfer von ihren Anhängern verlangte, um eine reiche Ernte zu gewähren. In manchen Legenden stirbt der Grüne Gott in jedem Herbst, wenn die Bäume ihr Laub verlieren, um im Frühling wiedergeboren zu werden. Diese Darstellung Garths ist weitgehend vergessen. 
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				Viele der primitiveren Völker verehren eine Fruchtbarkeitsgottheit, und Garth Grünhand hat viel mit diesen Gottheiten gemein. Es heißt, Garth lehrte die Ersten Menschen den Ackerbau. Vor ihm waren die Menschen Jäger und Sammler, Wanderer ohne Heimat, stets auf der Suche nach Nahrung, bis Garth ihnen Samen schenkte und zeigte, wie man pflanzt und sät, die Pflanzen hegt und pflegt und im Herbst die Ernte einbringt. (In manchen Geschichten versuchte er auch, die älteren Völker zu unterweisen, aber die Riesen brüllten ihn an und warfen Felsbrocken nach ihm, während die Kinder des Waldes lachten und erwiderten, die Götter des Waldes würden sie mit allem versorgen, was sie brauchten.) Wo auch immer Garth ging, sprossen hinter ihm Bauernhöfe und Dörfer und Obstgärten aus dem Boden. Über seiner Schulter hing ein schwerer Beutel aus grobem Leinen voller Saatgut, das er aussäte, wo er hinkam. Wie es sich für einen Gott gehört, war dieser Beutel unerschöpflich und mit allen Samen der Erde gefüllt, für jede Art von Bäumen, Getreide, Obst und Blumen. 

				Garth Grünhand verfügte über die Gabe der Fruchtbarkeit. Und er brachte nicht nur die Erde zum Blühen, sondern, so die Legenden, konnte auch mit einer einzigen Berührung unfruchtbare Frauen erblühen lassen – sogar alte Weiber, deren Mondblut längst versiegt war. In seiner Gegenwart brachten Mütter, die er gesegnet hatte, Zwillinge oder gar Drillinge zur Welt, und junge Mädchen erblühten, wenn er sie nur anlächelte. Sowohl Lords als auch Gemeine boten ihm ihre jungfräulichen Töchter an, auf dass ihre Feldfrüchte reiften und ihre Gärten reiche Ernte trugen. Jede Jungfrau, die er beglückte, brachte neun Monde später einen starken Sohn oder eine schöne Tochter zur Welt. 

				Diese Legenden werden zwar vom einfachen Volk in Ehren gehalten, doch sowohl von den Maestern der Zitadelle als auch den Septonen des Glaubens größtenteils verworfen. Beide sind der Meinung, dass Garth Grünhand ein Mensch und kein Gott war. Er war wahrscheinlich ein Jäger oder Kriegshäuptling, vielleicht auch ein Kleinkönig, der womöglich auch der erste Lord der Ersten Menschen war, der seine Anhänger über den (damals noch ungebrochenen) Arm von Dorne in die Wildnis von Westeros führte, wo in jenen Tagen nur die älteren Völker lebten. 

				Ob Garth Grünhand nun Gott oder Mensch war, er zeugte jedenfalls viele Kinder, darin sind sich alle Darstellungen einig. Viele davon wuchsen zu Helden, Königen und großen Lords heran, die mächtige Häuser gründeten, welche Tausende von Jahren überdauern sollten. 

				Von all diesen Kindern war sein Erstgeborener, Garth der Gärtner, der größte: Er ließ sich auf einem Hügel am Mander nieder, auf dem sich später Rosengarten erhob, und trug eine Krone aus Blumen und Reben. Alle anderen Kinder Garth Grünhands huldigten dem Gärtner als rechtmäßigem König aller Menschen. Seinen Lenden entsprang das Haus Gärtner, dessen Könige die Weite viele Jahrtausende unter dem Banner der Grünen Hand regierten, bis Aegon der Drache und seine Schwestern nach Westeros kamen. 
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				Einige berühmte Kinder Garth Grünhands

				JOHANN DIE EICHE war der Erste Ritter und brachte das Rittertum nach Westeros (ein Hüne von einem Mann, darin sind sich alle einig, zweieinhalb Meter groß, in manchen Geschichten sogar drei oder dreieinhalb Meter, den Garth Grünhand mit einer Riesin zeugte). Johanns Nachfahren wurden die Eichenherzens von Alteich. 

				GILBERT VON DER REBE lehrte die Menschen auf dem Arbor, aus den prallen, saftigen Trauben, die überall auf ihrer Insel wuchsen, süßen Wein zu keltern. Er gründete das Haus Rothweyn. 

				FLORYS DIE FÜCHSIN war das klügste von Garths Kindern. Sie nahm gleichzeitig drei Männer zum Gemahl, und keiner ahnte etwas vom anderen. (Aus ihren Söhnen gingen die Häuser Florent, Ball und Gipfel hervor.)

				MARIS DIE JUNGFRAU wurde die Allerschönste genannt. Ihre Schönheit war so berühmt, dass fünfzig Lords während des ersten Turniers, das in Westeros abgehalten wurde, um die Ehre stritten, sie zu freien. (Der Sieger war der Graue Riese, Argoth Steinhaut, doch Maris nahm König Uthor vom Hohen Turm zum Gemahl, ehe der Riese ihre Hand fordern konnte. Argoth verbrachte den Rest seiner Tage vor den Stadtmauern von Altsass und schrie wütend nach seiner Braut.) 

				FOSS DER BOGENSCHÜTZE war berühmt dafür, jeder Jungfrau, die ihm gefiel, einen Apfel vom Kopf zu schießen. Er ist der Stammvater sowohl der Rotapfel- als auch der Grünapfel-Fossoweys. 

				BRANDON MIT DER BLUTKLINGE vertrieb die Riesen aus der Weite und führte Krieg gegen die Kinder des Waldes und machte so viele von ihnen am Blausee nieder, dass dieser seit jenen Tagen Rotsee heißt. 

				OWEN EICHENSCHILD eroberte die Nebelinseln und trieb die Seehundmenschen und Meerlinge zurück in die See. 

				HARLON DER JÄGER UND HERNDON VOM HORN, Zwillingsbrüder, die ihre Burg auf dem Hornberg errichteten und die wunderschöne Waldhexe, die dort lebte, gemeinsam zur Gemahlin nahmen. Sie bewahrten sich ihre Gunst einhundert Jahre lang (denn die Brüder alterten nicht, solange sie jeden Vollmond die Waldhexe umarmten).

				BORS DER BRECHER wurde so stark wie zwanzig Männer, weil er nur Stierblut trank. Er gründete das Haus Bulwer von Schwarzkron. (In manchen Geschichten trank Bors so viel Stierblut, dass ihm zwei glänzende, schwarze Hörner wuchsen.)

				ROSE VOM ROTSEE war eine Leibwechslerin, die sich in einen Kranich verwandeln konnte – diese Fähigkeit soll bei ihren Nachkommen, den Frauen aus dem Hause Kranich, gelegentlich noch auftreten. 

				ELLYN IMMERSÜSS war das Mädchen, das Honig so sehr mochte, dass sie den König der Bienen in seinem riesigen Stock in den Bergen aufsuchte und mit ihm den Pakt schloss, sich für alle Zeiten seiner Kinder und Kindeskinder anzunehmen. Sie war die erste Imkerin und die Stammmutter des Hauses Biengraben. 

				ESCHE GOLDBAUM war so traurig, als sie ihren Geliebten an eine reiche Konkurrentin verlor, dass sie ihr goldenes Haar um einen Apfel schlang, ihn auf einem Berg einpflanzte und einen Baum daraus wachsen ließ, dessen Rinde und Blätter und Früchte golden glänzten. Die Eschs von Goldhain führen ihre Abstammung auf ihre Töchter zurück.
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				Die Liste der Söhne Garth Grünhands ist lang, und viele Legenden ranken sich um sie. Kaum ein Adelshaus in der Weite rühmt sich nicht der Abstammung von einem der zahllosen Kinder Garth Grünhands. Selbst die Helden anderer Länder und Königreiche werden manchmal unter die Nachfahren Grünhands gezählt. Brandon der Erbauer stammte durch Brandon mit der Blutklinge von Garth ab, wollen uns die Legenden glauben machen, während Lenn der Listige einigen Geschichten zufolge ein Bastard von Florys der Füchsin sein soll, anderen hingegen ist er ein illegitimer Sohn Esche Goldbaums. Indes erzählt man sich nur in der Weite, Lenn der Listige stamme von Garth Grünhand ab. In den Westlanden heißt es oft, Lenn habe Garth Grünhand selbst irregeführt, indem er sich als einer seiner Söhne ausgab (Garth hatte so viele, dass er sie häufig verwechselte). Und so erschlich er sich einen Teil des Erbes, das eigentlich Garths echten Kindern zustand. 

				Dass Garth Grünhand viele Kinder hatte, lässt sich nicht leugnen, wenn man sieht, wie viele Lords in der Weite behaupten, seine Nachfahren zu sein. Doch dass auch alle anderen edlen Häuser von Westeros in gleicher Weise von ihm abstammen, ist höchst unwahrscheinlich. 

			

		

	
		
			
				

				DIE KÖNIGE AUS DEM HAUSE GÄRTNER

				DIE GESCHICHTE DER Weite in den Tagen der Ersten Menschen unterscheidet sich kaum von jener der anderen alten Königreiche von Westeros. Der Reichtum dieses fruchtbaren grünen Landes machte die Menschen nicht friedvoller oder weniger habgierig. Die Ersten Menschen kämpften auch hier gegen die Kinder des Waldes, vertrieben sie aus ihren heiligen Hainen und hohlen Hügeln und fällten ihre Wehrholzbäume mit großen Bronzeäxten. Auch hier entstanden Königreiche, fielen und wurden vergessen, auch hier stritten Kleinkönige und stolze Lords miteinander um Land und Gold und Ruhm, während Jahrhundert um Jahrhundert Städte brannten, Frauen klagten und Schwerter klirrten.

				Und doch gab es einen Unterschied, wenn schon nicht grundsätzlich, so doch in der Ausprägung, denn alle edlen Häuser der Weite hatten gemeinsame Vorfahren, stammten sie doch alle von Garth Grünhand und seinen vielen Kindern ab. Diese Verwandtschaft, so die These vieler Gelehrter, sicherte dem Hause Gärtner im Laufe der Jahrhunderte die Vorherrschaft; kein Kleinkönig konnte je hoffen, gegen die Macht von Rosengarten zu bestehen, wo die Nachfahren Garth des Gärtners auf einem lebenden Thron saßen (dem Eichensitz), der einer Eiche entsprang, welche Garth Grünhand selbst gepflanzt hatte. In Friedenszeiten trugen sie Kronen aus Reben und Blumen und Dornenkronen aus Bronze (und später Eisen), wenn sie in den Krieg zogen. Mochten andere sich Könige nennen, die Gärtners waren die unangefochtenen Hochkönige, und kleinere Monarchen ehrten sie, auch wenn sie ihnen nicht gehorchten. 
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				Der Eichensitz.
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				In jenen Jahrhunderten der Prüfung und des Aufruhrs brachte das Reich viele furchtlose Krieger hervor. Auch heute noch preisen die Sänger die Taten von Rittern wie Serwyn vom Spiegelschild, Davos dem Drachentöter, Roland vom Horn und dem Ritter ohne Rüstung – und die legendären Könige, denen sie dienten, unter ihnen: Garth V. (der Hammer der Dornischen), Gawan I. (der Kavalier), Gil I. (der Leidensbringer), Gareth II. (der Grimmige), Garth VI. (der Morgenstern) und Gordan I. (Grauaugen). 

				Viele von ihnen hatten einen gemeinsamen Feind, denn in jenen dunklen, blutigen Jahrhunderten herrschten die Plünderer von den Eiseninseln über fast alle Küsten im Westen, von der Bäreninsel bis zum Arbor. Mit ihren schnellen Langschiffen konnten die Eisenmänner zuschlagen und wieder verschwinden, ehe ein Gegenschlag erfolgte. Obwohl sich die Eisenmänner selten weit ins Land vorwagten, beherrschten sie doch das Meer der Abenddämmerung und erzwangen grausamen Tribut vom Fischervolk an den Küsten. Nachdem sie sich auf den Nebelinseln festgesetzt hatten, dort alle Männer töteten und die Frauen für sich nahmen, plünderten die Eisenmänner sogar ungestraft an den Ufern des Manders bis weit ins Landesinnere. 

				König Qhored, der am meisten gefürchtete Herrscher der Eisenmänner, prahlte damit, dass sein Wort überall Gesetz sei, »wo Männer Salzwasser riechen oder das Rauschen der Wellen hören«. In der Weite wurde er als Qhored der Grausame bekannt, und die Könige, die ihm folgten, trugen Beinamen wie Hagon der Schreckliche oder Joron Jungfernfluch. 

				Gegen solche Männer und ihre Gefolgsleute kämpften die Könige aus dem Hause Gärtner drei Jahrhunderte lang, manchmal im Bündnis mit den Königen vom Stein und den Lords von Altsass, manchmal allein. Wenigstens sechs Gärtner-Könige fielen in der Schlacht, darunter Garth der Grimmige und Garth der Morgenstern, während Gil II. lebend in Gefangenschaft geriet und vom König der Eiseninseln als Fischköder benutzt wurde. Doch auf lange Sicht trugen sie den Sieg davon, und jeder König vergrößerte das Reich des Hauses Gärtner und brachte immer mehr Land und Lords unter die Herrschaft von Rosengarten. 

				Davon abgesehen sind viele Gelehrte  heute der Ansicht, die größten Gärtner-Könige seien nicht die Feldherren, sondern die Friedensstifter gewesen. Über sie werden zwar weniger Lieder gesungen, doch aus den Annalen der Geschichte stechen die Namen Garth III. (der Große), Garland II. (der Bräutigam), Gawan III. (der Dicke) und Johann II. (der Lange) deutlich hervor. Garth der Große verschob die Grenzen seines Reiches weiter nach Norden und gewann Alteich, Rotsee und Goldhain durch Abkommen, die Freundschaft und gegenseitigen Schutz versprachen. Garland vollbrachte das Gleiche im Süden, denn ihm gelang es, Altsass in sein Königreich zu holen, indem er seine Tochter mit Lymond (dem Seelöwen) aus dem Hause Hohenturm vermählte, sich von seinen eigenen Gemahlinnen trennte und stattdessen Lord Lymonds Tochter ehelichte. Gawan der Dicke überzeugte Lord Gipfel und Lord Manderly, seinen Schiedsspruch in ihrem Streit zu akzeptieren, und brachte sie so dazu, ihm Lehnstreue zu schwören ohne eine einzige Schlacht. Johann der Lange segelte den Mander bis zur Quelle hinauf, pflanzte überall sein Banner mit der Grünen Hand auf, und alle Lords und Kleinkönige, deren Länder am Ufer des mächtigen Flusses lagen, huldigten ihm. 

				Der größte aller Könige aus dem Hause Gärtner war Garth VII., die Goldhand. Als Knabe schlug er die Dornischen zurück und besiegte König Ferris Vogler, der mit zehntausend Mann durch den Breiten Weg (wie der Fürstenpass damals hieß) zog und Teile der Weite erobern wollte. Bald darauf wandte er sich dem Meer zu und vertrieb die letzten Eisenmänner aus ihren Festungen auf den Nebelinseln. Danach benannte er sie in Schildinseln um, siedelte seine grimmigsten Krieger auf den Inseln an und gewährte ihnen besondere Privilegien, um sie zu seiner ersten Verteidigungslinie gegen die Eisenmänner aufzubauen. Diese Maßnahme zeigte großen Erfolg, und bis heute sind die Männer der Vier Schilde stolz darauf, die Mündung des Manders und das Herz der Weite gegen alle vom Meer her kommenden Feinde zu verteidigen. 
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				König Garth VII. Gärtner, die Goldhand. 

				© Magali Villeneuve

				In seinem letzten und größten Krieg stand Garth VII. einem Bündnis aus Sturmkönig und König vom Stein gegenüber, die die Weite unter sich aufteilen wollten, und besiegte sie beide, aber nicht mit Waffengewalt, sondern mit wohlgesetzten Worten, die Zwietracht zwischen den beiden säten, sodass sie am Ende beim großen Gemetzel, der Schlacht der Drei Heere, übereinander herfielen. Danach vermählte er seine Töchter mit ihren Erben und schloss mit beiden ein Abkommen, das die Grenzen der drei Königreiche dauerhaft festlegte. 

				Allerdings verblasst selbst dies angesichts seiner größten Leistung: Fünfundsiebzig Jahre lang herrschte Frieden. Garth Goldhand wurde im Alter von zwölf Jahren König und starb in seinem dreiundneunzigsten Jahr auf dem Eichensitz, immer noch bei klarem Verstand (wenn auch in gebrechlichem Leib). In den einundachtzig Jahren seiner Herrschaft führte die Weite in nicht einmal zehn Jahren Krieg. Generationen von Jungen wurden zu Männern, zeugten eigene Kinder und starben, ohne je zu lernen, was es bedeutet, in den Krieg zu ziehen. 

				Mit diesem langen Frieden stellte sich ein nie gekannter Wohlstand ein. Die Goldene Herrschaft nannte man jene Zeit, in der die Weite wahrhaft aufblühte. 

				Doch alle goldenen Zeiten enden, selbst in der Weite. Garth Goldhand verließ diese Welt. Ein Urenkel folgte ihm auf dem Eichensitz und machte schließlich Platz für seine eigenen Söhne. 

				Und dann kamen die Andalen. 

			

		

	
		
			
				

				DIE ANDALEN IN DER WEITE

				DIE ANDALEN KAMEN erst spät in die Weite. 

				Sie überquerten die Meerenge in ihren Langschiffen, landeten zuerst an der Küste des Grünen Tals und später überall an der Ostküste. Die Flotten von Altsass und des Arbor versperrten ihnen die Rothweyn-Straße und das Meer der Abenddämmerung. Zweifellos hatten viele andalische Kriegsherren vom Reichtum der Weite und der Macht Rosengartens und seiner Könige gehört, doch zwischen Andalos und der Weite lagen andere Länder und Könige. 

				So erfuhren die Könige von Rosengarten von den Andalen, lange bevor sie am Mander eintrafen. Aus der Ferne beobachteten sie die Kämpfe im Grünen Tal, in den Sturmlanden und den Flusslanden und sahen genau, was geschah. Sie erwiesen sich als klüger als die Herrscher anderer Länder und machten nicht den Fehler, sich mit den Andalen gegen heimische Rivalen zu verbünden. Gawan IV. (der Götterfürchtige) ließ seine Krieger nach den Kindern des Waldes suchen, weil er hoffte, die Grünseher könnten die Eindringlinge mit ihrer Magie aufhalten. Mern II. (der Steinmetz) ließ eine neue Ringmauer um Rosengarten errichten und befahl seinen Vasallen, ihre eigenen Verteidigungsanlagen zu verstärken. Mern III. (der Verrückte) überschüttete eine Waldhexe mit Gold und Ehren, weil sie behauptete, sie könnte ein Heer von Toten zum Leben erwecken und gegen die Andalen ins Feld schicken. Lord Rothweyn ließ seine Flotte vergrößern, und Lord Hohenturm verstärkte die Stadtmauern von Altsass. 

				Doch zu den großen Schlachten, die die meisten von ihnen erwarteten, kam es nie. Generationen vergingen, ehe die Andalen die östlichen Küstenländer erobert hatten, und danach gründeten sie drei Dutzend Kleinkönigreiche, die sich zum Teil gleich miteinander verfeindeten. In Rosengarten saßen derweil die Drei Weisen Könige auf dem Eichensitz. Garth IX. Gärtner, sein Sohn Merle I. (der Sanftmütige) und sein Enkel Gawan V. waren sehr unterschiedlich, aber gegenüber den Andalen verfolgten sie alle eine ähnliche Strategie und setzten auf Übereinkünfte und Ausgleich statt auf bewaffnete Gegenwehr. Garth IX. holte einen Septon an seinen Hof und nahm ihn in seinen Rat auf. Er ließ auch die erste Septe in Rosengarten erbauen, obwohl er selbst weiterhin im Götterhain der Burg betete. Sein Sohn Merle I. trat dem Glauben ausdrücklich bei und unterstützte den Bau von Septen, Septeien und Mutterhäusern in der ganzen Weite mit seinem Gold. Gawan V. war der erste Gärtner, der in den Glauben hineingeboren wurde, und der erste, der nach einer Nachtwache im feierlichen Ritus zum Ritter geschlagen wurde. (Das wahre Rittertum hielt erst mit den Andalen in Westeros Einzug.)

				Sowohl Merle I. als auch Gawan V. nahmen andalische Jungfrauen zu Gemahlinnen, alle drei Könige nahmen Andalen als Hofritter in ihre Dienste. Unter jenen, die auf diese Art geehrt wurden, war auch ein andalischer Ritter namens Ser Alester Tyrell, der wegen seiner überragenden Waffenkunst unter Gawan V. zum Streiter des Königs und Geschworenen Schild ernannt wurde. Ser Alesters Nachfahren stiegen später zu Haushofmeistern von Rosengarten auf und vererbten das Amt in ihrer Familie weiter. 

				Die Gärtners suchten auch nach andalischen Handwerkern und ermutigten ihre Vasallen, es ihnen gleichzutun. Schmiede und Steinmetze wurden besonders stattlich entlohnt. Erstere lehrten die Ersten Menschen, ihre Waffen und Rüstungen aus Eisen anstatt Bronze herzustellen, Letztere halfen ihnen, ihre Burgen und Festungen zu verstärken. 

				Einige dieser neu erhobenen Lords brachen später ihre Eide zwar, die meisten jedoch nicht. Stattdessen unterstützten sie ihre Lehnsherren, solche Rebellionen niederzuschlagen und die Weite gegen jene Andalenkönige und Kriegsherren zu verteidigen, die später eintrafen. »Wenn ein Wolf über die Herde herfällt, gewinnt man nur eine kurze Atempause, wenn man ihn erschlägt, denn das nächste Rudel kommt bestimmt«, lautet ein berühmter Ausspruch König Garths. »Doch wenn man den Wolf stattdessen füttert und zähmt und seine Welpen zu Wachhunden abrichtet, werden sie die Herde gegen das nächste gefräßige Rudel verteidigen.« König Gawan V. drückte es prägnanter aus: »Sie haben uns Sieben Götter gegeben, wir gaben ihnen Erde und Töchter, und unsere Söhne und ihre Enkel werden Brüder sein.« 

				Viele Adelshäuser der Weite führen ihre Abstammung auf andalische Abenteurer zurück, die von Garth IX., Merle I. und Gawan V. Land und Frauen erhielten, unter ihnen die Ormes, Parrens, Gnadenfurts, Cuys, Roxtons, Ufferings, Flurguts und Varners. Im Laufe der Jahrhunderte verbanden sich die Söhne und Töchter dieser Häuser so oft mit jenen, die von den Ersten Menschen abstammten, dass es unmöglich wurde, sie voneinander zu unterscheiden. Selten ging eine Eroberung mit weniger Blutvergießen einher. 

				Die Jahrhunderte nach der andalischen Eroberung waren allerdings weit weniger friedlich. Auf dem Eichensitz der Gärtners lösten starke und schwache Männer, schlaue und törichte einander ab, einmal saß sogar eine Frau auf dem Thron, doch nur wenige verfügten über die Weisheit und Gewitztheit der Drei Weisen Könige. Der Goldene Friede Garth Goldhands kehrte nicht wieder. In der langen Epoche zwischen der Aufnahme der Andalen und der Ankunft der Drachen führten die Könige der Weite unablässig Krieg gegen ihre Nachbarn. Die Könige vom Stein, die Sturmkönige, die vielen streitlustigen Könige von Dorne und auch die Könige der Flüsse und Hügel konnte man zu ihren Feinden zählen (und oft auch zu ihren Verbündeten). 

				Den Höhepunkt seiner Macht erreichte Rosengarten unter König Gil III. Gärtner, der ein glanzvolles Heer von Rittern in Rüstung in die Sturmlande führte, die Heere des alternden Sturmkönigs zerschmetterte und alles Land nördlich des Regenwaldes eroberte, nur Sturmkap selbst nicht, das er zwei Jahre lang vergeblich belagerte. Gil hätte die Eroberung der Sturmlande vielleicht zu Ende geführt, wäre nicht in seiner Abwesenheit der König vom Stein in die Weite eingefallen, was ihn zwang, die Belagerung abzubrechen und rasch nach Hause zurückzukehren, um sich um die Westmänner zu kümmern. In den größeren Krieg, der nun folgte, waren drei dornische Könige verwickelt und zwei aus den Flusslanden. Die Kämpfe endeten mit Gils Tod, der der Roten Ruhr erlag, und der Wiederherstellung nahezu derselben Grenzen wie vor Beginn des Blutvergießens. 

				Während der langen Herrschaft König Garths X., genannt Garth Graubart, erreichte die Macht der Gärtners ihren Tiefpunkt. Garth X. wurde mit sieben Jahren gekrönt und starb in seinem sechsundneunzigsten Jahr, womit er sogar noch länger herrschte als sein berühmter Ahnherr Garth Goldhand. Der lebhafte Junge wuchs zu einem eitlen und leichtfertigen König heran, der sich mit Narren und Schmeichlern umgab. Er war weder weise noch klug, und im hohen Alter ließ ihn sein Verstand ganz im Stich. Seine Gnaden hatten keinen Sohn gezeugt, doch Lord Gipfel hatte sich mit einer seiner Töchter vermählt und Lord Manderly mit einer anderen. Beide waren entschlossen, ihre Gemahlin zur Thronfolgerin zu machen. Ihre Rivalität war geprägt von Verrat, Verschwörung und Mord und mündete schließlich in offenem Krieg. Andere Lords schlossen sich der einen oder der anderen Seite an. 

				Da die Lords der Weite einander an die Kehle gingen und der König zu schwach war, um zu begreifen, was vor sich ging, geschweige denn, es zu beenden, ergriffen der Sturmkönig und der König vom Stein die Gelegenheit und rissen große Landstriche an sich, und auch die Raubzüge der Dornischen wurden kühner und häufiger. Ein dornischer König belagerte Altsass, während ein anderer den Mander überquerte und Rosengarten plünderte. Der Eichensitz, der lebende Thron, seit unzähligen Jahren der Stolz des Hauses Gärtner, wurde in Stücke gehackt und verbrannt; den senilen König Garth X. fand man an sein Bett gefesselt, wimmernd und in seinem eigenen Kot. Die Dornischen schnitten ihm die Kehle durch (ein »Gnadentod«, sagte einer der Beteiligten später), und danach wurde Rosengarten all seiner Schätze beraubt und in Brand gesteckt. 

				Fast ein Jahrzehnt der Anarchie folgte, doch am Ende schlossen sich drei Dutzend große Häuser der Weite unter der Führung Ser Osmund Tyrells, des Hohen Haushofmeisters, zusammen, besiegten die Gipfels und die Manderlys, eroberten die Ruinen von Rosengarten zurück und setzten einen Neffen zweiten Grades des unbeweinten Garth Graubarts als König Mern VI. Gärtner auf einen neuen Thron. 

				Obwohl Mern VI. nur über beschränkte Fähigkeiten verfügte, fand er bei seinen Haushofmeistern stets klugen Rat. In diesem Amt folgte Ser Robert Tyrell seinem Vater Ser Osmund nach, Ser Robert wurde von seinem Sohn Lorent beerbt. Mern verließ sich auf ihren Scharfsinn und herrschte gut und tat viel, um das Haus Gärtner und die Weite zu erneuern. Sein Sohn Garth XI. vollendete das Werk und nahm so furchtbare Rache an den Dornischen, dass Lord Hohenturm danach sagte, die Roten Berge seien ursprünglich grün gewesen, ehe Garth sie mit dornischem Blut rot gefärbt hatte. Und so wurde der König während des Rests seiner langen Herrschaft als Garth der Färber bekannt. 

				Ein König folgte dem anderen, und auf Krieg folgte Frieden. Doch über der Weite flatterte stets stolz das Banner der Grünen Hand, bis König Mern IX. auszog und sich Aegon Targaryen und seinen Schwestern auf dem Feld des Feuers zum Kampf stellte. 

			

		

	
		
			
				

				ALTSASS

				KEINE GESCHICHTE DER Weite wäre vollständig ohne einen Blick auf Altsass, die prächtigste und älteste Stadt in Westeros, die immer noch die reichste, größte und schönste Stadt ist, auch wenn Königsmund inzwischen über mehr Einwohner verfügt. 

				Wie alt ist Altsass wirklich? Über diese Frage haben zwar schon viele Maester nachgedacht, doch wir wissen es schlichtweg nicht. Die Ursprünge der Stadt liegen im Nebel der Vorzeit verborgen und sind von Legenden umwölkt. Einige unwissende Septone behaupten, die Sieben selbst hätten die Grenzen der Stadt abgesteckt, andere Männer sagen, einst nisteten Drachen auf der Schlachtinsel, ehe die ersten Hohenturms sie erschlugen. Im gemeinen Volk glauben viele, der Hohe Turm sei eines Tages ganz einfach aus dem Nichts aufgetaucht. Die wahre Geschichte der Gründung von Altsass werden wir wohl nie erfahren. 

				Allerdings lässt sich mit Sicherheit sagen, dass seit dem Zeitalter der Dämmerung Menschen an der Mündung des Honigweins gelebt haben. Die ältesten Runenschriften bestätigen dies, ebenso die noch vorhandenen Fragmente der Berichte der Maester, die unter den Kindern des Waldes lebten. Einer von ihnen, Maester Jellico, ist der Meinung, dass die Siedlung auf der Insel am Wispernden Sund zunächst ein Handelsposten war, wo Schiffe aus Valyria, Alt-Ghis und von den Sommerinseln Vorräte aufnahmen, Reparaturen vornahmen und mit den älteren Völkern Handel trieben. 

				Doch es bleiben Rätsel. Die felsige Insel, auf der sich der Hohe Turm erhebt, wird selbst in unseren ältesten Aufzeichnungen als die Schlachtinsel bezeichnet, aber warum? Welche Schlacht wurde dort geschlagen? Wann? Zwischen welchen Lords, welchen Königen, welchen Rassen? Selbst die Sänger schweigen darüber. Noch geheimnisumwitterter stellt sich für Gelehrte und Historiker die große viereckige Festung aus schwarzem Stein dar, welche die Insel beherrscht. Seit Menschengedenken dient dieses riesige Bauwerk als Fundament und unterstes Stockwerk des Hohen Turms, doch wissen wir mit Sicherheit, dass es Tausende von Jahren älter ist als die höheren Ebenen des Turms. 

				Wer hat es errichtet? Wann? Weshalb? Die meisten Maester halten die verbreitete Erklärung für wahr, die, angesichts der kolossalen Mauern und des labyrinthischen Inneren, davon ausgeht, dass es sich um ein valyrisches Bauwerk handelt. Es ist aus massivem Fels errichtet und zeigt keine Spuren von Fugen oder Mörtel. Eine solche Bauweise findet sich vor allem bei den Drachenstraßen des Freistaats von Valyria und der Schwarzen Mauer, die das Herz von Alt-Volantis schützt. Die Drachenherren Valyrias, das ist weithin bekannt, beherrschten die Kunst, Stein mit Drachenfeuer zu verflüssigen und nach Belieben zu formen. Sobald der Stein wieder erkaltete, war er härter als Eisen, Stahl oder Granit. 

				Falls diese erste Festung tatsächlich valyrischen Ursprungs ist, würde das bedeuten, dass die Drachenherren Jahrtausende vor der Errichtung ihres Vorpostens auf Drachenstein nach Westeros kamen, vor den Andalen und sogar vor den Ersten Menschen. Falls das zutrifft, wollten sie Handel treiben? Oder kamen sie als Sklavenjäger, die vielleicht nach Riesen suchten? Oder verfolgten sie dunklere Ziele? 

				Diese Fragen verfolgen uns bis heute. Vor dem Verhängnis von Valyria reisten Maester und Erzmaester oft in den Freistaat, um dort nach Antworten zu suchen, doch ihre Suche blieb erfolglos. Septon Barths Behauptung, die Valyrer hätten Westeros aufgesucht, weil ihre Priester prophezeiten, das Verhängnis der Menschheit werde aus dem Land jenseits der Meerenge kommen, kann man getrost als Unfug abtun, wie so viele von Barths seltsameren Ansichten.  Beunruhigender und beachtenswerter erscheinen hingegen die Einwände derjenigen, die meinen, diese erste Festung sei nicht valyrischen Ursprungs. 

				Die dicht miteinander verschmolzenen Steine, aus denen die Festung besteht, deuten zwar auf Valyria hin, doch der glatte, schmucklose Baustil widerspricht dem, denn nichts liebten die Drachenherren mehr, als Stein in eigenwillige, fantasievolle und verzierte Formen zu bringen. Die schmalen, gewundenen, fensterlosen Gänge im Inneren, die eher an Tunnel als an Hallen gemahnen und in deren Windungen man sich leicht verlaufen kann, sind ebenfalls vollkommen untypisch für die valyrische Architektur. Die labyrinthische Natur der Gänge im Inneren führte Erzmaester Quillion zu der Annahme, die Festung könne das Werk der Labyrinthbauer sein, eines geheimnisvollen Volkes, das Überreste seiner verschwundenen Zivilisation auf Lorath im Zitternden Meer hinterlassen hat. Der Gedanke ist faszinierend, wirft allerdings mehr Fragen auf, als er beantwortet. 

				Eine noch fantastischere Theorie stellte Maester Theron vor einem Jahrhundert auf. Theron fiel eine gewisse Ähnlichkeit zwischen dem schwarzen Stein der alten Festung und jenem schwarzen Stein ins Auge, aus dem der Meersteinstuhl, der Hohe Sitz des Hauses Graufreud von Peik, besteht. Die Ursprünge des Meersteinstuhls sind ebenfalls geheimnisumwittert und reichen in eine ähnlich ferne Vorzeit zurück. In seinem unvollendeten Manuskript Seltsamer Stein stellt Theron die Theorie auf, sowohl die Festung als auch der Stuhl könnten das Werk einer seltsamen, missgestalteten Rasse von Halbmenschen sein, die von Kreaturen aus dem Salzmeer mit menschlichen Frauen gezeugt wurden. Diese Tiefen Wesen, wie er sie nennt, stellten den wahren Kern der Meerlinge unserer Legenden dar, während ihre schrecklichen Väter hinter dem Mythos des Ertrunkenen Gottes der Eisenmänner stünden. 

				Die überladenen und etwas verstörenden Illustrationen, die Theron Seltsamer Stein beifügte, machen das Studium dieses seltenen Bandes zu einer faszinierenden Erfahrung, doch der Text bleibt an vielen Stellen rätselhaft; Maester Theron verfügte zwar über viel Talent im Zeichnen, doch seine Fähigkeit im Umgang mit Worten ließ zu wünschen übrig. Wie dem auch sei, seine These basiert nicht auf Tatsachen, und daher können wir sie ohne Skrupel ignorieren. Womit wir wieder am Anfang unserer Überlegungen wären und einräumen müssen, dass die Ursprünge von Altsass und der Schlachtinsel rätselhaft bleiben müssen.

				Wir wissen nicht, weshalb die Erbauer die Festung verließen, aber wir wissen, dass die Schlachtinsel und ihre große Festung irgendwann in den Besitz der Urahnen des Hauses Hohenturm gelangten. Waren sie Erste Menschen, wie die meisten Gelehrten heute glauben? Oder stammen sie vielleicht von jenen Seefahrern und Händlern ab, die auf der Insel im Wispernden Sund siedelten, noch bevor die Ersten Menschen nach Westeros kamen? Wir wissen es nicht. 

				In jenen Tagen, in denen unsere Geschichtsschreibung einsetzt, sind die Hohenturms bereits Könige und beherrschen Altsass von der Schlachtinsel aus. Der erste »Hohe Turm«, so berichten die Chroniken, bestand aus Holz und ragte etwa fünfzehn Meter hoch über der alten Festung auf. Weder dieser erste Turm noch die höheren Holztürme, die in den nächsten Jahrhunderten errichtet wurden, waren bewohnt; es waren reine Leuchttürme. Die frühen Hohenturms lebten in düsteren Hallen, Gewölben und Kammern in dem seltsamen Stein darunter. Erst der fünfte Turm, der vollständig aus Stein gebaut wurde, bot den Hohenturms einen Sitz, der eines großen Hauses würdig war. Dieser Turm, so heißt es, erhob sich sechzig Meter über den Hafen. Manche behaupten, er sei von Brandon dem Erbauer entworfen worden, andere nennen Brandons Sohn, der ebenfalls Brandon hieß, als Baumeister; den König, der das Bauwerk in Auftrag gab und dafür bezahlte, kennen wir als Uthor vom Hohen Turm. 
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				Der Hohe Turm auf der Schlachtinsel. 

				© Ted Nasmith

				In der Folgezeit herrschten seine Nachfahren jahrtausendelang als Könige über Altsass und das Land am Honigwein, und Schiffe aus aller Welt zog es in ihre blühende Stadt, um dort Handel zu treiben. Als der Reichtum und die Macht der Stadt wuchsen, warfen die Lords und Kleinkönige aus der Nachbarschaft begehrliche Blicke auf die Schätze von Altsass, und auch Piraten und Plünderer von jenseits des Meeres hörten von der Pracht der Stadt. Drei Mal wurde die Stadt im Laufe eines einzigen Jahrhunderts eingenommen und geplündert: ein Mal von dem dornischen König Samwell Dayn (Sternfeuer), ein Mal von Qhored dem Grausamen und seinen Eisenmännern und ein Mal von Gil I. Gärtner (dem Leidensbringer), der angeblich drei Viertel der Bevölkerung in die Sklaverei verkaufte, aber keine Bresche in die Mauern des Hohen Turms auf der Schlachtinsel schlagen konnte. 
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				Dornische Krieger plündern Altsass. 

				© John McCambridge

				Da sich die Holzpalisaden und der Graben, der die Stadt bislang geschützt hatte, als ungenügend erwiesen hatten, verbrachte der nächste König vom Hohen Turm, Otho II., den größten Teil seiner Herrschaft damit, Altsass mit einer massiven Steinmauer zu umgeben. Es steht geschrieben, die Stadt nagte danach für drei Generationen am Hungertuch, doch die Stärke der Mauer schreckte Räuber und Möchtegerneroberer ab, die sich andere Ziele suchten. Wer Altsass trotzdem angriff, scheiterte. 

				Und so traten die Hohenturms nicht durch Krieg und Eroberung dem Königreich der Weite bei, sondern durch lange Verhandlungen und Eheschließungen. Als Lymond Hohenturm die Tochter König Garlands II. Gärtner ehelichte, während er ihm seine eigene Tochter zur Gemahlin gab, wurden die Hohenturms zu Vasallen Rosengartens. Aus reichen, wenn auch kleinen Königen wurden die größten Lords der Weite. (Altsass war das letzte der alten Königreiche der Weite, das das Knie vor Rosengarten beugte, nicht lange, nachdem der letzte König vom Arbor von einer Seereise nicht zurückkehrte, was es seinem Vetter, König Meryn III. Gärtner, erlaubte, die Insel seinem Reich einzuverleiben.) 

				Mit dem Heiratsvertrag übernahmen die Gärtners auch die Pflicht, die Stadt gegen jeden Angriff vom Festland aus zu beschützen, was es Lord Lymond ermöglichte, Schiffe zu bauen und sich die Meere untertan zu machen. Als seine Herrschaft zu Ende ging, konnte sich kein Lord oder König in ganz Westeros mit der Kriegsflotte des Hauses Hohenturm messen. Eine große Statue Lymond Hohenturms steht auch heute noch am Hafen von Altsass und blickt hinaus auf den Wispernden Sund. Der letzte Hohenturm-König ging als der Seelöwe in die Geschichte ein. 

				Lord Lymonds Nachfahren teilten seinen Weitblick. »Rosengarten hält uns den Rücken frei«, sagte Jeremias Hohenturm einst, »also können wir unbesorgt den Blick aufs Meer und die fernen Küsten richten.« Daher ließ er neue Schiffe bauen, um den Überseehandel zu schützen, und verdoppelte so den Reichtum der Stadt. Sein Sohn Jason verdoppelte ihn abermals, erneuerte den Hohenturm und erhöhte ihn um dreißig Meter. 

				Als die Andalen kamen, gehörten die Hohenturms zu den ersten Lords von Westeros, die sie willkommen hießen. »Kriege sind schlecht für den Handel«, sagte Lord Dorian Hohenturm, als er sich nach zwanzigjähriger Ehe von seiner Gemahlin, der Mutter seiner Kinder, trennte und stattdessen eine andalische Prinzessin ehelichte. Sein Enkel Lord Damon (der Fromme) nahm als Erster den Glauben an. Um die Neuen Götter zu ehren, baute er die erste Septe in Altsass und sechs weitere in seinem Reich. Als er jung einer schlimmen Verdauungsstörung erlag, diente Septon Robesen seinem neugeborenen Sohn als Regent und herrschte während der nächsten zwanzig Jahre in dessen Namen in Altsass. Schließlich wurde er der erste Hohe Septon. Der Junge, den er aufzog und unterrichtete, Lord Triston Hohenturm, errichtete zu Ehren Robesens nach dessen Tod die Sternensepte. 

				In den folgenden Jahrhunderten wurde Altsass für alle Völker von Westeros zum unumstrittenen Zentrum des Glaubens. In den dunklen Marmorhallen der Sternensepte wurde eine Reihe Hoher Septone gekrönt, die alle die Kristallkrone trugen. Der Hohe Septon stieg zur Stimme der Sieben auf Erden auf, er befehligte die Militärischen Orden des Glaubens und gebot über die Herzen aller Gläubigen zwischen Dorne und der Eng. Altsass wurde zur Heiligen Stadt des Glaubens, und viele fromme Männer und Frauen pilgerten dorthin, um in den Septen und Schreinen und den anderen heiligen Orten zu beten. Ohne Zweifel ist die enge Verbindung zwischen den Sieben und dem Hause Hohenturm ein wesentlicher Grund dafür, dass sich Altsass so oft aus den zahllosen Kriegen des Hauses Gärtner heraushalten konnte. 

				Tausende von Jahren bevor die erste Septe eröffnet wurde, war in Altsass bereits die Zitadelle gegründet worden, wo Knaben und junge Männer aus ganz Westeros studieren, eine Kette schmieden und Maester werden können. Nirgendwo auf der Welt gibt es einen größeren Hort des Wissens. 
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				Meist wird die Gründung der Zitadelle dem zweiten Sohn König Uthors vom Hohen Turm zugeschrieben, Prinz Peremor dem Krummen. Peremor war ein kränklicher Junge, der, mit einem verkümmerten Arm und einem krummen Rücken geboren, den größten Teil seines kurzen Lebens ans Bett gefesselt war. Dennoch verspürte er eine unersättliche Neugier auf die Welt außerhalb seines Zimmers, und so sammelte er weise Männer, Lehrer, Priester, Heiler und Sänger sowie einige Zauberer, Alchemisten und Hexer um sich. Es heißt, nichts soll dem Prinzen ein so großes Vergnügen bereitet haben, wie diesen Gelehrten bei ihren Disputen zuzuhören. Nach Peremors Tod überließ sein Bruder König Urrigon »Peremors Lieblingen« ein großes Stück Land am Ufer des Honigweins, wo sie sich niederlassen konnten, um weiter zu lehren, zu lernen und nach der Wahrheit zu suchen. Was dann auch geschah. 
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				Zur Zeit von Aegons Eroberung war Altsass die großartigste Stadt in Westeros. Trotzdem hätte die Stadt vielleicht das gleiche Schicksal erlitten wie Harrenhal, wären die Bande zwischen dem Hohen Turm und der Sternensepte nicht so eng gewesen. Denn es war der Hohe Septon, der Lord Manfred Hohenturm überzeugte, Aegon Targaryen und seinen Drachen die Tore zu öffnen und ihm zu huldigen. 

				Der Konflikt, der so vermieden wurde, flammte jedoch eine Generation später auf, als es zum blutigen Krieg zwischen dem Glauben und dem zweiten Sohn des Eroberers, Maegor dem Grausamen (ein treffender Beiname), kam. Der Hohe Septon während der ersten Jahre der Herrschaft Maegors war mit den Hohenturms verwandt. Sein unerwarteter Tod im Jahre 44 erwies sich als glücklicher Zufall für Altsass, denn er erlaubte es Lord Martyn Hohenturm, seine Stadttore zu öffnen, ehe Balerion und Vhagar ihre Flammen auf Altsass herabregnen ließen. König Maegor war in Wut geraten, nachdem Seine Hohe Heiligkeit seine späteren Eheschließungen verdammt hatte, und drohte, die Sternensepte mit Drachenfeuer einzuäschern. 
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				Der plötzliche Tod des Hohen Septons im Jahr 44 erregte allseits großes Misstrauen. Bis heute halten sich die Gerüchte, er sei ermordet worden. Manche glauben, Seine Hohe Heiligkeit sei von Ser Martyns Bruder Morgan Hohenturm, dem Kommandanten der Söhne des Kriegers in Altsass, aus dem Weg geräumt worden. Andere verdächtigen Lord Martyns jungfräuliche Tante, Lady Patrizia Hohenturm, obwohl sich diese These einzig auf den Glauben stützt, dass Gift die Waffe der Frauen sei. Es wurde sogar angedeutet, die Zitadelle könne bei der Ermordung des Hohen Septons die Finger im Spiel gehabt haben, was jedoch sehr weit hergeholt erscheint. 
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				DAS HAUS TYRELL
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				Die Wappen des Hauses Tyrell (Mitte) und einiger bedeutender Häuser der Weite aus Gegenwart und Vergangenheit (im Uhrzeigersinn von oben): Kaswell, Florent, Fossowey, Gärtner, Hohenturm, Sonnwetter, Mullendor, Eichenherz, Rothweyn, Esch, Tarly und Aschfurt.

				© Jennifer Sol Cai (Velvet Engine)

				DIE TYRELLS HERRSCHTEN nie als Könige, obwohl in ihren Adern königliches Blut fließt (wie in einem halben Hundert anderer großer Häuser der Weite). Ser Alester Tyrell, der Stammvater des Geschlechts, war ein andalischer Abenteurer, der zum Streiter und Geschworenen Schild König Gawans V. Gärtner aufstieg, einem der Drei Weisen Könige. Sein ältester Sohn wurde ebenfalls ein herausragender Ritter, der allerdings beim Turnier ums Leben kam. Sein zweiter Sohn Gareth war mehr den Büchern zugetan und wurde nie zum Ritter geschlagen, sondern diente dem König als Haushofmeister. Von ihm stammen alle heute lebenden Tyrells ab. 

				Gareth Tyrell und sein Sohn Leo erfüllten ihr Amt so fähig, dass die Gärtners es erblich machten. Im Verlauf der Jahrhunderte übten Generationen von Tyrells das Amt des Haushofmeisters aus. Viele wurden zudem enge Vertraute und Berater der Könige, denen sie dienten; manche hatten zu Kriegszeiten sogar das Amt des Kastellans inne. Mindestens ein Tyrell regierte die Weite als Regent, solange König Garland VI. noch nicht mündig war. König Gil III. Gärtner erklärte die Tyrells zu seinen »treuesten Dienern«, und König Mern VI. war so zufrieden mit Ser Robert Tyrell, dass er ihn mit seiner jüngsten Tochter vermählte (und damit ihren Söhnen, Enkeln und allen folgenden Generationen erlaubte, sich als Nachfahren Garth Grünhands zu bezeichnen). Das war die erste Eheschließung zwischen dem Hause Gärtner und dem Haus Tyrell, doch im Laufe der Jahrhunderte kamen neun weitere Ehen hinzu. 

				Doch nicht ihr königliches Blut veranlasste Aegon Targaryen, die Tyrells als Lords von Rosengarten, Wächter des Südens und Oberste Lehnsherrn der Weite einzusetzen, nachdem der letzte Gärtner-König Mern IX. auf dem Feld des Feuers gefallen war. Diese Ehren verdiente sich Harlan Tyrell durch seine Besonnenheit, als Aegon in Rosengarten eintraf, denn er öffnete dem Eroberer die Tore und schwor mit seiner Familie dem Hause Targaryen die Treue. 

				Später beklagten eine Reihe anderer großer Häuser der Weite bitterlich, dass man sie zu Vasallen eines »aufgestiegenen Haushofmeisters« erniedrigt hatte, und beharrten darauf, dass ihr eigenes Blut viel edler sei als das der Tyrells. Es lässt sich nicht leugnen, dass die Eichenherzens von Alteich, die Florents von Burg Klarwasser, die Eschs von Goldhain, die Gipfels von Sternspitz oder die Rothweyns vom Arbor älter und vornehmer sind als die Tyrells und dass sie enger mit dem Hause Gärtner verbunden sind. Aber ihre Proteste verhallten ungehört … vielleicht auch deshalb, weil diese Häuser gegen Aegon und seine Schwestern auf dem Feld des Feuers zu den Waffen gegriffen hatten, die Tyrells hingegen nicht. 

				Aegon Targaryen lag mit seiner Einschätzung der Tyrells richtig. Lord Harlan erwies sich als fähiger Herrscher der Weite, obwohl er nur bis zum Jahre 5 regierte, in dem er während Aegons Erstem Dornischen Krieg mit seinem Heer in den Wüsten von Dorne verschwand. 

				Sein Sohn Theo Tyrell war verständlicherweise nicht allzu begierig, an weiteren Heerzügen nach Dorne teilzunehmen, wurde jedoch in den Krieg hineingezogen, als sich der Konflikt über die Roten Berge hinaus ausbreitete. Als die Targaryen schließlich mit Dorne Frieden schlossen, richtete Lord Theo sein Augenmerk darauf, die Macht der Tyrells zu festigen. Er berief einen Rat aus Septonen und Maestern ein, der einige der hartnäckigeren Ansprüche auf Rosengarten prüfen und letztlich verwerfen sollte. 

				Als Lords von Rosengarten und Wächter des Südens zählen die Nachkommen der »aufgestiegenen Haushofmeister« zu den mächtigsten Lords des Reiches, und sie wurden oft ersucht, unter dem Targaryen-Banner zu kämpfen. Meistens folgten sie dem Ruf der Drachens, wie befohlen – allerdings haben sie sich aus dem Drachentanz, dem schrecklichen Blutbad der Geschwistermörder, herausgehalten, was eine weise Entscheidung war; der junge Lord Tyrell lag noch in den Windeln, und seine Mutter und sein Kastellan entschieden für ihn. 

				Später, als König Daeron I. Targaryen (der Junge Drache) gegen Dorne marschierte, bewiesen die Tyrells ihren Heldenmut und führten den Hauptangriff über den Fürstenpass. Nachdem er treu, wenn auch vielleicht etwas zu tollkühn, gedient hatte, übergab der Junge Drache Lord Lyonel Tyrell den Befehl über Dorne, als König Daeron I. im Triumph nach Königsmund zurückkehrte. Lord Lyonel gelang es, den Frieden in Dorne einige Zeit zu bewahren, erlitt dann allerdings einen grausamen Tod im berüchtigten Bett der Skorpione. Der Mord an Lord Tyrell markiert den Beginn eines Aufstands in Dorne, der durch das ganze Land schwappte und schließlich zum Tod des Jungen Drachen im Alter von achtzehn Jahren führte. 

				Von den Tyrells, die dem unglückseligen Lord Lyonel als Lords von Rosengarten nachfolgten, sticht vor allem Lord Leo Tyrell hervor, ein Turnierrecke, der bis zum heutigen Tag unter dem Namen Leo Langdorn bekannt ist. Viele halten ihn für den besten Lanzenstecher aller Zeiten. Lord Leo zeichnete sich auch während der Ersten Schwarzfeuer-Rebellion aus, als er wichtige Siege gegen Daemon Schwarzfeuers Anhänger in der Weite errang. Allerdings konnte er seine Streitmacht nicht schnell genug sammeln, um rechtzeitig auf dem Rotgrasfeld zu erscheinen. 

				Der gegenwärtige Lord von Rosengarten, Maes Tyrell, kämpfte während Roberts Rebellion treu für das Haus Targaryen, brachte Robert Baratheon selbst in der Schlacht bei Aschfurt eine Niederlage bei und belagerte später dessen Bruder Stannis fast ein Jahr lang in Sturmkap. Nach dem Tod des Irren Königs Aerys II. und seines Sohnes Prinz Rhaegar streckte Lord Maes jedoch die Waffen und ist heute einmal mehr der Wächter des Südens und ein treuer Diener des Eisernen Throns. 

			

		

	
		
			
				

				ROSENGARTEN
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				DIE GROSSE BURG Rosengarten, der alte Sitz der Lords aus dem Hause Tyrell und der Gärtner-Könige vor ihnen, liegt auf einem grünen Hügel und überblickt die Wasser des breiten, gemächlich dahinfließenden Manders. Aus der Ferne sieht die Burg fast aus »wie ein Teil der Landschaft, sodass man denken könnte, sie sei dort natürlich gewachsen und nicht gebaut worden«. Viele halten Rosengarten für die schönste Burg der Sieben Königslande, wogegen höchstens die Bewohner des Grünen Tals Einspruch erheben. (Sie sagen das Gleiche über Hohenehr.)

				Der Hügel, auf dem sich Rosengarten erhebt, ist weder steil noch steinig, sondern eher breit, mit sanften Hängen und von einer angenehm anzuschauenden Symmetrie. Von den Türmen und Mauern der Burg aus kann man viele Wegstunden weit in alle Richtungen sehen, über Obsthaine und Wiesen und Blumenfelder hinweg, darunter auch die goldenen Rosen der Weite, die seit Langem das Wappen der Tyrells zieren. 

				Rosengarten ist von drei konzentrischen, zinnengekrönten Ringmauern umgeben, die aus feinem, weißem Stein erbaut wurden und die von Türmen, rank und schlank wie Jungfrauen, beschützt werden. Jede Mauer ist höher und dicker als die darunter. Zwischen der äußersten Mauer, die den Fuß des Hügels beschützt, und der mittleren Mauer liegt Rosengartens berühmtes Dornenlabyrinth, ein riesiger, komplizierter Irrgarten aus Dornensträuchern und Hecken, der schon seit Jahrhunderten zur Freude der Bewohner und Gäste der Burg gepflegt wird … und auch zur Verteidigung, denn Eindringlinge, die mit dem Labyrinth nicht vertraut sind, finden durch die Sackgassen und Irrwege nur schwer zum Burgtor. 

				Innerhalb der Burgmauern grünt und blüht es überall. Die Bergfriede sind von Gärten, Lauben, Teichen, Brunnen, Höfen und künstlichen Wasserfällen umgeben. Die älteren Gebäude sind von Efeu überwuchert, und Weinranken und Kletterrosen schlängeln sich an Statuen, Mauern und Türmen empor. Überall blühen Blumen. Der Bergfried ist ein nahezu einzigartiger Palast und strotzt nur so vor Statuen, Säulengängen und Brunnen. Die höchsten Türme Rosengartens sind rund und schlank und blicken auf ihre sehr viel älteren, viereckigen Nachbarn herunter, die grimmig zurückstarren. Der älteste von ihnen wurde im Zeitalter der Helden errichtet. Der Rest der Burg ist sehr viel jüngeren Datums, er wurde zum großen Teil von König Mern VI. erbaut, nachdem die Dornischen die ursprüngliche Anlage unter Garth Graubart zerstörten. 

				Die Götter, sowohl die Alten als auch die Neuen, haben in Rosengarten eine wundervolle Heimat gefunden. Die Burgsepte mit ihren bunten Glasfenstern, deren Darstellungen die Sieben und den allgegenwärtigen Garth Grünhand feiern, wird an Pracht nur von der Großen Septe von Baelor in Königsmund und der Sternensepte von Altsass übertroffen. Und der üppige, grüne Götterhain Rosengartens ist fast ebenso berühmt, denn anstatt eines einzigen Herzbaumes findet man hier drei hoch aufragende, elegante und uralte Wehrholzbäume, deren Äste sich im Laufe der Jahrhunderte so verwoben haben, dass sie wie ein einziger Baum mit drei Stämmen aussehen, die einander über einen stillen Teich hinweg die Zweige reichen. Die Legende besagt, diese Bäume, die in der Weite als die Drei Sänger bekannt sind, habe Garth Grünhand eigenhändig gepflanzt. 

				Kein Adelssitz in den Sieben Königslanden wurde mehr besungen und gepriesen als Rosengarten, was nicht verwundert, denn die Tyrells, und die Gärtners vor ihnen, pflegten an ihrem Hof stets die Kultur und die Musik und die Hohen Künste. In den Tagen vor der Eroberung veranstalteten die Könige der Weite und ihre Königinnen Turniere der Liebe und Schönheit, wo die größten Ritter der Weite nicht nur mit Waffentaten, sondern auch mit Liedern und Gedichten sowie mit Zeichen der Tugend, Frömmigkeit und keuscher Hingabe um die Gunst der schönsten Jungfrauen rangen. Nur den größten Streitern, die ebenso rein, ehrenhaft und rechtschaffen waren wie geschickt im Umgang mit der Waffe, wurde die Ehre zuteil, dem Orden der Grünen Hand beizutreten. 

				Obwohl die letzten Angehörigen dieses edlen Ordens mit ihrem König auf dem Feld des Feuers verschieden (nur in Weißwasserhafen geben die Ritter des Hauses Manderly noch vor, dem Orden anzugehören), gedenkt man in der Weite ihrer Traditionen bis heute, wo die Tyrells die Fackel des Rittertums und der Ritterschaft immer noch hochhalten. Ihr Turnier auf dem Feld der Rosen während der Herrschaft Jaehaerys’ I., des Alten Königs, gilt im Allgemeinen als größtes Turnier seiner Zeit, und auch in jüngeren Tagen wurden in der Weite viele große Turniere abgehalten. 
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				DIE STURMLANDE

				DIE STÜRME, DIE in der Meerenge toben, sind überall in den Sieben Königlanden und auch in den Neun Freien Städten berüchtigt. Obwohl sie bei jedem Wetter auftreten können, sagen die Seefahrer, die schlimmsten würden im Herbst wüten. Sie bilden sich über dem warmen Wasser des Sommermeeres südlich der Trittsteine und fegen dann über die trostlosen Steininseln hinweg nach Norden. Den Archiven der Zitadelle zufolge ziehen mehr als die Hälfte dieser Stürme nach Nordnordwest über das Zornkap und den Regenwald hinweg, wo sie an Stärke (und Feuchtigkeit) zunehmen, ehe sie über die Sturmbucht hinweg direkt über Sturmkap auf Durrans Horn herfallen. 

				Diesen heftigen Stürmen verdanken die Sturmlande ihren Namen. 

				Das Herz dieses alten Königreiches war Sturmkap. Die letzte und größte Burg, die der Heldenkönig Durran Götterfluch im Zeitalter der Helden errichtete, ragt gewaltig und unverrückbar auf den hohen Klippen von Durrans Horn auf. Südlich davon, jenseits der tosenden Wasser der Sturmbucht mit ihren heimtückischen Riffen, liegt das Zornkap. Die nördlichen zwei Drittel werden vom feuchtgrünen Gewirr des Regenwaldes beherrscht. Weiter südlich breitet sich eine sanft wogende Ebene aus, die sich bis hinunter zum Dornischen Meer erstreckt. An der Küste stößt man auf zahlreiche kleine Fischerdörfer. Dort liegt auch Tränenstadt mit ihrem lebendigen Hafen und Markt, wo ein großer Teil des Handels der Gegend abgewickelt wird. (Den Namen erhielt die Stadt, weil hier der Leichnam des Helden König Daeron I. Targaryen nach seiner Ermordung in Dorne in sein Königreich zurückkehrte.) 

				Die große Insel Tarth mit ihren Wasserfällen, Seen und hohen Bergen wird auch zu den Sturmlanden gezählt, ebenso Estermont und die unzähligen kleinen Inseln vor dem Zornkap und Tränenstadt. 

				Im Westen erhebt sich ein raues, wildes Vorgebirge hoch in den Himmel, das schließlich in die Roten Berge übergeht, die die Grenze zwischen den Sturmlanden und Dorne markieren. Tiefe, trockene Täler und hohe Sandsteinklippen prägen diese Landschaft, und es stimmt, dass die Gipfel bei Sonnenuntergang manchmal scharlachrot unter der Wolkendecke leuchten … manche sagen aber auch, die Berge hätten ihren Namen wegen des vielen Blutes erhalten, das hier vergossen wurde. 

				Weiter landeinwärts, jenseits des Vorgebirges, liegen die Marschen – eine weite, windgepeitschte Ebene aus Grasland und Mooren, die sich über Hunderte von Wegstunden nach Westen und Norden ausdehnt. Dort, in Sichtweite der Roten Berge, stehen die großen Burgen der Lords der Marschen, die errichtet wurden, um die Grenzen der Sturmlande gegen die Einfälle der Dornischen aus dem Süden und die Angriffe der mit Stahl bewehrten Untertanen des Königs der Weite im Westen zu verteidigen. Die größten Lords der Marschen sind die Swanns von Steinhelm, die Dondarrions von Schwarzburg, die Selmys von Herbsthall und die Carons von Nachtlied, deren Singende Türme den westlichsten Punkt des Reiches des Sturmkönigs markieren. Alle sind seit Menschengedenken durch Eid an Sturmkap gebunden. 

				Nördlich von Sturmkap waren die Grenzen jahrhundertelang in Bewegung, da schwache und starke Sturmkönige in einer Reihe kleiner und großer Kriege Land eroberten und verloren. Heute reicht der Einfluss des Hauses Baratheon bis zum Südufer des Wendwassers und den südlichen Ausläufern des Königswaldes sowie entlang der steinigen Küste der Meerenge hinauf bis zur Basis von Massies Haken … doch noch vor der Ankunft der Andalen verschoben die Kriegerkönige aus dem Hause Durrandon ihre Grenzen beträchtlich weiter nach Norden. 

				Damals war auch Massies Haken Teil ihres Reiches, dazu der ganze Königswald bis hinauf zum Schwarzwasser. Manchmal reichte die Herrschaft der Sturmkönige sogar über den Schwarzwasser hinaus. Weit entfernte Städte wie Dämmertal oder Jungfernteich huldigten Sturmkap, und unter dem gefürchteten Kriegerkönig Arlan III. Durrandon eroberten die Sturmländer sogar die gesamten Flusslande und hielten sie über drei Jahrhunderte lang. 

				Doch auch während seiner größten Ausdehnung war das Reich der Durrandons und ihrer Nachfolger nur dünn besiedelt, wenn man es mit der Weite, den Flusslanden und dem Westen vergleicht, und das schränkte die Macht der Könige von Sturmkap ein. Jene, die sich in den Sturmlanden niederließen – ob nun an den steinigen Küsten der Meerenge, unter den tropfenden, grünen Bäumen des Regenwaldes oder in den windgepeitschten Marschen –, sind ein ganz besonderer Menschenschlag. Es heißt, das Volk der Sturmlande sei wie das Wetter, das dort herrscht: stürmisch, hart, unerbittlich und unberechenbar. 

			

		

	
		
			
				

				DIE ANKUNFT DER ERSTEN MENSCHEN

				DIE GESCHICHTE DER Sturmlande reicht zurück bis ins Zeitalter der Dämmerung. Lange vor der Ankunft der Ersten Menschen gehörte Westeros den älteren Völkern: den Kindern des Waldes und den Riesen (und, wie manche sagen, auch den Anderen, den schrecklichen »Weißen Wanderern« der Langen Nacht). 

				Die Kinder ließen sich in dem riesigen Urwald nieder, der sich einst vom Zornkap bis zum Krakenkap nördlich der Eiseninseln erstreckte (alles, was heute noch von diesem großen Wald geblieben ist, ist der Königswald und der Regenwald), und die Riesen lebten in den Ausläufern der Roten Berge und entlang des zerklüfteten Felsgrats von Massies Haken. Anders als später die Andalen, die übers Meer nach Westeros kamen, legten die Ersten Menschen den Weg von Essos über eine große Landbrücke zurück, die wir heute den Gebrochenen Arm von Dorne nennen, daher waren Dorne und die Sturmlande die ersten Länder, die von Menschen besiedelt wurden. 

				Die feuchte Wildnis des Regenwaldes, so heißt es in den Geschichten, war eine bevorzugte Wohnstätte der Kinder des Waldes, und in den Hügeln im Schatten der Roten Berge und in den Hohlwegen und Höhen der stürmischen Halbinsel, die später Massies Haken heißen sollte, lebten Riesen. Die Riesen waren ein scheues Volk und den Menschen feindlich gesinnt. Doch es steht geschrieben, dass die Kinder des Waldes die Neuankömmlinge zunächst in Westeros willkommen hießen, weil sie glaubten, das Land biete ausreichend Platz für alle Völker. 

				Der Wald formte die Ersten Menschen, die sich unter uralten Eichen, gigantischen Mammutbäumen, Wachbäumen und Soldatenkiefern niederließen. Am Ufer kleiner Bäche entstanden einfache Dörfer, deren Bewohner von ihren Lords die Erlaubnis erhielten, in den Wäldern Tiere zu jagen und mit der Schlinge zu fangen. Die Pelze aus den Sturmlanden wurden bald hochgeschätzt, doch der wahre Reichtum des Regenwaldes lag in seinen Bäumen, insbesondere in dem harten Holz seltener Laubbäume. Als sie anfingen, die Bäume zu fällen, gerieten die Ersten Menschen schnell in Konflikt mit den Kindern des Waldes. Über Jahrhunderte und Jahrtausende hinweg führten sie Krieg gegeneinander, bis die Ersten Menschen die Alten Götter der Kinder annahmen und das Land in einem Pakt untereinander aufteilten, der auf der Insel der Gesichter inmitten des großen Sees geschlossen wurde, den wir Götterauge nennen. 

				Der Pakt kam allerdings erst spät in der Geschichte der Menschen von Westeros; als er besiegelt wurde, waren die Riesen (die nicht beteiligt wurden) schon fast ganz aus den Sturmlanden verschwunden, und auch die Zahl der Kinder des Waldes war schon stark gesunken. 

			

		

	
		
			
				

				DAS HAUS DURRANDON

				EIN GROSSTEIL DER Frühgeschichte von Westeros ging in den Nebeln der Zeit verloren, und je weiter man zurückgeht, desto schwieriger wird es, Tatsachen von Legenden zu unterscheiden. Das gilt insbesondere für die Sturmlande, wo die Ersten Menschen relativ schwach und die älteren Völker verhältnismäßig stark waren. In anderen Regionen der Sieben Königslande sind die Runen, die uns ihre Geschichten überliefern, bis heute erhalten, da sie in Höhlenwände oder Menhire oder die Ruinen gefallener Festen gemeißelt wurden, doch in den Sturmlanden schnitzten die Ersten Menschen die Geschichten ihrer Siege und Niederlagen oft in Baumstämme, die inzwischen längst verrottet sind. 

				Darüber hinaus entwickelte sich bei den alten Sturmkönigen der Brauch, ihren erstgeborenen Sohn und Erben nach Durran Götterfluch, dem Gründer ihres Geschlechts, zu benennen, was dem Historiker weitere Schwierigkeiten bereitet. Die schiere Anzahl von Königen mit dem Namen Durran erzeugt unvermeidlich große Verwirrung. Die Maester der Zitadelle von Altsass haben viele dieser Monarchen nummeriert, um sie voneinander unterscheiden zu können, doch die Sänger, deren Lieder unsere hauptsächliche Quelle sind (obwohl sie bestensfalls unzuverlässig sind), kennen so etwas nicht. 

				Die Legenden, die sich um Durran Götterfluch, den Gründer des Hauses Durrandon, ranken, werden uns einzig von den Sängern überliefert. Aus den Liedern lernen wir, dass Durran das Herz Eleneis gewann, der Tochter des Gottes des Meeres und der Göttin des Windes. Als sie sich in Liebe einem Sterblichen hingab, verlor Elenei ihre Unsterblichkeit, und deswegen hassten ihre göttlichen Eltern den Mann, den sie zu ihrem Hohen Gemahl erwählt hatte. In ihrem Zorn schickten sie heulende Winde und peitschende Regengüsse, die alle Burgen niederrissen, die Durran zu erbauen wagte, bis ein junger Knabe ihm half, eine so starke und klug gemauerte Burg zu errichten, dass sie allen Stürmen trotzte. Dieser Junge sollte zu Brandon dem Erbauer heranwachsen. Durran wurde der erste Sturmkönig. Mit Elenei an seiner Seite herrschte er tausend Jahre lang über Sturmkap, so behaupten es die Erzählungen. 
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				(Derart lange Lebensspannen scheinen aus unserer heutigen Sicht unmöglich zu sein, selbst für einen Helden, der sich mit der Tochter zweier Gottheiten vermählt hat. Erzmaester Glaiv, selbst ein gebürtiger Sturmländer, verlieh einst der Vermutung Ausdruck, bei diesem tausendjährigen König handele es sich in Wahrheit um eine Abfolge verschiedener Monarchen mit dem gleichen Namen, was plausibel klingt, sich jedoch nicht beweisen lässt.)

				Ob es nun ein König Durran oder derer fünfzig waren, im Laufe jener Jahrhunderte dehnte Sturmkap seine Herrschaft weit aus und verleibte sich ein Nachbarkönigreich nach dem anderen ein, manche durch Verträge, manche durch Eheschließungen, doch die meisten durch Eroberung. Dieser Vorgang setzte sich auch unter Durrans Nachfahren fort. 

				Götterfluch selbst erhob als Erster Anspruch auf den Regenwald, dessen feuchte Wildnis bis dahin allein den Kindern des Waldes gehört hatte. Sein Sohn Durran der Fromme gab den Kindern fast alles Land zurück, das sein Vater an sich gerissen hatte, doch ein Jahrhundert später eroberte es Durran Bronzeaxt erneut, und dieses Mal endgültig. Die Lieder erzählen uns, dass Durran der Verdrießliche in der Schlacht am Krummen Wasser Lun den Letzen, den König der Riesen, erschlug. 

				Malden Massie errichtete die Burg Steintanz und stieg unter einem anderen König Durran, genannt Rabenfreund, zum Lord von Massies Haken auf. Auch in König Durran Rabenfreunds Fall ist unklar, wann er gelebt hat und um welchen König Durran es sich handelt. Es war König Durran der Junge, auch genannt der Schlachterjunge, der den Fluss Todt mit den Leichen Dornischer aufstaute, nachdem er Yoren Isenwald und die Kriegerjungfrau Wylla von Wyl in der Schlacht am Blutigen Teich zurückgeschlagen hatte … doch war er auch der gleiche König, der sich später in seine eigene Nichte verliebte und durch die Hand seines Bruders Erich Sippenmörder starb? Auf diese und viele andere Fragen werden wir wohl nie eine Antwort finden. 

				Für spätere Zeiten stellt sich die Quellenlage etwas besser dar. Mit ziemlicher Sicherheit können wir sagen, dass das große Inselkönigreich Tarth dem Hause Durrandon zufiel, als Durran der Schöne die Tochter König Edwyn Abendsterns zur Gemahlin nahm. Ihr Enkel Erich Segelmacher (vermutlich Erich III.) eroberte als Erster Estermont und die kleineren Inseln weiter im Süden. Ein weiterer Durran (wohl Durran X.) dehnte das Königreich im Norden bis zum Schwarzwasser aus, und sein Sohn Monfryd I. (der Mächtige) überquerte als Erster den großen Fluss und besiegte in einer Reihe von Kriegen die Kleinkönige aus den Häusern Finsterlyn und Muton, woraufhin er die wohlhabenden Hafenstädte Dämmertal und Jungfernteich kontrollierte. 

				Monfryds Sohn Durran XI. (der Beschränkte) und sein Sohn Barron (der Schöne) verloren alles, was er erobert hatte, und sogar noch mehr. Während der langen Jahre, in denen Durwald I. (der Dicke) in Sturmkap herrschte, spalteten sich die Massies ab, Tarth erhob sich drei Mal, und sogar auf dem Zornkap entstand eine Bedrohung, als eine Waldhexe, die sogenannte Grüne Königin, fast eine ganze Generation lang den Regenwald hielt. Für einige Zeit hieß es, Durwalds Macht reiche nur so weit, wie ein Mann von Sturmkaps Mauern Wasser lassen kann. 

				Die Zeiten änderten sich, als Morden II. seinen Halbbruder Ronard, von niederer Geburt, zum Kastellan ernannte. Bald war der furchterregende Krieger Ronard der eigentliche Herrscher über die Sturmlande und nahm König Mordens Schwester zur Gemahlin. Fünf Jahre später erlangte er auch die Königswürde. Mordens eigene Königin setzte Ronard Mordens Krone aufs Haupt. Wenn die Lieder die Wahrheit sprechen, teilte sie auch das Bett mit ihm. 

				Der Usurpator herrschte fast dreißig Jahre lang als Ronard der Bastard und machte in einer Schlacht nach der anderen rebellische Vasallen und Kleinkönige nieder. Da er sich nicht auf eine einzige Frau beschränken wollte, verlangte er von jedem Feind, der das Knie beugte, eine Tochter als Gemahlin. Als er starb, hatte er angeblich neunundneunzig Söhne gezeugt. Die meisten kamen als Bastarde zur Welt (obwohl Ronard in den Liedern dreiundzwanzig Gemahlinnen zugeschrieben werden) und erhielten nichts vom Erbe ihres Vaters, sondern mussten sich mit eigener Hände Arbeit durchs Leben schlagen. Aus diesem Grund brüstet sich das Volk der Sturmlande, selbst der einfachste und schäbigste Mann, auch Jahrtausende später noch damit, dass in seinen Adern königliches Blut fließe. 

			

		

	
		
			
				

				DIE ANDALEN IN DEN STURMLANDEN

				ALS DIE ERSTEN Langschiffe der Andalen die Meerenge überquerten, war Erich VII. Durrandon König der Sturmlande. Von ihm ist der Ausspruch überliefert, dass ihn die »Streitigkeiten Fremder aus einem weit entfernten Land« nicht interessierten. In jenen Tagen war der Sturmkönig mit seinen eigenen Kriegen beschäftigt und versuchte, Massies Haken von dem berüchtigten Piratenkönig Justin Milchauge zurückzuerobern, während er gleichzeitig mit den Einfällen des dornischen Königs Olyvar Isenwald zu kämpfen hatte. Erich erlebte das Ergebnis seiner Untätigkeit nicht mehr, denn die Andalen waren Zeit seines Lebens mit der Eroberung des Grünen Tals beschäftigt. 

				Sein Enkel, König Qarlton II. Durrandon, musste als Erster gegen die Andalen in die Schlacht ziehen. Nach vier Generationen schloss Qarlton der Eroberer endlich die Rückeroberung von Massies Haken ab, zog nach einem Jahr Belagerung in Steintanz ein und erschlug den letzten König aus dem Hause Massie, Josua (genannt Weichspeer).  Der Sturmkönig hatte kaum zwei Jahre Freude an seiner Eroberung. Ein andalischer Kriegsherr namens Togarion Bar Emmon (genannt Togarion der Schreckliche) hatte am Nordufer des Schwarzwassers sein eigenes Königreich gegründet, wurde aber von dem Finsterlyn-König von Dämmertal stark bedrängt. Togarion ahnte die Schwäche im Süden, nahm die Tochter Josua Weichspeers zur Frau und überquerte den Schwarzwasser mit seiner gesamten Streitmacht, um auf Massies Haken ein neues Königreich zu gründen. Er errichtete seine Burg auf Scharfspitze, dem äußersten Ausläufer des Hakens, vertrieb die Sturmländer aus Steintanz und setzte dort den Bruder seiner Gemahlin als Puppenkönig ein, der an seinen Fäden tanzte. 

				Qarlton der Eroberer hatte bald schon mit mehr zu kämpfen als dem Verlust von Massies Haken. Die Andalen richteten den Blick gen Süden, und überall an Qarltons Küsten landeten Langschiffe voller Männer mit dem siebenzackigen Stern auf Schild, Brust und Stirn, die sich eigene Königreiche erobern wollten. Den Rest seiner Herrschaft sowie der seines Sohnes und Enkels (Qarlton III. und Monfryd V.) verbrachten die Sturmlande fast durchgehend im Krieg. 
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				Die Andalen landen an der Küste der Sturmlande.

				© Jordi González Escamilla

				Obwohl die Sturmkönige in einem halben Dutzend großer Schlachten siegten – die größte war die Schlacht am Bronzetor, wo Monfryd V. Durrandon die Heilige Bruderschaft der Andalen, ein Bündnis aus sieben Kleinkönigen und Kriegsherren, besiegte, dafür allerdings mit seinem Leben bezahlte –, gelang es ihnen nicht, den stetigen Zustrom der Langschiffe zum Erliegen zu bringen. Tarth wurde als erste Bastion der Sturmkönige überwältigt, und Estermont folgte bald darauf. 

				Die Andalen konnten sich auch auf dem Zornkap festsetzen, und es wäre ihnen wohl gelungen, den gesamten Regenwald einzunehmen, hätten sie nicht ebenso bereitwillig gegeneinander Krieg geführt, wie sie gegen die Ersten Menschen kämpften. Doch König Baldric I. Durrandon (der Listenreiche) erwies sich als überaus geschickt darin, sie gegeneinander auszuspielen, und König Durran XXI. ging sogar so weit, die verbliebenen Kinder des Waldes in ihren Höhlen und hohlen Hügeln aufzusuchen und sich mit ihnen gegen die Männer von jenseits des Meeres zu verbünden. In den Schlachten im Schwarzen Sumpf, dem Nebelwald und am Heulenden Berg brachte das Wehrholzbündnis den Andalen eine Reihe schmerzlicher Niederlagen bei und konnte den Niedergang der Sturmkönige so noch für einige Zeit aufhalten. Ein noch merkwürdigeres Bündnis wurde zwischen König Cleoden I. und drei dornischen Königen geschlossen und konnte eine Generation später einen noch vernichtenderen Sieg über Drox Leichenmacher am Fluss Todt nahe Steinhelm feiern. 

				Trotz all ihrer Siege konnten die Sturmkönige die Andalenflut nicht aufhalten; obwohl die aufgespießten Schädel vieler Andalenkönige und -kriegsherren über den Toren von Sturmkap zur Schau gestellt wurden, ließ der Ansturm nicht nach. Allerdings entspricht auch das Gegenteil der Wahrheit: Die Andalen vermochten das Geschlecht der Durrandons nicht auszulöschen. Sieben Mal belagerten sie Sturmkap oder versuchten die mächtigen Mauern zu erstürmen, und sieben Mal scheiterten sie. Das siebte Scheitern wurde als Zeichen der Götter aufgefasst – danach gab es keine weiteren Angriffe. 

				Letzten Endes näherten sich beide Seiten einander an: König Malden IV. nahm eine andalische Jungfrau zur Gemahlin, und sein Sohn, König Durran XXIV. (Durran Halbblut), tat es ihm gleich. Andalische Kriegsherren wurden Lords und Kleinkönige, vermählten sich mit den Töchtern der Sturmlords und gaben ihnen ihre eigenen Töchter. Sie erhielten Land, schworen Lehnstreue und banden ihre Schwerter durch Eid an die Sturmkönige. Unter der Führung Ormunds III. und seiner Königin gaben die Sturmländer ihre Alten Götter auf und bekannten sich zu den Göttern der Andalen, dem Glauben an die Sieben … und die schon fast vergessenen Kinder des Waldes verschwanden aus dem Regenwald und den Sturmlanden. 

				Das Haus Durrandon erreichte in der folgenden Epoche den Höhepunkt seiner Macht. Im Zeitalter der Hundert Königreiche fegte König Arlan I. (der Rächer) allen Widerstand beiseite und dehnte die Grenzen seines Reiches bis zum Schwarzwasser und ins Quellgebiet des Manders aus. Sein Urenkel König Arlan III. überquerte sowohl den Schwarzwasser als auch den Trident, eroberte die gesamten Flusslande und hisste das Banner des Gekrönten Hirschs. 

				Nach dem Tod Arlans III. begann allerdings der unaufhaltsame Niedergang, denn die Sturmländer verfügten nicht über genug Männer, um dieses riesige Königreich zusammenzuhalten. Ein Aufstand jagte den nächsten, Burgen und Festen wurden abtrünnig … Dann kamen die Eisenmänner unter Harwyn Harthand, dem König der Eiseninseln, und es geschah, wie bereits beschrieben. Und während die Sturmländer vor den Eisenmännern im Norden zurückwichen, schwärmten die Dornischen den Knochenweg hinauf und bedrängten sie von Süden, während der König der Weite seine Ritter von Rosengarten losschickte, um die verlorenen Gebiete im Westen zurückzuerobern. 

				Der Niedergang verlangsamte sich nur kurz, als ein grimmiger Kriegerfürst, Argilac (genannt der Arrogante), die Hirschkrone aufnahm, doch selbst ein so mächtiger Mann wie er konnte die Flut weder aufhalten noch umkehren. Argilac, der letzte Sturmkönig und Letzte aus dem Geschlecht der Durrandons, versuchte es … doch als er alt geworden war, unternahm König Argilac den ungeschickten Versuch, das Haus Targaryen von Drachenstein als Schild gegen die wachsende Macht der Eisenmänner und ihres Königs, Harrens des Schwarzen, einzusetzen. Ein altes Sprichwort sagt, man solle den Drachen nicht am Schwanz ziehen. Argilac der Arrogante hielt sich nicht daran und erreichte nur, dass Aegon Targaryen und seine Schwestern den Blick gen Westen wandten. 

				Als sie an der Mündung des Schwarzwassers landeten und mit der Eroberung der Sieben Königreiche begannen, wurden sie von einem schwarzäugigen, schwarzhaarigen Bastard namens Orys Baratheon begleitet. 

			

		

	
		
			
				

				DAS HAUS BARATHEON
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				Die Wappen des Hauses Baratheon (Mitte) und einiger seiner Vasallen (im Uhrzeigersinn von oben): Buckler, Caron, Connington, Dondarrion, Estermont, Fünfrosen, Seewert, Selmy, Staedmon, Swann und Tarth.

				© Jennifer Sol Cai (Velvet Engine), © Mogri (Velvet Engine) 

				DAS HAUS BARATHEON wurde inmitten von Regen und Schlamm während der Schlacht geboren, die wir als den Letzten Sturm kennen, als Orys Baratheon drei Mal den Angriff der Ritter von Sturmkap abwehrte und schließlich ihren König Argilac den Arroganten im Zweikampf erschlug. Sturmkap, das jahrhundertelang als uneinnehmbar galt, ergab sich Orys ohne Gegenwehr (angesichts des Schicksals von Harrenhal eine weise Entscheidung). Später nahm Orys König Argilacs Tochter zur Gemahlin und übernahm das Wappen und den Sinnspruch der Durrandons, um Argilacs Heldenmut zu ehren. 

				Die Gunstbeweise, die Aegon der Eroberer Orys Baratheon erwies, betrachteten viele als Bestätigung der Gerüchte, dass Orys Aegons Bastardhalbbruder sei. Obwohl es dafür keinen Beweis gibt, glauben viele dies noch heute. Andere führen Orys’ Geschick im Umgang mit den Waffen und seine leidenschaftliche Treue zum Hause Targaryen als Gründe für seinen Aufstieg an. Schon vor der Eroberung diente er Aegon als Streiter und Geschworener Schild, und nach dem Sieg über König Argilac strahlte sein Name noch heller. Als König Aegon Sturmkap dem Haus Baratheon für alle Zeiten überließ und Orys zum Obersten Lehnsherrn der Sturmlande und zur Hand des Königs ernannte, wagte niemand etwas einzuwenden. 

				Doch während Aegons Einfall in Dorne im Jahre 4 wurde Lord Orys bei dem Versuch, seine Truppen den Knochenweg hinunterzuführen, gefangen genommen. Er geriet in die Gewalt Wyls von Wyl, genannt der Witwenliebhaber, der Orys die Schwerthand abschlug. 

				Danach wurde Lord Orys griesgrämig und verbittert, darin sind sich alle Berichte einig. Er trat als Hand des Königs zurück und richtete von Rache getrieben seine ganze Aufmerksamkeit auf Dorne. Zu Beginn der Herrschaft König Aenys’ I. erhielt er seine Gelegenheit: Er vernichtete einen Teil des Heers des Geierkönigs, und Lord Walter Wyl, der Sohn des Witwenliebhabers, fiel in seine Hände. 
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				AUS ERZMAESTER GYLDAYNS TARGARYEN-GESCHICHTE

				Orys Baratheon, heute als Orys Einhand bekannt, ritt ein letztes Mal durch die Tore von Sturmkap hinaus, um die Dornischen vor den Mauern von Steinhelm zu zermalmen. Als Walter Wyl ihm verwundet, aber lebendig ausgeliefert wurde, sprach Lord Orys: »Euer Vater hat mir meine Hand genommen. Ich nehme mir zum Ausgleich die Eure.« Mit diesen Worten hackte er Lord Walter die Schwerthand ab. Dann schlug er ihm auch noch die andere Hand sowie beide Füße ab und sprach von »Zins und Zinseszins«. Es klingt merkwürdig, doch obwohl Lord Baratheon auf dem Rückmarsch nach Sturmkap den Wunden, die er selbst während der Schlacht erlitten hatte, erlag, sagte sein Sohn Davos später stets, er sei zufrieden gestorben, mit einem Lächeln auf den Lippen, angesichts der verwesenden Hände und Füße, die wie Zwiebeln von seiner Zeltdecke baumelten. 

				[image: SB_background_1.psd]

				Die Baratheons blieben stets eng mit dem Hause Targaryen verbunden und spielten eine bedeutende Rolle in den schwierigen Tagen der Herrschaft der Nachfolger Aegons des Eroberers. Lord Orys’ Enkel, Lord Robar, war der erste große Lord, der sich offen gegen Maegor den Grausamen aussprach und sich für dessen Neffen, Prinz Jaehaerys, erklärte. Für seine Treue und seinen Mut wurde er nach Maegors rätselhaftem Tod zum Protektor des Reiches und zur Hand des Königs ernannt. Bis zur Mündigkeit von König Jaehaerys teilte sich Lord Robar die Regentschaft mit der Mutter des Königs, Alyssa. Ein halbes Jahr, nachdem er die Regentschaft angetreten hatte, heirateten sie. 

				Der Verbindung zwischen Alyssa Velaryon und Robar Baratheon entsprangen Lady Joslyn Baratheon, die den ältesten Sohn des Alten Königs ehelichte, und ihrerseits Prinzessin Rhaenys das Leben schenkte – der »Königin der Herzen«, wie sich der wortgewandte Narr Pilz ausdrückte –, und Boremund Baratheon, der seinem Vater als Lord von Sturmkap nachfolgte. Beim Großen Rat im Jahre 101, den König Jaehaerys I. einberief, um die Frage seiner Nachfolge zu klären, sprach sich Lord Boremund lautstark für den Anspruch seiner Nichte, Prinzessin Rhaenys, und ihres Sohnes, Laenor aus dem Hause Velaryon, aus, doch stand er damit auf der Verliererseite. 

				Die Macht von Sturmkap und der Umstand, dass die Burg nahe bei Königsmund und dem Eisernen Thron lag, führten dazu, dass sowohl Prinzessin Rhaenyra als auch König Aegon II. nach dem Tod ihres Vaters Viserys I. Targaryen die Baratheons als erstes großes Haus um Unterstützung ersuchten. Zu jener Zeit aber war Lord Boremund bereits verschieden, und sein Sohn Borros war ein ganz anderer Mann als sein Vater. 

				Obgleich Lord Boremund sich entschieden für Rhaenyras verstorbenen Gemahl Laenor ausgesprochen hatte, erwachte Lord Borros’ Ehrgeiz, und er zeigte sich zurückhaltend, als Lucerys Velaryon, Rhaenyras zweiter Sohn von Ser Laenor, sich um seine Unterstützung bemühte. Lucerys flog auf seinem Drachen nach Sturmkap, um Lord Borros um Hilfe zu bitten, traf dort jedoch auf seinen Vetter Prinz Aemond Targaryen, der vor ihm in der Burg angekommen war und bereits geschäftig die Bedingungen für eine Hochzeit zwischen sich und einer von Lord Borros’ Töchtern aushandelte. 

				Lord Borros geriet über die Nachricht, die Lucerys überbrachte, in Zorn – denn Prinzessin Rhaenyra legte eine unziemliche Arroganz an den Tag, indem sie annahm, Sturmkap würde sie in jedem Fall unterstützen – sowie über Prinz Lucerys’ Weigerung, eine seiner Töchter zur Braut zu nehmen (der Prinz war bereits mit seiner Base Rhaena Targaryen verlobt). Verärgert warf er den jungen Velaryon aus seiner Halle und rührte keinen Finger dagegen, dass Prinz Aemond ihm folgte und sich für den Verlust seines Auges an ihm rächte. Er hatte lediglich angeordnet, außerhalb von Sturmkaps Mauern Rache zu üben. 

				Prinz Lucerys versuchte, auf seinem jungen Drachen Arrax zu fliehen, doch Aemond verfolgte ihn auf seinem großen Drachen Vhagar. Hätte nicht ein Orkan über der Sturmbucht gewütet, wäre es Lucerys vielleicht gelungen zu entkommen, doch es sollte nicht sein; der Knabe und sein Drache wurden getötet und stürzten in Sichtweite von Sturmkap ins Meer, während Vhagar triumphierend brüllte. So wurde das erste königliche Blut im Drachentanz vergossen, und noch viel mehr sollte folgen. 
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				ÜBER LORD BORROS SCHREIBT SEPTON KONSTANS: 

				Lord Boremund war wie aus Stein, hart und stark und unerschütterlich. Lord Borros war wie der Wind, der wütet und heult und hierhin und dorthin weht. 
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				In den frühen Tagen des Krieges zögerte Lord Borros, sich den Drachen im Kampf zu stellen. Doch gegen Ende des Tanzes, während des Monds der Drei Könige, besetzten er und seine Sturmländer Königsmund, stellten die Ordnung in der Stadt wieder her und wurden dafür mit dem Versprechen belohnt, dass Borros’ älteste Tochter die neue Königin des verwitweten Königs Aegon II. werden sollte. Danach führte er kühn die Reste des letzten königstreuen Heeres gegen die heranrückenden Flussländer, die vom jungen Lord Kermit Tully, dem noch jüngeren Benjicot Schwarzhain und Schwarzhains Schwester, Alysanne, befehligt wurden. Als der Lord von Sturmkap erfuhr, dass das feindliche Heer von Knaben und Frauen geführt wurde, fühlte er sich seines Sieges sicher, doch der Blutige Ben Schwarzhain, wie er nach der Schlacht genannt wurde, zerschmetterte seine Flanke, während die Schwarze Aly Schwarzhain die Bogenschützen anführte, die seine Ritter fällten. Lord Borros kämpfte bis zum Ende, und den Berichten zufolge gelang es ihm, ein Dutzend Ritter sowie die Lords Darry und Mallister zu erschlagen, ehe er selbst von Kermit Tully getötet wurde. 

				Nach seinem Tod und der Niederlage der Sturmländer war der Drachentanz nahezu vorüber. Das Haus Baratheon riskierte viel und setzte ganz auf König Aegon II., doch diese Entscheidung bereitete Lord Borros’ Geschlecht während der Herrschaft Aegons III. (des Drachentods) und der Regentschaft, die ihr vorausging, nichts als Kummer. 
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				Viele andere Baratheons gelangten im Verlauf der Jahrhunderte zu großem Ansehen und traten in die Fußstapfen  Orys Einhands und der Sturmkönige von einst. Ser Raymond Baratheon, ein jüngerer Sohn Lord Baratheons, diente in der Königsgarde, als Aenys I. gegen den Glauben Krieg führen musste, und rettete seinem König das Leben, als die Armen Gefährten versuchten, ihn im Bett zu ermorden. Ritter wie der Sturmbrecher oder der Lachende Sturm errangen Ruhm für ihr Haus, wohingegen Lord Ormund Baratheon unter dem Banner der Targaryen im Krieg der Neunheller-Könige auf den Trittsteinen kämpfte und fiel. 
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				Doch mit den Jahren, als ein König dem anderen auf den Eisernen Thron folgte, geriet dieses alte Zerwürfnis in Vergessenheit, und die Baratheons wurden erneut treue Diener der Krone … bis die Targaryen selbst diese Treue auf die Probe stellten. Dies geschah während der Herrschaft König Aegons V. Targaryen (der Geschichtsschreibung bekannt als Aegon der Unwahrscheinliche), als Lyonel Baratheon der Lord von Sturmkap war. Er war ein hünenhafter, prahlerischer Mann, den man den Lachenden Sturm nannte, und einer der größten Krieger seiner Zeit. 

				Lord Lyonel war stets einer der treusten Unterstützer König Aegons gewesen; ihre Freundschaft ging so tief, dass Seine Gnaden frohen Herzens zustimmte, seinen ältesten Sohn und Erben mit Lord Lyonels Tochter zu verloben. Alles lief gut, bis Prinz Duncan auf eine geheimnisvolle Frau traf, die man nur als Jenne von Altsteinen kennt (eine Hexe, behaupteten manche), sich in sie verliebte und sie gegen den Willen seines königlichen Vaters zur Gemahlin nahm. 

				Die Liebe zwischen Jenne von Altsteinen (»mit Blumen im Haar«) und Duncan, dem Prinz der Drachenfliegen, ist bei Sängern, Märchenerzählern und jungen Mädchen bis heute beliebt, doch sie bereitete Lord Lyonels Tochter großen Kummer und brachte Schande und Schmach über das Haus Baratheon. Der Zorn des Lachenden Sturms war so groß, dass er einen blutigen Racheschwur ablegte, dem Eisernen Thron die Treue aufkündigte und sich selbst zum neuen Sturmkönig krönen ließ. Der Friede wurde erst wiederhergestellt, nachdem sich der Ritter der Königsgarde, Ser Duncan der Große, Lord Lyonel in einem gerichtlichen Zweikampf stellte, Prinz Duncan auf seinen Anspruch auf Krone und Thron verzichtete und König Aegon V. zustimmte, seine jüngste Tochter, Prinzessin Rhaelle, mit Lord Lyonels Erben zu vermählen. 
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				Ser Duncan der Große von der Königsgarde stellt sich Lord Lyonel Baratheon im Zweikampf.
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				Wie es die Sieben in ihrer Weisheit bestimmten, war es ausgerechnet diese Verbindung, der König Aegon V. zustimmte, um den Lachenden Sturm zu beschwichtigen, die schließlich zum Ende der Targaryen-Herrschaft in den Sieben Königslanden führen sollte. Im Jahre 245 erfüllte Rhaelle das Versprechen ihres Vaters und nahm Ormund Baratheon, den jungen Lord von Sturmkap, zum Gemahl. Im darauffolgenden Jahr schenkte sie einem Sohn, Steffon, das Leben. Dieser diente als Page und Knappe in Königsmund und wurde ein enger Gefährte des Prinzen Aerys, seinerseits der älteste Sohn König Jaehaerys’ II. und Erbe des Eisernen Throns. 

				Betrüblicherweise ertrank Lord Steffon in der Sturmbucht, als er von einer Reise nach Volantis zurückkehrte, wo er im Auftrag König Aerys’ II. vergeblich nach einer Gemahlin für dessen Sohn Prinz Rhaegar gesucht hatte … Steffons Erstgeborener Robert folgte ihm als Lord von Sturmkap und wurde zu einem der besten Ritter der Sieben Königslande – einem so starken und furchtlosen Krieger, dass viele ihn als den wiedergeborenen Lachenden Sturm feierten. 

				Als der Wahnsinn König Aerys’ II. nicht länger zu ertragen war, wandten sich die Lords des Reiches an eben diesen Lord Robert. Im Jahre 283 erschlug Robert Baratheon am Trident Rhaegar Targaryen, den Prinzen von Drachenstein, zerschmetterte sein Heer und setzte somit der fast dreihundertjährigen Herrschaft des Hauses des Drachen ein Ende. Bald darauf bestieg er selbst den Eisernen Thron als König Robert I. Baratheon und wurde zum Ahnherrn einer glorreichen neuen Dynastie. 
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				Waffenknechte des Hauses Baratheon auf Drachenstein.

				© Tomasz Jedruszek (Fantasy Flight)

			

		

	
		
			
				

				DIE MENSCHEN DER STURMLANDE

				WIE KÖNIG ROBERT am Trident unter Beweis stellte – und viele Lords und Könige vor ihm –, sind die Männer der Sturmlande die härtesten, grimmigsten und geschicktesten Krieger der Sieben Königslande. Die Langbögen der Marschländer sind berühmt, und viele der beliebtesten Bogenschützen aus den Liedern stammen angeblich aus den dornischen Marschen. Pfeilmacher Dick, der berüchtigte Geächtete aus der Bruderschaft des Königswaldes, wurde in einem Dorf nahe Steinhelm geboren und wird von vielen als der größte Bogenschütze angesehen, der je gelebt hat. 

				Die Sturmlande haben auch viele große Seefahrer und Seeleute hervorgebracht. Sturmkap selbst, das auf den großen Klippen von Durrans Horn aufragt, und die heimtückischen Felsen der Sturmbucht bieten keinen sicheren Ankerplatz für Kriegsschiffe oder Handelsschiffe, doch in den Tagen der Sturmkönige lagen vor Massies Haken, Estermont und den kleinen Städten und Fischerdörfern am Dornischen Meer oft Kriegsflotten vor Anker. Später ließen die Monarchen ihre Flotten oft an der Westküste von Tarth ankern, wo die Berge der großen Insel ihnen Schutz vor den Stürmen der Meerenge boten. Die Saphirinsel, wie manche sie nennen, wird vom Haus Tarth von Dämmerhall beherrscht, einer alten Familie andalischer Abstammung, die sich ihrer Verwandtschaft mit vielen mächtigen Geschlechtern rühmen darf, darunter das Haus Durrandon, das Haus Baratheon und, in jüngeren Tagen, sogar das Haus Targaryen. Die Lords von Tarth, einst selbst Könige, nennen sich immer noch »der Abendstern«, ein Titel, der angeblich bis ins Zeitalter der Dämmerung zurückreicht. 
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				Viele Menschen auf Tarth, ob nun hochgeboren oder aus dem gemeinen Volk, behaupten, von einem legendären Helden abzustammen, Ser Galladon von Morne. Er soll ein Schwert namens Gerechte Maid geschwungen haben, das ihm die Sieben selbst überließen. Angesichts der Rolle, welche die Gerechte Maid in der Geschichte von Ser Galladon spielt, stellt Maester Hubert in Die Sippe des Hirsches die Theorie auf, dass Galladon von Morne kein ungeschlachter Krieger aus dem Zeitalter der Helden war, der tausend Jahre später von den Sängern zum Ritter verklärt wurde, sondern in späteren Zeiten tatsächlich gelebt habe. Hubert weist auch darauf hin, dass Morne der Sitz von Kleinkönigen an der Ostküste von Tarth war, ehe die Sturmkönige die Insel unterwarfen.  
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				Dämmerhall auf der Insel Tarth. 

				© Jordi González Escamilla

				[image: SB_background_1.psd]

				Die grimmigsten Krieger der Sturmlande – und vielleicht von ganz Westeros – sind ohne Zweifel die Männer der Marschen, von denen es heißt, sie würden mit dem Schwert in der Hand geboren, und die oft damit prahlen, sie würden schon kämpfen lernen, bevor sie laufen können.  

				Die Burgen der Dornischen Marschen zählen zu den mächtigsten des ganzen Reiches, und das aus gutem Grund, denn selten verging eine Generation, ohne dass sie sich neuer Angriffe erwehren mussten. Sie wurden als Bollwerke gegen Einfälle der Dornischen und der Könige der Weite errichtet. Die Lords der Marschen sind stolz darauf, die wichtigsten Verteidiger des Reiches der Sturmkönige zu sein, und viele Balladen und Erzählungen rühmen ihren Heldenmut. 

				Zu den stärksten Festen der Marschen zählt Steinhelm, der uralte Sitz des Hauses Swann. Die Wachtürme aus schwarzem und weißem Stein ragen über den Wassern des Flusses Todt mit seinen Stromschnellen, Tümpeln und Wasserfällen auf; Schwarzburg, das Heim des Hauses Dondarrion mit den düsteren schwarzen Basaltmauern und dem abgrundtiefen, trockenen Burggraben; und Nachtlied mit den Singenden Türmen, wo das Haus Caron seit vielen Jahrhunderten herrscht. Obwohl sich die Carons als »Lords der Marschen« bezeichnen, herrschen sie nicht über die anderen; sie behaupten jedoch, das älteste Haus der Marschen zu sein (was die Swanns allerdings bestreiten), und kämpften bei der Verteidigung der Sturmlande stets an vorderster Front. 
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				Das Haus Caron ist für seine Krieger und Sänger berühmt. Die Carons pflegen zu sagen, dass die Nachtigallen ihres Hauses auf tausend Schlachtfeldern zu sehen waren, und die Chroniken beweisen, dass Nachtlied in den letzten tausend Jahren nicht weniger als siebenunddreißig Mal belagert wurde. 
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				So wie die Marschen für ihre mächtigen Burgen und kunstvollen Balladen berühmt sind, ist der Regenwald bekannt für seinen Regen, die Stille und seinen Reichtum an Pelzen, Holz und Bernstein. Hier herrschen die Bäume, so heißt es, und die Burgen dort sehen oft aus, als seien sie aus der Erde gewachsen und nicht von Menschenhand erbaut. Doch die Wurzeln der Ritter und Lords vom Regenwald reichen ebenso tief hinab wie die der Bäume, die ihnen Schutz bieten, und sie haben sich in vielen Schlachten als standhaft, stark und unerschütterlich erwiesen. 

			

		

	
		
			
				

				STURMKAP

				DIE GESCHICHTE DES Baus von Sturmkap wird uns nur durch Lieder und Legenden überliefert – die Erzählungen von Durran Götterfluch und der schönen Elenei, der Tochter zweier Gottheiten. Angeblich ist Sturmkap die siebte Burg, die Durran an jener Stelle errichtete (obwohl die Zahl an sich möglicherweise später durch den Glauben ergänzt wurde). 

				Die Maester, die dort gedient haben, bezeugen die außerordentliche Stärke und raffinierte Bauweise der Burg. Ob sie nun von Brandon dem Erbauer entworfen wurde oder nicht, die große Ringmauer, deren Steine so geschickt aneinandergefügt wurden, dass sie dem Wind keinerlei Angriffsfläche bieten, ist zu Recht weithin berühmt. Ebenso bekannt ist der große Bergfried im Zentrum der Burg, der hoch in den Himmel ragt und die Sturmbucht weithin überschaut. 
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				Sturmkap ist gewiss eine alte Burg, doch verglichen mit den Ruinen der Ringfesten der Ersten Menschen oder auch mit dem Ersten Fried von Winterfell (den ein alter Maester im Dienste der Starks einst untersuchte und dabei auf so viele Umbauten stieß, dass er keine genaue Altersangabe machen konnte) scheinen der große Turm und die meisterhaft gesetzten Steine der Ringmauer von Sturmkap die Baukünste der Ersten Menschen, die vor Jahrtausenden lebten, bei Weitem zu übersteigen. Zwar erforderte der Bau der Mauer im Norden einen ungeheuren Aufwand, doch der bestand im Wesentlichen aus tumber Schufterei, während große Handwerkskunst gefordert war, um eine so glatte Mauer wie in Sturmkap zu errichten, die selbst dem Wind keine Angriffsfläche bietet. Erzmaester Vyron mutmaßt in Triumphe und Niederlagen, dass die Legende, die endgültige Gestalt der Burg sei erst beim siebten Bau festgelegt worden, auf andalischen Einfluss hindeute. Falls das der Wahrheit entspricht, wurde die Burg möglicherweise erst in andalischer Zeit vollendet. Vielleicht hatten sich an diesem Standort früher schon Burgen befunden, doch selbst wenn, war dies erst lange nachdem Durran Götterfluch und seine schöne Elenei diese Erde verlassen hatten.
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				Sturmkap wurde nie erstürmt noch durch Belagerung in die Knie gezwungen, berichten uns die Chroniken, und es gibt keinen Grund, das anzuzweifeln. 
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				Es heißt, alle siebenundsiebzig Jahre fiele ein Orkan über Sturmkap her, der stärker sei als alle anderen, weil dann die Alten Götter von Meer und Wind erneut versuchten, Durrans Sitz niederzureißen. Das ist eine hübsche Geschichte … aber mehr nicht. Die Aufzeichnungen der Maester von Sturmkap zeigen, dass fast jedes Jahr, besonders im Herbst, heftige Stürme aufziehen, und obwohl manche schlimmer sind als andere, gibt es keinen Beleg dafür, dass sie alle siebenundsiebzig Jahre besonders stark ausfallen. Der stärkste Sturm seit Menschengedenken ereignete sich im Jahre 221, im letzten Jahr der Herrschaft König Aerys’ I., und der stärkste Sturm davor soll im Jahre 166, also fünfundfünfzig Jahre früher, gewütet haben. 
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				Während Roberts Rebellion belagerte Lord Tyrell von Rosengarten Sturmkap ein Jahr lang erfolglos. Wenn die Burg über ausreichend Vorräte verfügt, kann die Besatzung unendlich lange durchhalten, doch der Krieg kam überraschend, und die Lagerhäuser und Speicher waren nur halb gefüllt. Als das Jahr der Belagerung zu Ende ging, litt die Besatzung unter Befehl von Lord Roberts Bruder Stannis schweren Hunger und Mangel, doch ein gemeiner Schmuggler brachte die Rettung. Er schlüpfte eines Nachts durch die Blockade der Rothweyns und brachte eine Ladung Zwiebeln und Pökelfisch nach Sturmkap. Und so konnte die Burg standhalten, bis Lord Robert Prinz Rhaegar am Trident besiegte und Lord Eddard Stark in Sturmkap eintraf, um die Belagerung zu beenden. 
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				DORNE

				NUR EIN DORNISCHER kennt Dorne wirklich, so heißt es. 

				Das südlichste der Sieben Königslande ist auch das unwirtlichste … und das sonderbarste in den Augen jener, die in der Weite, den Westlanden oder in Königsmund aufgewachsen sind. Denn Dorne unterscheidet sich von den anderen Ländern in vielerlei Hinsicht. 

				Riesige Wüsten aus rotem und weißem Sand, felsige Berge, in denen heimtückische Pässe von heimtückischen Völkern bewacht werden, brütende Hitze, Sandstürme, Skorpione, scharfes Essen, Gift, Burgen aus Schlamm sowie Datteln und Feigen und Blutorangen – das ist im Prinzip das, was das gemeine Volke der Sieben Königslande über Dorne weiß. Und all dies gibt es dort tatsächlich, aber natürlich gibt es noch viel mehr über dieses uralte Fürstentum zu sagen, denn seine Geschichte reicht zurück bis ins Zeitalter der Dämmerung. 

				Die Roten Berge, die sich im Westen und Norden von Dorne erheben, bilden eine Grenze, die das Fürstentum jahrtausendelang vom Rest des Reiches abgeschnitten hat. Daran hatte allerdings auch die Wüste einen Anteil. Jenseits der hohen Mauer aus Bergen bestehen drei Viertel des Landes aus einer wasserarmen Einöde. Auch Dornes Südküste ist unwirtlich, besteht sie doch überwiegend aus einem Gewirr aus Riffen und Felsen, das nur wenige geschützte Ankerplätze bietet. Die Schiffe, die dort anlanden, ob nun absichtlich oder versehentlich, finden nur wenig, das ihnen beim Überleben hilft; an der Küste gibt es kein Holz, das Reparaturen ermöglichen würde, kaum Wild, nur wenige Bauernhöfe und noch weniger Dörfer, wo Vorräte beschafft werden könnten. Selbst Trinkwasser lässt sich nur schwer finden, das Meer südlich von Dorne ist voller Strudel, und im Wasser wimmelt es von Kraken und Haien. 

				In Dorne gibt es keine Städte, und die sogenannte Schattenstadt, die sich an die Mauern von Sonnspeer klammert, ist gerade groß genug, um als Städtchen durchzugehen (ein Städtchen aus Lehm und Stroh). Größer und bevölkerungsreicher ist die Plankenstadt an der Mündung des Grünbluts, die einer richtigen Stadt schon näher kommt, allerdings einer Stadt mit Holzplanken statt Straßen, wo die Häuser und Hallen und Läden aus mit Hanfseilen zusammengezurrten Stakkähnen, Barken und Handelsschiffen bestehen, die sich mit den Gezeiten heben und senken. 

				Erzmaester Brude ist in der Schattenstadt, die sich an die bröckelnden Mauern von Sonnspeer schmiegt, geboren, und von ihm stammt der berühmte Ausspruch, dass Dorne sehr viel mehr mit dem fernen Norden gemeinsam habe als mit den Nachbarreichen. »Das eine ist heiß, das andere kalt, und doch unterscheiden sich diese alten Königreiche aus Sand und Schnee in ihrer Geschichte, Kultur und Tradition vom übrigen Westeros. Beide sind verglichen mit den Ländern zwischen ihnen nur dünn besiedelt. Sie halten beide stur an ihren alten Gesetzen und Traditionen fest. Und beide wurden nie wirklich von den Drachen erobert. Der König des Nordens nahm Aegon Targaryen friedlich als seinen Lehnsherrn an, während sich Dorne der Macht der Targaryen beinahe zweihundert Jahre lang tapfer widersetzte, ehe es sich durch Heirat dem Eisernen Thron unterwarf. Dornische und Nordmänner werden von den Unwissenden aus den fünf ›zivilisierten‹ Königslanden als Wilde verspottet und von jenen, die mit ihnen die Klingen gekreuzt haben, für ihren Heldenmut gepriesen.« 

				Die Dornischen prahlen, dass Dorne das älteste der alten Sieben Königreiche von Westeros sei. In gewisser Hinsicht entspricht das der Wahrheit. Anders als die Andalen, die erst später kamen, waren die Ersten Menschen keine Seefahrer. Sie kamen zu Fuß nach Westeros, über die Landbrücke, die Essos mit Westeros verband – und von der heute nur noch die Trittsteine und der Gebrochene Arm von Dorne übrig sind. Ob sie nun zu Fuß oder zu Pferde kamen, an der Ostküste von Dorne setzten sie zum ersten Mal den Fuß auf westerosischen Boden. 

				Wenige entschieden sich jedoch, dort zu bleiben, denn das Land war karg und wenig einladend. Die Kinder des Waldes nannten Dorne das Leere Land, und das aus gutem Grund. Dornes Osthälfte ist überwiegend unfruchtbares Buschland, auf dessen steinigem, trockenem Boden auch mit Bewässerung nur wenig wächst. Und jenseits des Vaiths findet man sich im westlichen Dorne in einem riesigen Meer aus rastlosen Dünen unter einer gnadenlosen Sonne wieder, aus dem sich gelegentlich schwere Sandstürme erheben, die einem Mann binnen Minuten das Fleisch von den Knochen reißen können. Wenn man den Geschichten glauben darf, die in der Weite erzählt werden, konnte selbst Garth Grünhand in einem so harten und gnadenlosen Land keine Blumen zum Blühen bringen. (In Dornes Legenden wird Garth gar nicht erwähnt.) Stattdessen führte er sein Volk durch die Berge in die fruchtbare Weite im Nordwesten. Die meisten Ersten Menschen, die nach ihm kamen, folgten ihm, nachdem sie einen Blick auf Dorne geworfen hatten. 
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				Die meisten dornischen Flüsse führen nur nach den seltenen (und gefährlichen) Regenstürmen viel Wasser. Im Rest des Jahres trocknen sie oft aus. In ganz Dorne führen nur drei Flüsse ohne auszutrocknen Wasser. Der Torrentin entspringt in den hohen Bergen im Westen, fließt in einer Reihe von Stromschnellen und Wasserfällen hinunter zum Meer und rauscht dabei so laut wie ein brüllendes Tier durch tiefe Schluchten und Abgründe. Das Wasser aus den Bergquellen ist süß und rein, doch es ist gefährlich, den Fluss zu überqueren, wo keine Brücken sind, und Schifffahrt ist unmöglich. Der Schwefel ist ein sehr viel ruhigerer Fluss, doch sein trübes, gelbes Wasser stinkt nach Sulfur, und die Pflanzen an den Uferbänken sind fremdartig und verkrüppelt. (Von den Menschen, die an diesen Ufern leben, wollen wir gar nicht erst sprechen.) Das Wasser des Grünbluts bietet, obwohl es manchmal schlammig ist, Pflanzen und Tieren einen hervorragenden Lebensraum. Über Hunderte von Wegstunden drängen sich Bauernhöfe und Obstgärten an seinen Ufern. Außerdem ist der Grünblut, ebenso wie seine Nebenflüsse Vaith und Geißel, mit Booten fast bis zur Quelle befahrbar (auch wenn er manchmal flach wird und viele Sandbänke aufweist). Deshalb ist er die Lebensader des Handels im Fürstentum. 
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				Aber nicht alle. Manche erkannten eine gewisse Schönheit in diesem schroffen, heißen, grausamen Land und ließen sich nieder. Die meisten siedelten an den Ufern jenes Flusses, dem sie den Namen Grünblut gaben. Verglichen mit dem Mander, dem Trident oder dem Schwarzwasser ist der Grünblut zwar ein geradezu jämmerliches Flüsschen, doch die Wasser des Grünbluts sind die eigentliche Lebensader Dornes. 

				Die meisten Ersten Menschen, die in Dorne blieben und nicht nach Norden zogen, ließen sich an den Ufern des Grünbluts nieder und gruben Kanäle und Gräben, um das Leben spendende Wasser zu den Bäumen und Feldern zu leiten, die sie gepflanzt hatten. Andere lebten lieber an der Meerenge; Dornes Ostküste ist angenehmer als die im Süden. Bald schon entstanden kleine Dörfer, die sich von Fisch und Krabben ernährten. Die rastloseren Ersten Menschen wanderten weiter und ließen sich in den südlicheren Ausläufern der Roten Berge nieder, wo die Stürme auf dem Weg nach Norden regelmäßig einen Teil ihres Wassers fallen ließen und so einen fruchtbaren Grüngürtel schufen. Jene, die noch weiter hinaufstiegen, suchten Zuflucht in verborgenen Tälern zwischen den Gipfeln und auf hohen Bergauen mit grünem, süßem Gras. Nur die Tapfersten und Verrücktesten wagten sich in die tiefen Sande des Binnenlandes. Einige wenige fanden zwischen den Dünen Wasser und errichteten in diesen Oasen Festen und Burgen; ihre Nachkommen wurden Jahrhunderte später die Lords der Brunnen. Aber für jeden Mann, der eine Wasserstelle entdeckte, sind vermutlich hundert unter der brennenden Sonne verdurstet. 

				Auf diese unterschiedlichen Lebensweisen gehen die drei typischen Arten von Dornischen zurück, die wir heute unterscheiden. Der Junge Drache, König Daeron I. Targaryen, gab ihnen in seinem Buch Die Eroberung von Dorne die Namen, die wir noch immer verwenden: die Steinigen Dornischen, die Sandigen Dornischen und die Salzigen Dornischen. Erstere sind ein Bergvolk mit blondem Haar und heller Haut, zumeist Nachfahren der Ersten Menschen und der Andalen; Zweitere leben in den Wüsten und Flusstälern, und ihre Haut wurde von der dornischen Sonne braungebrannt; Letztere leben an der Küste, sind dunkelhaarig und schlank und haben olivfarbene Haut, sie verfügen über das meiste rhoynische Blut und folgen den absonderlichsten Sitten. (Als Fürstin Nymeria in Dorne anlandete, zogen es die meisten ihrer Rhoynar vor, nahe am Meer zu bleiben, selbst nachdem Nymeria ihre Schiffe verbrannt hatte.)

				[image: GoT_083typesfigures_Arm_2014_05_21-scale.psd]

				[image: GoT_083typesfigures_Arm_2014_05_21-scale.psd]

				[image: GoT_083typesfigures_Arm_2014_05_21-scale.psd]

				Die drei Arten der Dornischen: der Steinige Dornische, der Sandige Dornische und der Salzige Dornische. 

				© Nutchapol Thitinunthakorn (Studio Hive)

			

		

	
		
			
				

				DER BRUCH

				ÜBER DAS WICHTIGSTE Ereignis in der Geschichte von Dorne, und vielleicht von Westeros, wissen wir bedauerlicherweise viel zu wenig. 

				Das meiste, das wir über den Bruch zu wissen glauben, ist durch Lieder und Legenden auf uns gekommen. Alle sind sich einig, dass die Ersten Menschen zu Fuß oder zu Pferde durch die Berge und Wälder der großen Landbrücke von Essos nach Westeros gekommen sind, die im Zeitalter der Dämmerung zwischen den beiden Kontinenten bestand. Dorne war das erste Land, das sie betraten, doch blieben nur wenige dort; die meisten drängten weiter nach Norden, durch die Berge und vielleicht auch durch die Salzsümpfe, die sich einst dort befanden, wo heute das Dornische Meer liegt. Als die Jahrhunderte vergingen, kamen sie in immer größerer Zahl und eroberten die Sturmlande, die Weite und die Flusslande, bis sie schließlich sogar das Grüne Tal und den Norden erreichten. Sie trieben die älteren Völker vor sich her und machten die Riesen nieder, wo immer sie auf sie stießen, fällten mit ihren Bronzeäxten die Wehrholzbäume und führten blutige Kriege gegen die Kinder des Waldes. 

				Die Kinder wehrten sich nach Kräften, doch die Ersten Menschen waren ihnen an Größe und Kraft überlegen. Sie ritten auf Pferden und trugen Rüstungen und Waffen aus Bronze. So überwältigten sie die ältere Rasse, wo immer sie auf sie stießen, denn die Kinder kämpften mit Waffen aus Knochen und Holz und Drachenglas. Schließlich wandte sich das kleine Volk in seiner Verzweiflung der Zauberei zu und beschwor seine Grünseher, die Flut der Eindringlinge aufzuhalten. 

				Und das taten sie. Sie versammelten sich zu Hunderten (manche sagen, auf der Insel der Gesichter) und riefen in Liedern und Gebeten die Alten Götter an und brachten ihnen grausige Opfer dar (tausend Menschen wurden an die Wehrholzbäume verfüttert, erzählt uns eine Version der Geschichte, während in einer anderen die Kinder das Blut ihrer eigenen Kinder opferten). Und die Alten Götter rührten sich, die Riesen in der Erde erwachten, und ganz Westeros bebte und zitterte. Große Spalten öffneten sich im Boden, und Hügel, Berge und ganze Gebirge versanken und wurden vom Erdboden verschluckt. Dann brandete das Meer heran, und der Arm von Dorne wurde durch die Wucht des Wassers zerbrochen und zerschmettert, bis nur noch einige wenige, steinige, kahle Inseln aus den Wogen ragten. Das Sommermeer vereinigte sich mit der Meerenge, und die Brücke zwischen Essos und Westeros verschwand für alle Zeiten.

				Das zumindest behauptet die Legende.

				Die meisten Gelehrten sind in der Tat der Auffassung, dass Essos und Westeros einmal verbunden waren; tausend Geschichten und Runenschriften erzählen uns von der Ankunft der Ersten Menschen. Heute sind die Kontinente durch das Meer getrennt, also muss es ein solches Ereignis wie den »Bruch« (so nennen die Dornischen diesen Kataklysmus) wirklich gegeben haben. Aber hat es sich tatsächlich an einem einzigen Tag ereignet, wie die Lieder behaupten? War es in der Tat das Werk der Kinder des Waldes und der Zauberei ihrer Grünseher? Da bestehen doch große Zweifel. Erzmaester Kassander schlägt in seinem Werk Das Lied des Meeres: Wie die Länder getrennt wurden eine andere Erklärung vor. Seiner Ansicht nach waren es nicht die Lieder der Grünseher, die Westeros von Essos trennten, sondern ein Vorgang, den er als den Gesang des Meeres bezeichnet, den langsamen Anstieg des Meeresspiegels, der sich über viele Jahrhunderte erstreckte. Dieser Anstieg wurde durch eine Reihe langer, heißer Sommer und kurzer, warmer Winter verursacht, in deren Verlauf viel Eis im Land des Ewigen Winters jenseits des Zitternden Meeres schmolz und ins Meer floss. 

				Vielen Maestern erscheinen Kassanders Einwände einleuchtend. Doch egal, ob der Bruch in einer einzigen Nacht geschah oder sich über einen Zeitraum von Jahrhunderten erstreckte, niemand zweifelt daran, dass er tatsächlich stattfand; die Trittsteine und der Gebrochene Arm von Dorne sind seine stummen Zeugnisse. Vieles deutet darauf hin, dass das Dornische Meer einst ein sehr viel kleinerer Süßwassersee war, der von Bergbächen gespeist wurde, bevor die Fluten der Meerenge ins Landesinnere strömten und die Sümpfe überfluteten, die zwischen dem See und der Küste lagen. 

				Doch selbst wenn wir glauben, dass die Alten Götter den Arm von Dorne mit dem Hammer des Wassers zertrümmerten, so hätten die Grünseher ihren Gesang dennoch zu spät angestimmt. 

				Zwar trafen nach dem Bruch keine neuen Wanderer mehr in Westeros ein, denn die Ersten Menschen waren keine Seefahrer … doch ihre Vorfahren waren in so großer Zahl eingewandert, dass sie den schwindenden Älteren Völkern bereits drei zu eins überlegen waren, als die Länder getrennt wurden, und dieses Ungleichgewicht nahm im Laufe der nächsten Jahrhunderte noch zu, denn die Frauen der Ersten Menschen waren fruchtbarer und brachten weit mehr Kinder zur Welt als die Frauen der Älteren Völker. Und so verschwanden die Kinder des Waldes und die Riesen, während sich das Volk der Menschen ausbreitete und vermehrte und die Felder und Wälder eroberte und Dörfer, Festen und Königreiche gründete. 

			

		

	
		
			
				

				DIE KÖNIGREICHE DER ERSTEN MENSCHEN

				DIE UNEINIGKEIT DER Dornischen wird bereits in den ältesten Quellen erwähnt. Die großen Entfernungen zwischen den verstreuten Siedlungen und die Schwierigkeiten, die das Reisen durch die heißen Sande und die zerklüfteten Berge mit sich brachte, isolierten die kleinen Gemeinschaften voneinander und führten zum Aufstieg vieler kleiner Lords, von denen sich später mehr als die Hälfte König nannte. Kleinkönige gab es in jenen Tagen natürlich überall in Westeros, aber selten so viele (oder so kleine) wie in Dorne zur Zeit der Ersten Menschen. 

				Wir wollen hier nicht versuchen, über sie alle zu sprechen. Die meisten herrschten über so kleine Reiche, oder ihre Eroberungen hatten nur so kurz Bestand, dass sie nahezu unbedeutend sind. Einige der größten sollten hier jedoch genannt werden: jene, deren Geschlechter Wurzeln schlugen und die kommenden Jahrtausende überdauerten. 

				An der Mündung des Torrentin errichtete das Haus Dayn seine Burg auf einer Insel, wo sich der tosende, ungestüme Fluss verbreitert und ins Meer ergießt. Der Legende nach stieß der erste Dayn auf den Ort, als er der Spur eines gefallenen Sternes folgte und einen Stein mit magischen Kräften fand. Seine Nachfahren herrschten jahrhundertelang als Könige vom Torrentin und Lords von Sternfall über die Berge im Westen. 

				Das Schwert des Morgens

				Die Dayns von Sternfall sind eines der ältesten Häuser der Sieben Königslande, obgleich ihr Ruhm größtenteils auf dem Schwert ihrer Ahnen, das Dämmerung genannt wird, und den Männern, die es führten, beruht. Die Ursprünge des Schwertes verlieren sich in Legenden, doch scheint es wahrscheinlich, dass es sich bereits seit Jahrtausenden im Besitz der Dayns befindet. Jene, die die Ehre haben, es in Augenschein zu nehmen, sagen, es sehe keinem Schwert aus valyrischem Stahl ähnlich, das sie je sahen, da es so hell wie Milchglas ist. Doch in jeder anderen Hinsicht scheint es über die Eigenschaften von valyrischen Klingen zu verfügen, denn es ist unglaublich stark und scharf. 

				Obwohl viele Häuser über solche Familienerbstücke verfügen, werden die meisten dieser Schwerter von einem Lord an dessen Erben weitergereicht. Manche, wie die Corbrays es von Zeit zu Zeit tun, verleihen das Schwert vielleicht auf Lebenszeit einem Sohn oder Bruder, doch bei dessen Tod geht es stets zurück an den Lord des Hauses. Im Hause Dayn ist das nicht üblich. Der Mann, der Dämmerung erhält, trägt stets den Titel »das Schwert des Morgens«, und nur ein Ritter aus dem Hause Dayn, der seiner würdig ist, darf Dämmerung führen. 
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				Ein Schwert des Morgens trägt Dämmerung. 

				© José Daniel Cabrera PEÑA, Dhian Prasetya 

				Aus diesem Grund sind die Schwerter des Morgens überall in den Sieben Königslanden berühmt. Manche Knaben träumen insgeheim davon, ein Sohn von Sternfall zu sein, auf dass sie dieses sagenumwobene Schwert und den Titel führen mögen. Das berühmteste Schwert des Morgens war Ser Arthur Dayn, der tödlichste Ritter der Königsgarde Aerys’ II. Er besiegte die Bruderschaft des Königswaldes und erwarb sich bei jedem Turnier und Buhurt Ruhm. Als Roberts Rebellion zu Ende ging, starb er mit seinen Geschworenen Brüdern einen edlen Tod. Es heißt, Lord Eddard Stark habe ihn im Zweikampf erschlagen. Danach brachte Lord Stark Dämmerung in einer Geste des Respekts zu Ser Arthurs Sippe nach Sternfall zurück.

			

		

	
		
			
				

				Im Nordosten, hinter einer großen Kluft in den Bergen, die den kürzesten und am wenigsten beschwerlichen Pass bildet, der von Dorne in die Weite führt, hat sich das Haus Vogler seinen Sitz in den Felswänden über dem Pfad errichtet. Die Burg wurde bald wegen ihrer luftigen Lage und ihrer hohen Steintürme als Himmelshöh bekannt. In jenen Tagen wurde der Pass, den die Burg überblickt, noch der Breite Weg genannt (heute nennen wir ihn den Fürstenpass), also nahmen die Voglers die hochfahrenden Titel der Lords von Himmelshöh, Lords vom Breiten Weg und Königs von Stein und Himmel an. 

				In ähnlicher Weise ließ sich Haus Isenwald dort nieder, wo die Berge zum Dornischen Meer hin abfallen, in den hohen Tälern und im grünen Vorgebirge unter den Gipfeln, und übernahm die Kontrolle über den Steinweg, den zweiten der beiden großen Pässe nach Dorne (er ist viel steiler, schmaler und heimtückischer als der Breite Weg im Westen). Ihre gut geschützten und vergleichsweise fruchtbaren Länder bargen sowohl viel Holz als auch wertvolle Vorkommen an Eisen, Zinn und Silber, was die Isenwalds zu den reichsten Königen Dornes machte. Sie nannten sich das Königsblut, die Lords vom Steinweg, Herren der Grünen Hügel und die Hochkönige von Dorne. Im Laufe der Zeit herrschte das Haus Isenwald über den Norden von Dorne, von den Besitzungen des Hauses Wyl im Gebirge bis ins Quellgebiet des Grünbluts … auch wenn ihre Versuche, die anderen dornischen Könige zu unterwerfen, nur selten von Erfolg gekrönt waren. 

				Ein zweiter, rivalisierender Hochkönig herrschte ebenfalls zu Zeiten der Ersten Menschen von einer großen Turmhügelburg am Südufer des Grünbluts nahe des Zitronenhains aus, wo der Fluss ins Sommermeer mündet. Dies war eine seltsame Königswürde, denn immer wenn ein König starb, wurde sein Nachfolger aus den Männern eines Dutzends Adelsfamilien gewählt, die entlang des Flusses oder an der Ostküste lebten. Die Waters, Austers, Hains, Bachs, Rumpfs, Sees, Braunhügels und Dorns stellten Könige, die aus der Hohen Halle inmitten der Zitronenbäume herrschten, aber am Ende scheiterte dieses merkwürdige Verfahren, als eine angefochtene Königswahl zum Krieg zwischen den verschiedenen Häusern führte. In dem eine Generation lang andauernden Konflikt wurden drei der alten Häuser ausgelöscht, und am Ende zerfiel das einst mächtige Flussreich in ein Dutzend zänkischer Kleinkönigreiche. 

				Andere kleine Königreiche gab es auch anderswo in Dorne, in den tiefen Sanden, zwischen den hohen Gipfeln, entlang der Salzküste und auf den Inseln und dem Gebrochenen Arm, doch nur wenige erlangten je den Einfluss und das Ansehen der Dayns von Sternfall, Voglers von Himmelshöh und dem Breiten Weg oder der Isenwalds von Isenwald. 

			

		

	
		
			
				

				DIE ANDALEN IN DORNE

				DIE ANDALEN HINTERLIESSEN wie in allen Ländern südlich der Eng auch in Dorne ihre Spuren. Allerdings stimmen die meisten Historiker darin überein, dass sie hier im Süden weniger Einfluss hatten. Da die Andalen im Gegensatz zu den Ersten Menschen Seefahrer waren, kannten die abenteuerlustigeren unter ihren Kapitänen die dornische Küste gut und pflegten zu sagen, dass es dort außer Schlangen, Skorpionen und Sand nichts zu holen gab. Daher verwundert es nicht, dass nur sehr wenige Eroberer gen Süden in See stachen, wo doch die reicheren grünen Länder so viel näher lagen. 

				Doch gibt es immer einige wenige, die sich auf Wagnisse einlassen, die andere scheuen, und in den öden Ecken der Welt nach Reichtümern suchen. Solche fanden auch den Weg nach Dorne. Manche kämpften gegen die Ersten Menschen um die fruchtbaren Länder am Grünblut und der Küste oder zogen in die Berge. Andere ließen sich an Orten nieder, zu denen sich bislang noch niemand vorgewagt hatte. 

				Zu diesen Männern gehörten auch die Ullers und die Qorgyls. Erstere errichteten einen düsteren, stinkenden Sitz an den gelben Wassern des Schwefels, während Letztere sich in den Dünen und tiefen Sanden niederließen und den einzigen Brunnen im Umkreis von fünfzig Wegstunden befestigten. Weiter östlich erbauten sich die Vaiths eine hohe Burg aus hellem Stein in den Hügeln am Zusammenfluss zweier kleiner Flüsse, der bald ihren Namen tragen sollte. Anderswo in Dorne schufen sich die Allyrions, die Jordayns und die Santagars kleine Reiche. 

				Und an der Ostküste zwischen dem Gebrochenen Arm und dem Grünblut ließ sich ein andalischer Glücksritter namens Morgan Martell mit seiner Sippe auf Land nieder, das die Waters und die Austers als das ihre betrachteten. Er besiegte sie in der Schlacht, eroberte ihre Dörfer, brannte ihre Burgen nieder und herrschte bald über einen Küstenstreifen von zehn Wegstunden Breite und fünfzig Wegstunden Länge. 

				Im Laufe der Jahrhunderte wuchs die Macht seiner Nachfahren … allerdings nur langsam, denn damals wie heute war das Haus Martell für seine Umsicht bekannt. Ehe Nymeria eintraf, hätte kein Dornischer das Haus Martell zu den Großen ihres Reiches gezählt. Die Martells waren zwar an allen Grenzen von Königen umgeben, machten aber selbst nie Anstalten, diesen Titel zu beanspruchen. Einige Male beugten sie bereitwillig das Knie vor den Jordayn-Königen vom Fels, den frommen Allyrions von Göttergnad, den vielen Kleinkönigen vom Grünblut und den mächtigen Isenwalds von Isenwald. 

			

		

	
		
			
				

				DIE ANKUNFT DER RHOYNAR

				[image: Martellsigils.psd]

				Die Wappen des Hauses Martell (Mitte) und einiger seiner Vasallen (im Uhrzeigersinn von oben): Dayn, Vogler, Jordayn, Qorgyl, Toland, Uller, Vaith, Wyl, Isenwald, Allyrion und Schwarzberg. 

				© Jennifer Sol Cai (Velvet Engine),  Mogri (Velvet Engine) 

				DIE MARTELLS HERRSCHTEN jahrhundertelang über ihr bescheidenes Reich, bis Fürstin Nymeria mit ihren zehntausend Schiffen an der Küste von Dorne landete, und zwar nahe dem Ort, wo sich heute die Burg Sonnspeer und ihre Schattenstadt erheben. 

				Die Geschichte, wie Nymeria Mors Martell zu ihrem Hohen Gemahl nahm, ihre Schiffe verbrannte und ihre Rhoynar mit Herz und Hand und Ehre an dessen Haus band, wurde schon an anderer Stelle erzählt. Wir brauchen sie hier nicht zu wiederholen. Auch wiederholen wir nicht die alten, bekannten Geschichten über gewonnene und verlorene Schlachten und Bündnisse, die geschlossen und gebrochen wurden. 

				Es genügt zu erwähnen, dass der Reichtum und das Wissen, welches die Rhoynar nach Westeros brachten, zusammen mit Lord Mors’ Ehrgeiz und dem unbeugsamen Willen Fürstin Nymerias von der Rhoyne, das Haus Martell in die Lage versetzten, seine Macht außerordentlich zu vergrößern. Sie besiegten einen Lord und Kleinkönig nach dem anderen, bis sie zuletzt auch die Isenwalds stürzten und Dorne einten … doch nicht als Königreich, sondern als Fürstentum, denn Mors und Nymeria nannten sich niemals König und Königin, sondern führten die Titel Fürst und Fürstin, wie es in den untergegangenen Stadtstaaten der Rhoyne üblich gewesen war. Ihre Nachfahren setzten diese Tradition bis auf den heutigen Tag fort. 
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				Fürstin Nymeria und Mors Martell im Thronsaal von Sonnspeer. 

				© Karla Ortiz

				In den Liedern wird Nymeria stets als Hexe und Kriegerin dargestellt, doch weder das eine noch das andere entspricht der Wahrheit. Sie selbst kämpfte nicht mit Waffen in der Schlacht, doch auf dem Schlachtfeld führte sie ihre Krieger häufig mit List und Geschick. Diese Weisheit gab sie an ihre Erben weiter, denen sie den Befehl über ihre Heere überließ, als sie selbst zu alt und gebrechlich wurde. Obwohl keiner ihrer Erben das Meisterstück wiederholen konnte, sechs Könige in goldenen Ketten zur Mauer zu schicken, gelang es ihnen, die Unabhängigkeit Dornes gegen die rivalisierenden Könige nördlich der Berge zu bewahren und ihr Reich trotz der gehässigen, jähzornigen Lords der Berge und der Wüste zusammenzuhalten, über die sie herrschten. 
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				DIE NAMEN DER SECHS KÖNIGE, DIE NYMERIA ZUR MAUER SCHICKTE, WIE SIE DIE GESCHICHTE ÜBERLIEFERT HAT:

				YORICK AUS DEM HAUSE ISENWALD, 
das Königsblut, der reichste und mächtigste König 
in Dorne, entthront durch das Haus Martell. 

				VORIAN AUS DEM HAUSE DAYN, 
das Schwert des Abends, berühmt als der größte Ritter in ganz Dorne. 

				GARRISON AUS DEM HAUSE VOGLER, 
der Blinde König, alt und ohne Sehkraft, dennoch wegen seiner Verschlagenheit gefürchtet. 

				LUZIFER AUS DEM HAUSE TROCKENLAND, 
der Letzte seiner Brut, König vom Schwefel, Lord von Burg Hölltor. 

				BENEDIKT AUS DEM HAUSE SCHWARZBERG, 
der angeblich die Fähigkeit hatte, sich in einen Geier von enormer Größe zu verwandeln. 

				ALBIN AUS DEM HAUSE MANNKRAFT, 
ein lästiger Irrer, der die Herrschaft über die Roten Berge beanspruchte. 
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				Das Haus Martell regiert Dorne seit siebenhundert Jahren und hat in Sonnspeer hohe Türme errichtet, hat die Entstehung der Schatten- und der Plankenstadt veranlasst und alle Feinde abgewehrt, die seine Herrschaft bedrohten.

			

		

	
		
			
				

				DIE SELTSAMEN SITTEN DES SÜDENS

				DA SIE STETS isoliert von den anderen Königreichen lebten – und sich dann vor einem Jahrtausend mit den Rhoynar vereinten –, verfügen die Dornischen über ihre eigene, stolze Geschichte und ihre eigenen Sitten. 

				Die Steinigen Dornischen haben am meisten mit den Menschen nördlich der Berge gemein und sind am wenigsten mit den Sitten der Rhoynar in Berührung gekommen. Doch deswegen sind sie noch lange keine Verbündeten der Lords der Marschen oder der Weite; im Gegenteil, man schreibt den Lords der Berge eine ebenso wilde Geschichte zu wie den Bergstämmen des Grünen Tals, denn sie führen seit Jahrtausenden Krieg gegen die Weite, die Sturmlande und natürlich auch gegeneinander. Wenn die Balladen aus den Marschen uns von den tapferen Gefechten mit grausamen Dornischen erzählen, so spielen sie vor allem auf die Lords von Schwarzberg, Königsgrab, Wyl und Himmelshöh an. Und auch auf Isenwald. Die Wächter vom Steinweg blieben die stolzesten und mächtigsten Vasallen des Hauses Martell, und ihre Treue war bestenfalls unsicher. 
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				Vor Nymerias Ankunft waren die Könige von Isenwald das mächtigste Haus in ganz Dorne – weitaus größer als  die Martells jener Zeit. In den Jahrhunderten nach dem Aufstieg des Hauses Martell erwiesen sich die Isenwalds als das aufsässigste Haus und zettelten mehrere Rebellionen an. Sogar nachdem Fürst Maron Martell Dorne mit dem Eisernen Thron vermählt hatte, änderte sich kaum etwas an dieser Gewohnheit. Die Lords von Isenwald ritten in nicht weniger als drei der fünf Schwarzfeuer-Rebellionen an der Seite des Schwarzen Drachen. 
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				Die Sandigen Dornischen sind rhoynischer und an das harte Leben in der Wüste gewöhnt. Die Flüsse von Dorne sind im Vergleich mit dem Mander und dem Trident nur Rinnsale, doch sie führen genug Wasser, um Felder zu bewässern und Dörfer und kleinere Städte zu versorgen. Abseits der Flüsse leben die Menschen jedoch ganz anders: Sie ziehen von einer Oase zur anderen, durchqueren die Sande und nutzen dabei Wasserstellen inmitten der Ödnis, von denen nur sie Kenntnis haben, und sie ziehen ihre Kinder gemeinsam mit ihren Ziegen und Pferden auf. Die Sandigen Dornischen sind die wichtigsten Züchter der Sandrösser, die als die schönsten Pferde der Sieben Königslande gelten. Die Dornischen lieben ihre Sandrösser fast so sehr wie ihre Kinder, und König Daeron merkte in seiner Eroberung von Dorne an, dass der Ritter von Sprenkelwald seine Sandrösser in seiner eigenen Halle hielt. 
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				Eine Dame aus dem Hause Martell in der dornischen Wüste. 

				© Tomasz Jedruszek (Fantasy Flight)

				Die Salzigen Dornischen, die Nachfahren der Rhoynar, haben im Laufe der Jahrhunderte ihre Muttersprache verlernt, obwohl sie sich noch in der Variante der Gemeinen Zunge niederschlägt, die die Dornischen sprechen – sie ziehen manche Laute in die Länge, rollen andere und trällern andere an seltsamen Stellen. Manche beschreiben die dornische Sprache als bezaubernd, andere als unverständlich. Darüber hinaus brachten die Rhoynar ihre eigenen Sitten und Gesetze mit, die von den Martells dann in ganz Dorne eingeführt wurden. Dies ist der Grund, weshalb in Dorne das älteste Kind – gleichgültig ob Mann oder Frau – Burgen und Sitze erbt, und nicht etwa der älteste Sohn. Große Ladys und berühmte Fürstinnen sind daher keine Seltenheit und genauso Gegenstand von Liedern und Geschichten wie große Ritter und Fürsten. 

				Doch nicht nur im Erbrecht unterscheiden sich die Dornischen von den anderen Regionen. In Dorne ist es nicht so wichtig, ob ein Kind ehelich oder als Bastard geboren wird, insbesondere wenn es von einer Mätresse stammt. Viele Lords – und sogar manche Ladys – haben Mätressen, die sie aus Liebe oder Lust erwählen, und nicht, um Bündnisse zu festigen oder hochgeborenen Nachwuchs zu zeugen. Und in Herzensangelegenheiten hat auch niemand Bedenken, wenn sich ein Mann zu einem anderen Mann oder eine Frau zu einer anderen Frau legt; obwohl sich die Septone redlich bemüht haben, die Dornischen auf den rechten Pfad zu führen, hatten sie nur wenig Erfolg. Sogar die Kleidung ist anders, denn wegen des heißen Klimas bevorzugen die Menschen lockere, mehrschichtige Roben. Das Essen ist scharf gewürzt und verbrennt den Gaumen, die berüchtigten Drachenpfefferschoten sind häufig mit einigen Tropfen Schlangengift gemischt. 
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				Ein Beispiel für die unterschiedlichen Gesetze und Sitten der Dornischen, die sich auf den Einfluss der Rhoynar zurückführen lassen, findet sich in den letzten Tagen des Drachentanzes. Der folgende Auszug aus Erzmaester Gyldayns Targaryen-Geschichte befasst sich mit Gaemon Hellhaars kurzer Herrschaft: 

				Ein Erlass nach dem anderen kam aus dem Haus der Küsse, wo der Kindkönig seinen Sitz hatte, einer haarsträubender als der andere. Gaemon erließ, dass Mädchen im Erbrecht mit Jungen gleichgestellt werden sollten, dass die Armen bei Hungersnöten Brot und Bier erhalten sollten und dass Männer, die im Krieg Gliedmaßen verloren hatten, von jenem Lord ernährt und untergebracht werden mussten, in dessen Diensten sie die Verstümmelung erlitten hatten. Gaemon erließ ferner, dass Männer, die ihre Frauen schlugen, selbst geschlagen werden sollten. Diese Erlasse waren mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit das Werk einer dornischen Hure namens Sylvenna Sand, die angeblich die Mätresse der Königsmutter Essi war, wenn man Pilz glauben darf. 
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				Ein wenig abseits von den anderen Dornischen leben die Waisen vom Grünblut, die weinten, als Nymeria ihre Schiffe verbrennen ließ. Aus den Überresten bauten sie ihre Stakkähne, mit denen sie auch heute noch den Grünblut befahren. Noch immer träumen sie von dem Tag, an dem sie zur Mutter Rhoyne zurückkehren können. Sie entstammen reinstem rhoynischem Blut und sprechen untereinander noch heute ihre Sprache, heißt es – wenn auch nur heimlich, denn sie wurde ihnen von den drei Nachfolgern des Fürsten Mors II., Nymerias Enkel, verboten. 

				Diese Nachfolger wurden als die Roten Fürsten bekannt (obwohl zwei davon Fürstinnen waren), und ihre Regierungszeiten waren kriegerisch. Sie schufen die Plankenstadt als Treffpunkt, indem sie Stakkähne und Fährboote mit Seilen verbinden ließen. Der Ort wuchs und gedieh, und einige Zeit später veranlassten die Fürsten den Bau einer Zitadelle in der Nähe, um die Stadt zu schützen, weil immer mehr Schiffe aus den Freien Städten diesen günstig gelegenen Hafen anliefen. 

			

		

	
		
			
				

				DORNE GEGEN DIE DRACHEN

				VON ALLEN HERAUSFORDERUNGEN, denen sich die Dornischen stellen mussten, war keine so bedrohlich wie Aegon der Eroberer und seine Schwestern. Die Dornischen bewiesen großen Heldenmut, mussten hohe Verluste hinnehmen, doch der Preis der Freiheit ist nur selten niedrig. Von allen Sieben Königreichen gelang es einzig Dorne, sich seine Unabhängigkeit vom Haus Targaryen zu bewahren; das Fürstentum trotzte allen Versuchen Aegons, seiner Schwestern und ihren Nachfolgern, die Dornischen vor dem Eisernen Thron auf die Knie zu zwingen. 

				Die Dornischen schlugen keine großen Schlachten gegen die Targaryen und versuchten auch nicht, ihre Burgen gegen die herannahenden Drachen zu verteidigen, denn Meria Martell, die in den Tagen von Aegons Eroberung Fürstin von Dorne war, hatte viel aus dem Letzten Sturm, dem Feld des Feuers und dem Schicksal von Harrenhal gelernt. Als Aegon also im Jahre 4 den Blick auf Dorne richtete, versteckten sich die Dornischen einfach vor den Drachen. 

				Königin Rhaenys führte den ersten Angriff auf Dorne, und es gelang ihr, die dornischen Burgen rasch einzunehmen, als sie auf Meraxes gen Sonnspeer flog. Als sie dort eintraf, verbrannte sie die Plankenstadt, während Aegon und Lord Tyrell im Fürstenpass gegen die Lords der Berge kämpften. Die dornischen Verteidiger überfielen die Truppen der Targaryen aus dem Hinterhalt und verschwanden sofort wieder unter ihren Steinen, sobald sich die Drachen in die Lüfte erhoben. Viele von Lord Tyrells Männern fielen der Hitze zum Opfer oder verdursteten, während sie gegen Höllhain zogen. Wer den Marsch überlebte, fand die Burg leer vor. Die Ullers waren geflohen. 

				Aegon hatte mehr Erfolg, doch nur bei der kurzen Belagerung von Isenwald traf er auf Widerstand, der allerdings nur aus alten Männern, Knaben und Frauen bestand. In Geistberg, dem Sitz der Tolands auf dem weißen Kreidefelsen über dem Dornischen Meer, flatterte das Banner mit dem Geist der Tolands auf der Mauer, und Aegon erhielt die Nachricht, dass Lord Toland seinen Streiter geschickt habe, um sich ihm im Zweikampf zu stellen. Aegon erschlug den Mann mit seinem Schwert Schwarzfeuer und musste dann feststellen, dass es sich nicht um einen Krieger, sondern nur um Lord Tolands irren Narren handelte. Lord Toland hatte die Burg zusammen mit seinem Hof verlassen. In späterer Zeit wählten die Tolands ein neues Wappen, das einen Drachen zeigt, der sich in den Schwanz beißt, grün auf goldenem Feld, zum Gedenken an die Farben des Kostüms ihres tapferen Narren. 

				Anderswo endete Lord Orys Baratheons Vormarsch auf dem Knochenweg in einem Debakel. Die listigen Dornischen ließen Felsen, Pfeile und Speere von oben auf die Truppen herabregnen, ermordeten Männer im Schutz der Dunkelheit und versperrten schließlich den Knochenweg vor und hinter dem Baratheon-Heer. Lord Orys geriet mit vielen seiner Ritter und Vasallen in Lord Wyls Gewalt. Sie blieben in Gefangenschaft, bis sie im Jahre 7 gegen ihr Gewicht in Gold ausgelöst wurden. Doch wurde jedem, ehe er in die Freiheit entlassen wurde, die Schwerthand abgehackt, auf dass er nie wieder die Waffen gegen Dorne erheben könne. 

				Dennoch, abgesehen von dem Angriff auf dem Knochenweg gaben die Dornischen ihre Sitze einfach auf. Die Lords weigerten sich, sie zu verteidigen oder das Knie zu beugen. Dasselbe war der Fall, als die Targaryen schließlich Sonnspeer erreichten, wo sich herausstellte, dass selbst Fürstin Meria (die von ihren Feinden als die Gelbe Kröte von Dorne verspottet wurde, in Dorne aber bis heute als Heldin verehrt wird) in den Sanden verschwunden war. In Sonnspeer versammelten Königin Rhaenys und König Aegon die Höflinge und Amtsträger, die noch zugegen waren, und erklärten sich selbst zu den Siegern des Kriegs und Dorne zu einem Vasallen des Eisernen Throns. Aegon überließ Lord Rosby den Befehl über Sonnspeer und Lord Tyrell den Oberbefehl über das Heer, das zurückblieb, um Aufstände niederzuschlagen. Danach kehrten die Targaryen auf ihren Drachen nach Königsmund zurück. Doch kaum hatten sie wieder einen Fuß in ihre Königsstadt gesetzt, erhob sich Dorne in offener Rebellion, und zwar mit erschreckender Geschwindigkeit. Ganze Besatzungen wurden niedergemacht, und die Ritter, die sie führten, wurden gefoltert.  

				Als Lord Harlan Tyrell mit seinem Heer von Höllhain aus aufbrach, um Vaith zu unterwerfen und Sonnspeer zurückzuerobern, verschwanden er und all seine Männer in den Sanden. Von ihnen ward nichts mehr gesehen oder gehört. Berichte von Reisenden aus der Gegend behaupten, dass der Wind manchmal Knochen und Teile von Rüstungen aus dem Sand freilegt, doch die Sandigen Dornischen, die durch die tiefe Wüste ziehen, verweisen darauf, dass die Sande im Laufe der Jahrtausende zum Friedhof vieler Schlachten wurden, und so könnten die Knochen auch aus anderen Zeiten stammen. 
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				AUS ERZMAESTER GYLDAYNS TARGARYEN-GESCHICHTE, ÜBER DEN FENSTERSTURZ VON SONNSPEER

				Lord Rosby, der Kastellan von Sonnspeer und Wächter der Sande, fand ein angenehmeres Ende als die meisten anderen. Nachdem die Dornischen aus der Schattenstadt in die Burg eingedrungen waren, um sie zurückzuerobern, wurde er, an Händen und Füßen gefesselt, den Speerturm hinaufgeschleppt und aus dem Fenster geworfen, und zwar von niemand anderem als der betagten Fürstin Meria höchstselbst. 
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				Nach der Freilassung Orys Einhands und der anderen einhändigen Lords sann König Aegon auf Rache. Die Targaryen entfesselten ihre Drachen und brannten die aufständischen Burgen ein ums andere Mal nieder. Im Gegenzug antworteten die Dornischen ebenfalls mit Feuer und schickten im Jahre 8 eine Streitmacht aufs Zornkap, die den halben Regenwald in Brand steckte und ein halbes Dutzend Dörfer und Städte plünderte. Der Krieg wurde immer erbitterter geführt, sodass im Jahre 9 weitere dornische Burgen dem Drachenfeuer zum Opfer fielen. Darauf schlugen die Dornischen ein Jahr später zurück, indem sie ein Heer unter der Führung Lord Voglers losschickten, das die große Marschenburg Nachtlied niederbrannte und die Verteidiger als Geiseln verschleppte, während ein anderes Heer unter Ser Gottfrid Dayn bis nach Altsass marschierte und die Felder und Dörfer außerhalb der Stadtmauern dem Erdboden gleichmachte. 

				Erneut bestiegen die Targaryen ihre Drachen und ließen Sternfall, Himmelshöh und Höllhain ihren Zorn spüren. Bei Höllhain erzielten die Dornischen ihren größten Erfolg gegen die Targaryen. Der Bolzen eines Skorpions durchbohrte Meraxes’ Auge, und der große Drache stürzte mitsamt der Königin, die auf ihm ritt, aus dem Himmel. In ihrem Todeskampf zerstörte die Drachendame noch den höchsten Turm der Burg und einen Teil der Ringmauer. Königin Rhaenys’ Leichnam wurde nie nach Königsmund überführt.
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				Meraxes’ Tod. 

				© Chase Stone
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				AUS ERZMAESTER GYLDAYNS TARGARYEN-GESCHICHTE

				Ob Rhaenys Targaryen ihren Drachen überlebt hat oder nicht, bleibt umstritten. Manche sagen, sie sei aus dem Sattel gerutscht und in den Tod gestürzt, andere behaupten, sie sei unter Meraxes im Burghof zermalmt worden. Die wahren Umstände ihres Todes werden wir wohl nie erfahren, doch in den Annalen steht, dass Rhaenys Targaryen, die Schwestergemahlin König Aegons I., im zehnten Jahr nach Aegons Eroberung bei Höllhain verschied. 
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				Die folgenden zwei Jahre wurden in späteren Tagen als die Jahre des Drachenzorns bekannt. In tiefer Trauer über den Tod ihrer geliebten Schwester brannten König Aegon und Königin Visenya jede Burg, jeden Bergfried und jede Feste in Dorne mindestens einmal nieder … abgesehen von Sonnspeer und der Schattenstadt. Wir können nur mutmaßen, weshalb die Burg der Martells ausgespart wurde. In Dorne heißt es, die Targaryen fürchteten, Fürstin Meria verfüge über ein heimtückisches Mittel, um Drachen zu töten, das sie in Lys erworben habe. Wahrscheinlicher ist allerdings, wie Erzmaester Timotty in seinen Annahmen äußerst, dass die Targaryen hofften, sie könnten die übrigen Dornischen, die so viel Zerstörung erleiden mussten, gegen die Martells aufbringen, indem sie diese verschonten. Falls das der Wahrheit entspricht, könnte es auch die Briefe erklären, die aus den Marschen an dornische Häuser verschickt wurden, worin die Adressaten mit der Behauptung zur Aufgabe gedrängt wurden, die Martells hätten ihre Untertanen verraten und sich auf Kosten des übrigen Dorne Sicherheit vor den Targaryen erkauft. 
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				Aegon I. entfesselt in den Tagen des Drachenzorns die Flammen Balerions.

				© Michael Komarck

				Ungeachtet dessen begann nun der letzte und unrühmlichste Abschnitt des Ersten Dornischen Krieges. Die Targaryen lobten Kopfgelder auf dornische Lords aus, und ein halbes Dutzend oder mehr wurden von Auftragsmördern getötet – allerdings lebten nur zwei der Mörder lange genug, um ihre Belohnung einzufordern. Die Dornischen setzten ebenfalls Kopfgelder aus, was den erbarmungslosen Tod vieler Männer nach sich zog. Lord Grimm wurde in einem Bordell erstickt, und König Aegon selbst wurde zu drei verschiedenen Gelegenheiten angegriffen. Als Königin Visenya und ihre Eskorte überfallen wurden, starben zwei ihrer Wachen, ehe sie den letzten Schurken mit ihrem Schwert Dunkle Schwester selbst niederstreckte. Schlimmere Untaten beging der Wyl von Wyl, dessen Schandtaten wir hier nicht wiedergeben müssen; sie sind immer noch berüchtigt und unvergessen, besonders in Kitzingen und Alteich. 

				In jenen Tagen war Dorne längst eine zerstörte, brennende Ruine, doch die Dornischen versteckten sich noch immer, griffen aus dem Schatten heraus an und weigerten sich, sich zu ergeben. Sogar das gemeine Volk wollte sich nicht unterwerfen, und der Krieg brachte unzähligen Menschen den Tod. Als Fürstin Meria im Jahre 13 schließlich starb, ging der Thron von Sonnspeer an ihren Sohn, den betagten und gebrechlichen Fürsten Nymor. Er war kriegsmüde und schickte unter Führung seiner Tochter, Prinzessin Deria, Gesandte nach Königsmund, die Meraxes’ Schädel als Geschenk für den König mitbrachten. Von vielen wurde dieses Geschenk als Beleidigung aufgefasst – unter ihnen auch Königin Visenya und Orys Baratheon –, und Lord Eichenherz verlangte sogar, Deria dem schäbigsten Bordell der Stadt zu übergeben. Doch König Aegon Targaryen billigte so etwas nicht und hörte sie stattdessen an. 

				Dorne wolle Frieden, erklärte Deria, doch den Frieden zweier eigenständiger Reiche statt eines Friedens zwischen Lehnsherr und Vasall. Viele bedrängten Seine Gnaden, diese Forderung abzulehnen, und oft hörte man die Worte »kein Frieden ohne Unterwerfung« in den Hallen der Aegonfeste. Es hieß, der König werde als Schwächling erscheinen, wenn er auf diese Forderung einginge, und die Lords der Weite und der Sturmlande, die unter dem Krieg so sehr gelitten hatten, würden in Zorn geraten. 

				Es heißt, diese Einwände hätten Aegon überzeugt, und er sei entschlossen gewesen, das Angebot abzulehnen, bis Prinzessin Deria ihm einen vertraulichen Brief ihres Vaters, Fürst Nymor, überreichte. Aegon las ihn, als er auf dem Eisernen Thron saß, und in einigen Berichten steht, seine Hand habe geblutet, als er sich erhob, so fest habe er das Papier umklammert. Er verbrannte den Brief und flog umgehend auf Balerion nach Drachenstein. Nach seiner Rückkehr am nächsten Morgen stimmte er dem Frieden zu und unterzeichnete ein Abkommen, welches das Ende des Krieges besiegelte. 
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				Aegon der Eroberer liest das Schreiben des Fürsten von Dorne. 

				© Michael Komarck

				Was in diesem Brief stand, ist bis auf den heutigen Tag unbekannt, doch es gibt viele Vermutungen. Enthüllte Nymor, dass Rhaenys noch am Leben sei, gebrochen und verstümmelt, und dass er ihr Leiden beenden werde, wenn Aegon die Feindseligkeiten einstelle? War der Brief verzaubert? Drohte er, Dornes Vermögen zu opfern, um die Männer ohne Gesicht anzuheuern, die Aegons jungen Sohn und Erben, Prinz Aenys, ermorden sollten? Auf diese Fragen, so scheint es, werden wir wohl nie eine Antwort finden. 

				Das Ergebnis war dennoch ein Friede, der sogar das Ungemach mit dem Geierkönig überdauerte. Es gab natürlich noch mehr Dornische Kriege, und auch in Friedenszeiten kamen dornische Räuber aus den Roten Bergen herab und plünderten die reicheren, grüneren Länder im Norden und Westen. 

				Fürst Qoren Martell unterstützte die Triarchie, als sie gegen Daemon Targaryen und die Seeschlange um die Trittsteine kämpften. Während des Drachentanzes umwarben beide Seiten die Dornischen, doch Fürst Qoren lehnte es ab, für eine Seite Partei zu ergreifen: »Dorne hat schon mit Drachen getanzt«, soll er auf Ser Otto Hohenturms Brief geantwortet haben. »Lieber schlafe ich mit Skorpionen.« 
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				Fürst Qorens Tochter war von ganz anderem Gemüt. Fürstin Aliandra bestieg den Thron in jungen Jahren und sah sich selbst als eine neue Nymeria. Die feurige junge Frau ermutigte ihre Lords und Ritter, sich ihrer Gunst würdig zu erweisen, indem sie die Marschen überfielen, doch sie fand auch großen Gefallen an Lord Alyn Velaryon, als seine erste große Reise ihn nach Sonnspeer führte und wieder als er aus dem Meer der Abenddämmerung zurückkehrte. 
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				Erst nachdem König Daeron I. den Thron bestiegen hatte, erwies sich der Vertrag des Ewigen Friedens alles andere als ewig, und wir wissen um die Kosten. Die Eroberung von Dorne war eine Großtat des Jungen Drachen, die zu Recht in Liedern und Erzählungen gefeiert wird, doch sie hatte nicht einmal einen Sommer Bestand und brachte Tausenden den Tod, darunter auch dem kühnen jungen König selbst. So blieb es Daerons Bruder und Nachfolger, König Baelor I. dem Seligen, überlassen, Frieden zu schließen, und das ebenfalls zu einem hohen Preis. 

				Der spätere Versuch König Aegons IV. des Unwerten, Dorne mit selbst entworfenen, künstlichen »Drachen« zu erobern, ist kaum der Erwähnung wert. Es war ein irrsinniger Einfall und endete in einer demütigenden Katastrophe. Aegons Sohn, König Daeron II. der Gute, brachte Dorne schließlich ins Reich … nicht mit Eisen und Feuer, sondern mit freundlichen Worten, einem Lächeln, zwei wohlüberlegten Hochzeiten und einem feierlichen Vertrag, der den dornischen Fürsten ihren Titel und ihre Privilegien ließ und ihnen garantierte, dass ihre eigenen Gesetze in Dorne Gültigkeit behalten sollten. 

				Dorne blieb in den folgenden Jahren ein enger Verbündeter des Hauses Targaryen. Die Martells unterstützten die Targaryen gegen die Prätendenten aus dem Hause Schwarzfeuer und schickten ihre Speere in den Krieg gegen die Neunheller-Könige auf den Trittsteinen. Ihre treuen Dienste wurden belohnt, als Rhaegar Targaryen, der Prinz von Drachenstein und Erbe des Eisernen Throns, Prinzessin Elia Martell von Sonnspeer zur Gemahlin nahm und zwei Kinder mit ihr zeugte. Ohne den Irrsinn von Rhaegars Vater Aerys II. hätte vielleicht eines Tages ein Prinz von dornischem Blut das Reich regiert, doch der Aufruhr während Roberts Rebellion brachte Prinz Rhaegar, seiner Gemahlin und ihren Kindern den Tod. 

			

		

	
		
			
				

				SONNSPEER

				[image: WoIF_BG_248-249_kl2.tif]

				Sonnspeer. 

				© Ted Nasmith

				DIE GESCHICHTE VON Sonnspeer ist merkwürdig. In den frühen Tagen der Martells bestand die Burg aus kaum mehr als dem plumpen, hässlichen Bergfried, der Sandschiff genannt wurde. Heute ragen jedoch wunderschöne Türme mit allen Merkmalen des rhoynischen Baustils um den Bergfried herum auf. Die Burg wurde Sonnspeer genannt, als sich die Sonne der Rhoyne mit dem Speer der Martells vermählte. In späterer Zeit kamen der Sonnenturm und der Speerturm hinzu – die große goldene Kuppel des Ersteren und die schlanke, hohe Spitze des Letzteren sind das Erste, was jeder Besucher sieht, ob er von Land oder zur See anreist. 

				Die Burg steht auf einer schmalen Landzunge, die an drei Seiten von Wasser umgeben ist … und an der vierten von der Schattenstadt. Die Dornischen bezeichnen diesen Ort zwar als Stadt, aber eigentlich ist es nur ein größeres Dorf, und noch dazu ein wunderliches, staubiges und hässliches Dorf. Zuerst errichteten die Dornischen Häuser an den Mauern von Sonnspeer, und dann gesellten sich weitere hinzu und so fort, bis die Schattenstadt ihre jetzige Gestalt erhielt. Heute ist sie ein Labyrinth schmaler Gassen und Basare, die vom Duft der Gewürze von Dorne und aus dem Osten erfüllt sind. Die Häuser der Dornischen werden aus Lehmziegeln erbaut, die auch im heißen Hochsommer die Hitze aus den Räumen fernhalten. 

				Die Wendelmauern wurden vor ungefähr siebenhundert Jahren errichtet. Sie umfassen Sonnspeer und winden und schlängeln sich auf eine Weise durch die Schattenstadt, dass sich selbst der kühnste Feind verlaufen müsste. Nur durch das Dreifache Tor gelangt man geradewegs zur Burg und kürzt die Wege der Wendelmauer ab. Diese Tore werden bei Bedarf erbittert verteidigt. 
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				 Die nebelverhüllten Ruinen Chroyanes, der Stadt der Feste, an der Rhoyne.

				 © Philip Straub

			

		

	
		
			
				

				ANDERE LÄNDER

				WESTEROS BILDET NUR einen kleinen Teil unserer Welt, und viele ferne Regionen unserer Erde sind auch den weisesten Männern bis heute unbekannt. Zwar war unsere Hauptabsicht in diesem Werk, die Geschichte der Sieben Königslande aufzuzeichnen, doch wäre es nachlässig, die Länder jenseits der Meere nicht wenigstens kurz zu beschreiben, denn jedes dieser Länder verfügt über seine Eigenheiten und steuert seine eigenen Muster zu dem riesigen Gobelin bei, den wir als die bekannte Welt bezeichnen. 

				Leider nimmt das Wissen der Zitadelle ab, je weiter wir uns von Westeros entfernen, das die Menschen des Ostens die Königreiche der Abenddämmerung nennen, denn zu den entfernten Reichen von Essos gab es in Westeros stets nur spärlichen Kontakt. Noch weniger wissen wir über die südlichen Gegenden von Sothoryos und das weit entfernte Ulthos, und überhaupt nichts über die Länder, die auf der anderen Seite des Meeres der Abenddämmerung liegen. 

				Die gleichen Beschränkungen wie für die Entfernung gelten natürlich auch für die Zeit. Wie sich bereits bei der Geschichte von Westeros gezeigt hat, wissen wir umso weniger über eine Zivilisation, je älter sie ist. Aus diesem Grund übergehe ich auch die untergegangenen Zivilisationen von Valyria und Alt-Ghis sowie die Relikte ihrer Kulturen – Näheres dazu habe ich bereits an anderer Stelle ausgeführt. Was das geheimnisvolle Qarth angeht, so kann ich auf keine bessere Quelle verweisen als auf Colloquo Votars Jadekompendium, das führende Werk über die Länder an den Küsten der Jadesee. 

				Dennoch können wir auch über diese exotischen Orte grundlegendes Wissen vermitteln … wenngleich vieles aus Geschichten und Legenden von Reisenden stammt. 

				Zunächst beginnen wir mit unseren nächsten und wohlbekannten Nachbarn, den Freien Städten. Ihre Geschichte ist uns aus den Aufzeichnungen ihrer eigenen Gelehrten und Magister bekannt und reicht zurück bis zu ihrer Gründung als Freistaaten. Nur dank ihrer Schriften wissen wir überhaupt etwas über die Völkerschaften, die vor den Valyrern in jenen Ländern lebten. 
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				Ein Umstand erschwert das Studium alter Aufzeichnungen: die Tatsache, dass die verschiedenen Kulturen Tage, Wetterzyklen und Jahre unterschiedlich zählen. Erzmaester Walgrams großes Werk Die Zählung der Zeit widmet sich diesem Problem in ganzer Breite, doch es besteht kaum Einigkeit darüber, wie die Jahreszahlen anderer Völker mit unserer Zeitrechnung in Einklang zu bringen sind. 
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				DIE FREIEN STÄDTE

				IN ESSOS, DEM riesigen Kontinent jenseits der Meerenge, stiegen viele fremde, exotische und uralte Zivilisationen auf, von denen manche immer noch blühen und gedeihen, während andere längst untergegangen sind. Die meisten sind viel zu weit entfernt, um für die Menschen der Sieben Königslande von Interesse zu sein, außer vielleicht für kühne Seefahrer, die sich auf der Suche nach Gold und Ruhm in fremde Gewässer vorwagen. 

				Doch die Neun Freien Städte sind unsere nächsten Nachbarn und wichtigsten Handelspartner. Seit Jahrhunderten fahren Handelsgaleeren kreuz und quer über die Meerenge und tauschen feinste Wandbehänge, polierte Linsen, zarte Spitze, exotische Früchte, fremde Gewürze und unzählige andere Waren gegen Gold und Wolle und andere Erzeugnisse. In Altsass, Königsmund, Lennishort und allen anderen Häfen von Ostwacht bis zur Plankenstadt findet man Seeleute, Bankiers und Händler aus den Freien Städten, die Waren kaufen und verkaufen und ihre Geschichten erzählen. 
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				Die Münzen der Freien Städte (obere Reihe, v. l. n. r.): Braavos, Pentos, Lys, Myr, Tyrosh; (untere Reihe, v. l. n. r.): Volantis (Vorder- und Rückseite), Norvos, Qohor, Lorath.

				© Nutchapol Thitinunthakorn (Studio Hive)

				Jede Freie Stadt hat ihre eigene Geschichte und ihr eigenes Wesen; inzwischen hat sogar jede ihre eigene Sprache. Sie sind allesamt Tochtersprachen einer einzigen Muttersprache, des antiken, reinen Hochvalyrischen; Dialekte, die sich seit dem Verhängnis mit jedem Jahrhundert weiter von ihrem Ursprung entfernen. 

				Acht der Neun Freien Städte sind stolze Töchter des gefallenen Valyrias und werden noch immer von den Nachfahren jener alten Kolonisten beherrscht, die sich vor Hunderten oder Tausenden von Jahren dort niederließen. Die neunte bildet eine Ausnahme, denn Braavos auf den Hundert Inseln wurde von entlaufenen Sklaven gegründet, die ihren valyrischen Herren entkommen waren. Jene ersten Braavosi kamen aus allen Ländern unter der Sonne, so heißt es, doch im Laufe der Jahrhunderte heirateten sie ungeachtet von Rasse und Glauben und Sprache untereinander und haben sich heute zu einem neuen Volk entwickelt.

				Wir sprechen von Neun Freien Städten, obwohl wir in Essos noch weitere valyrische Städte, Siedlungen und Außenposten finden. Manche davon sind größer und bevölkerungsreicher als Möwenstadt, Weißwasserhafen oder gar Lennishort. Was sie von den Neun unterscheidet, ist jedoch nicht ihre Größe, sondern ihr Ursprung und ihre Geschichte. Als der Freistaat vor dem Verhängnis auf dem Höhepunkt seiner Macht war, gab es viele weitere große, prächtige und reiche Städte: Mantarys, Volon Therys, Oros, Tyria, Draconys, Elyria, Mhysa Faer, Rhyos und Aquos Dhaen. Doch mochten diese Städte auch noch so stolz und mächtig sein, keine von ihnen verfügte über das Recht, sich selbst zu regieren. Sie wurden von Entsandten aus Valyria beherrscht, die im Namen des Freistaats regierten. 

				Auf Volantis und die anderen der Neun trifft dies nicht zu. Zwar sind auch sie Valyrias Kinder, doch waren sie seit ihrer Grüdnung stets unabhängig. Alle außer Braavos waren treue Töchter, die weder Krieg gegen Valyria führten, noch den Drachenherren in wichtigen Angelegenheiten trotzten; sie blieben stets willige Verbündete und Handelspartner ihrer Mutter und wandten sich in Zeiten der Krise an die Länder des Langen Sommers um Führung und Rat. In unwichtigeren Angelegenheiten gingen die Neun Freien Städten jedoch ihre eigenen Wege und wurden von ihren eigenen Priestern, Fürsten, Archonten oder Triarchen regiert. 

			

		

	
		
			
				

				LORATH

				DIE FREIE STADT Lorath liegt auf der westlichen Insel einer großen Kette flacher, felsiger Eilande, nahe der Öffnung der Bucht von Lorath. Die Bucht befindet sich ihrerseits im Zitternden Meer im Norden von Essos. Die Stadt kontrolliert die drei größeren Inseln des Archipels, zwanzig kleinere Inseln und Felsen sowie eine dicht bewaldete Halbinsel im Süden. Die Lorathi beanspruchen auch die Gewässer der Bucht von Lorath für sich, doch Fischereiflotten aus Braavos sowie Walfänger und Robbenfänger von Ib wagen sich oft in die Bucht, denn Lorath verfügt nicht über die Seemacht, seine Ansprüche durchzusetzen. 

				In früheren Zeiten reichte Loraths Einfluss bis zur Axt im Osten, doch im Laufe der Zeit schwand ihre Macht, und heute haben die Lorathi nur noch die Süd- und Ostküste der Bucht fest in der Hand; die Westküste gehört zum Herrschaftsgebiet von Braavos. Lorath ist die kleinste, ärmste und am wenigsten bevölkerte Freie Stadt. Braavos ausgenommen, ist sie die nördlichste; diese Lage, fernab der Handelswege, führte dazu, dass sie sich zur abgeschiedensten »Tochter des einstigen Valyrias« entwickelte. 

				Obgleich die Lorathi-Inseln kahl und steinig sind, wimmelt es in ihren Gewässern von Kabeljau, Walen und grauen Leviathanen, die sich in großer Zahl zur Fortpflanzung in der Bucht einfinden. Auf den Felsen und Brandungspfeilern leben große Kolonien von Walrössern und Seehunden. Stockfisch, Walrosszähne, Seehundsfelle und Tran sind die wichtigsten Handelsgüter. 

				In alten Zeiten lebte das geheimnisvolle Volk der Labyrinthbauer auf den Inseln, das jedoch lange vor Beginn der Geschichtsschreibung verschwand und außer Gebeinen und ihren Labyrinthen keine Spuren hinterließ. 
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				Die Bauwerke der Labyrinthbauer sind ausgedehnte Anlagen von bemerkenswerter Komplexität. Sie bestehen aus behauenen Steinblöcken und sind weit über die Inseln verstreut – ein stark überwuchertes und tief in die Erde gesunkenes Labyrinth wurde auf dem Festland, auf der Halbinsel südlich von Lorath, gefunden. Auf Lorassyon, der zweitgrößten Insel der Lorath-Gruppe, befindet sich ein riesiges Labyrinth, das mehr als drei Viertel der Fläche des Eilands einnimmt und über vier unterirdische Stockwerke verfügt.  

				Die Gelehrten rätseln noch immer über den Zweck dieser Labyrinthe. Waren es Festungen, Tempel oder Siedlungen? Oder dienten sie einem seltsameren Zweck? Ihre Gebeine verraten uns, dass die Labyrinthbauer kräftiger und größer waren als Menschen, wenn auch nicht so groß wie Riesen. Manche vertreten die These, sie gingen möglicherweise aus einer Vereinigung von Menschenmännern und Riesenfrauen hervor. Wir wissen nicht, weshalb sie verschwanden, allerdings wird in den Legenden der Lorathi erzählt, dass sie von einem Feind aus dem Meer vernichtet wurden. In manchen Fassungen der Geschichte von Meerlingen, von Seehund- und Walrossmenschen in anderen. 
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				Andere Menschen folgten den Labyrinthbauern auf Lorath. Eine Zeit lang lebte ein kleiner, dunkler, behaarter Menschenschlag auf den Inseln, die mit den Menschen von Ib verwandt waren. Dieses Fischervolk ließ sich an der Küste nieder und mied die großen Labyrinthe seiner Vorgänger. Mit ihren Rüstungen, Schwertern und Äxten aus Eisen überfielen die Andalen die Inseln, schlachteten die haarigen Männer im Namen ihres siebengesichtigen Gottes ab und versklavten ihre Frauen und Kinder. 

				Bald hatte jede Insel ihren eigenen König, die größte konnte sogar vier Könige vorweisen. Die Andalen waren von jeher ein zänkisches Volk und verbrachten die nächsten tausend Jahre damit, gegeneinander Krieg zu führen, bis schließlich ein Krieger, der sich Qarlon der Große nannte, als König alle Inseln unter sich vereinte. Qarlon träumte davon, zum König aller Andalen aufzusteigen, und aus diesem Grund zog er wieder und wieder gegen die Kleinkönige von Andalos ins Feld. Nach zwanzig Jahren und ebenso vielen Kriegen erstreckte sich das Reich von Qarlon dem Großen von der Lagune im Westen, in der später Braavos entstehen sollte, bis zur Axt im Osten, und im Süden bis ins Quellgebiet der Oberen Rhoyne und der Noyne. 

				Doch durch die Ausdehnung seines Reiches nach Süden geriet er nicht nur mit anderen Andalenkönigen in Konflikt, sondern auch mit der Freien Stadt Norvos an der Noyne. Als die Norvoshi ihm den Fluss versperrten, verließ er seine Halle im Labyrinth und führte den Feldzug gegen sie an. In den Bergen besiegte er sie in zwei offenen Feldschlachten. Diese Erfolge stiegen ihm zu Kopf, und so beschloss er, gegen Norvos selbst zu marschieren. Die Norvoshi baten Valyria um Hilfe, und der Freistaat erhob sich, um seine weit entfernte Tochter zu verteidigen, obwohl die Lande der Andalen und der Rhoynar dazwischen lagen. 

				Doch im Sommer ihrer Macht waren Entfernungen für die Drachenherren kaum von Bedeutung. In Die Feuer des Freistaats steht geschrieben, dass hundert Drachen in den Himmel aufstiegen, dem großen Fluss nach Norden folgten und sich auf die Andalen stürzten, die Norvos belagerten. Qarlon der Große wurde zusammen mit seinem Heer verbrannt, und danach flogen die Drachenherren weiter und brachten Blut und Feuer über die Inseln von Lorath. Der Feuersturm, der über die Inseln fegte, versengte und schwärzte sogar die großen Steine der Labyrinthe. Es heißt, kein Mann, keine Frau und kein Kind habe die Säuberung von Lorath überstanden, so heiß brannten die Flammen. 

				Danach blieben die Inseln der Lorathi über ein Jahrhundert lang unbewohnt. Als sich schließlich wieder Menschen auf den Inseln ansiedelten, kamen sie aus Valyria selbst. Dreizehnhundertzweiundzwanzig Jahre vor dem Verhängnis verließ eine Gruppe religiöser Abweichler den Freistaat, ließ sich auf der Hauptinsel von Lorath nieder und errichtete dort einen Tempel. 

				Diese neuen Lorathi verehrten Boash, den Blinden Gott. Alle anderen Götter lehnten sie ab. Die Jünger Boashs aßen kein Fleisch, tranken keinen Wein, gingen barfuß durch die Welt und kleideten sich in Büßerhemden und Felle. Ihre Eunuchenpriester trugen zu Ehren ihres Gottes Hauben, die die Augen bedeckten; nur in der Dunkelheit, so glaubten sie, würde sich ihr drittes Auge öffnen und es ihnen ermöglichen, »die Höheren Wahrheiten« der Schöpfung zu erkennen, die sich hinter den Trugbildern der Welt verbergen. Boashs Anhänger glaubten, alles Leben sei heilig und unsterblich, Männer und Frauen, Grundherren und Bauern, Reiche und Arme, Sklaven und Herren, Menschen und Tiere seien einander ebenbürtig und gleichwertige Geschöpfe des Gottes. 

				Ein wesentlicher Bestandteil ihrer Glaubenslehre war ihre umfassende Leugnung des Selbst; nur wenn man sich von aller menschlichen Eitelkeit befreite, durfte ein Mensch hoffen, eins mit der Gottheit zu werden. Dementsprechend legten die Boashi sogar ihre eigenen Namen ab und sprachen von sich selbst als »ein Mann« oder »eine Frau«, anstatt die Worte »ich«, »mich« oder »mein« zu verwenden. Obgleich der Kult des Blinden Gottes vor über tausend Jahren unterging und verschwand, haben sich einige dieser sprachlichen Eigenheiten bis heute in Lorath erhalten, wo die Männer und Frauen der adligen Schichten es für unziemlich und geschmacklos halten, direkt von sich selbst zu sprechen. 
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				Die Priester des Blinden Gottes in den Labyrinthen von Lorath.
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				Der Blinde Gott und seine Gläubigen machten die uralten Labyrinthe der ersten Lorathi zu ihren Städten, Tempeln und Grabmälern, und sie herrschten fünfundsiebzig Jahre lang über die Inseln. Mit den Jahren trafen noch andere Menschen, die ihren Glauben nicht teilten, in der Bucht ein. Manche blieben. An den Küsten bauten sie Hütten und Häuser, die sich schließlich zu Dörfern entwickelten. Männer kamen aus Ib und Andalos und anderen, fremderen Ländern, und die Inseln wurden zu einer Zuflucht freigelassener und entlaufener Sklaven aus Valyria und seinen stolzen Töchtern, denn die Priester des Blinden Gottes lehrten, dass alle Menschen einander gleichgestellt seien. Drei Fischerdörfer am Westende der großen Inseln gediehen, das Volk dort wurde immer zahlreicher, und die Dörfer wuchsen nach und nach zu einem Städtchen zusammen. Später ersetzten Häuser aus Stein die Lehmfachwerkhütten, und Lorath wurde eine wahrhaft große Stadt. 

				Diese neuen Lorathi ordneten sich zunächst den Jüngern Boashs unter, die sich vor ihnen dort niedergelassen hatten, und noch viele Jahre lang herrschten weiterhin die Priester des Blinden Gottes auf den Inseln. Doch mit der Zeit wuchs die Zahl der Zuwanderer, während die der Gläubigen abnahm. Die Verehrung Boashs ließ nach, da die verbliebenen Priester weltlicher und korrupter wurden, und schließlich erhoben sich die Fischer, Bauern und anderes gemeine Volk und schüttelten Boashs Ketten ab. Die letzten Akolythen des Blinden Gottes wurden niedergemetzelt – nur einer Handvoll gelang es, in das große Tempellabyrinth auf Lorassyon zu fliehen, wo sie noch fast ein Jahrhundert hausten, bis der Letzte von ihnen starb. 

				Nach dem Sturz der Blinden Priester wurde Lorath zu einem Freistaat nach dem Vorbild Valyrias, über den ein Rat aus Drei Fürsten herrschte. Der Erntefürst wurde von all jenen gewählt, die auf den Inseln Land besaßen, der Fischerfürst von jenen, die Schiffe ihr Eigen nannten, und der Fürst der Straße durch die Akklamation der freien Männer der Stadt. Jeder gewählte Fürst blieb bis zu seinem Tod im Amt. Diese Fürsten tagen auch heute noch, obwohl die Titel nur noch zeremoniellen Charakter haben. Die wahre Macht liegt in den Händen eines Rats aus Edlen, Priestern und Händlern. Aufgrund ihrer abgeschiedenen Lage blieben die Lorathi von den Ereignissen des Jahrhunderts des Blutes größtenteils unberührt, abgesehen von jenen, die ihre Schwerter Braavos oder Norvos anboten. 

				Heute betrachtet man Lorath im Allgemeinen als die unbedeutendste Freie Stadt; sie ist die ärmste, die abgeschiedenste und die rückständigste. Obwohl sie über eine große Fischereiflotte verfügen, bauen die Lorathi nur wenige Kriegsschiffe und haben nur eine kleine Streitmacht. Sie ziehen es vor, mit ihren nächsten Nachbarn Handel zu treiben: Norvos, Braavos und Ib. 

			

		

	
		
			
				

				NORVOS

				DIE FREIE STADT Norvos liegt am Ostufer des Flusses Noyne, eines der größten Nebenflüsse der Rhoyne. Die Oberstadt ist von einer mächtigen Steinmauer umgeben und ragt hoch auf einer steilen Klippe auf. Neunzig Meter darunter breitet sich die Unterstadt am schlammigen Ufer aus und wird von Gräben und moosbewachsenen Palisaden geschützt. Der alte Adel von Norvos lebt in der Oberstadt, deren Mittelpunkt die große Tempelfestung der Bärtigen Priester bildet; die Armen drängen sich unten am Ufer zwischen Kais, Bordellen und Bierhallen. Die beiden Stadtteile sind nur durch die wuchtige Steintreppe verbunden, die als die Sünderstufen bekannt sind. 

				Groß-Norvos, wie die Norvoshi ihre Stadt nennen, ist von zerklüfteten Kalksteinbergen und dichten Eichen-, Kiefern- und Buchenwäldern umgeben, die Bären, Wildschweinen, Wölfen und vielen anderen Wildtieren Lebensraum bieten. Die Länder der Stadt reichen bis zum Westufer des Dunkelwassers im Osten und bis zur Oberen Rhoyne im Westen. Die Flussgaleeren der Norvoshi kontrollieren die Noyne bis hinunter zu den Ruinen von Ny Sar, wo sie in die Rhoyne mündet. Groß-Norvos erhebt sogar Anspruch auf die Axt am Zitternden Meer, was allerdings, oft in blutigen Auseinandersetzungen, von den Ibbenesen angefochten wird. 

				Nahe ihrer Stadtmauern betreiben die Norvoshi auf terrassierten Äckern Landwirtschaft. Weiter entfernt leben die Menschen in mit dicken, hölzernen Palisaden geschützten Festungen und befestigten Dörfern. Die Bäche fließen schnell über steinigen Grund, und die endlosen Berge sind von Höhlen durchzogen. In einigen dieser Höhlen findet man Gebeine von Riesen und Wandmalereien, die von menschlichen Bewohnern aus vergangenen Zeiten zeugen. Eines dieser Höhlenlabyrinthe, ungefähr einhundert Wegstunden nordwestlich von Norvos gelegen, ist so riesig und tief, dass die Legende behauptet, es sei der Eingang zur Unterwelt; Lomas Langschritt besuchte es einst und zählte es in seinem Buch Weltwunder zu den Sieben Weltwundern der Natur. 

				Auch wenn Groß-Norvos heute über das Quellgebiet der Rhoyne herrscht, stammen die Norvoshi nicht von den Rhoynar ab, die den mächtigen Fluss in alter Zeit bewohnten. Wie die anderen Freien Städte ist Norvos eine Tochter Valyrias. Doch vor den Valyrern wohnten dort, wo sich heute Norvos erhebt, bereits andere Völker in einfachen Dörfern. 

				Wer waren diese ersten Siedler? Manche glauben, sie wären mit den Labyrinthbauern von Lorath verwandt, doch das ist unwahrscheinlich, denn die Ur-Norvoshi bauten mit Holz und nicht mit Stein und hinterließen keine Labyrinthe, um uns zu verwirren. Andere halten sie für Vettern der Menschen von Ib. Die meisten glauben jedoch, dass es sich um Andalen handelte. 

				Wer auch immer diese Ur-Norvoshi waren, ihre Siedlungen haben nicht überlebt. Die Legenden erzählen, sie wären bei einem Angriff haariger Menschen vom Ufer der Noyne vertrieben worden, die vermutlich enge Verwandte der Ibbenesen waren. Diese Eindringlinge sollen ihrerseits von dem sagenumwobenen Fürsten von Ny Sar, Garris dem Grauen, vertrieben worden sein, doch die Rhoynar blieben nicht lange, da sie das mildere Klima am Unterlauf des Flusses dem düsteren Himmel und kalten Wind der Berge vorzogen.

				Ähnlich wie ihre Schwesterstädte Lorath und Qohor wurde die Freie Stadt Norvos, wie wir sie heute kennen, ursprünglich von religiösen Abweichlern aus Valyria gegründet. Auf dem Höhepunkt seiner Macht bot der Freistaat einhundert Tempeln eine Heimat; einige der Kulte hatten Zehntausende Jünger, andere dagegen nur sehr wenige. Doch in Valyria wurde weder ein Glaube unterdrückt noch über die anderen gestellt.
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				Manche Gelehrte meinen, die Drachenherren hätten alle Religionen ohne Unterschied verworfen und sich selbst für mächtiger als jeden Gott und jede Göttin gehalten. Priester und Tempel betrachteten sie als Relikte primitiverer Zeiten, die nur nützlich waren, um »Sklaven, Barbaren und Arme« mit der Verheißung eines besseren Lebens im Jenseits ruhigzustellen. Darüber hinaus half eine Vielzahl von Göttern, die Untertanen zu spalten, und verringerte die Wahrscheinlichkeit, dass sie sich unter dem Banner eines einzigen Gottes gegen ihre Herren vereinigten. Glaubensfreiheit war für sie ein Mittel, den Frieden in den Ländern des Langen Sommers zu wahren. 
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				Viele Valyrer verehrten mehr als nur einen Gott und wendeten sich an verschiedene Gottheiten, je nachdem, welche Nöte sie gerade plagten; doch die Mehrheit, so heißt es, verehrte überhaupt keine Götter. Die meisten Valyrer sahen Glaubensfreiheit als ein wesentliches Merkmal jeder echten Hochkultur an. Dennoch waren diese Unmengen an Göttern manchen ein Dorn im Auge. »Ein Mann, der allen Göttern huldigt, dient keinem«, erklärte bekanntermaßen einst ein Prophet des Herrn des Lichts, R’hllors des Roten. Und selbst auf dem Höhepunkt seiner Herrlichkeit lebten auch im Freistaat viele, die mit glühendem Eifer nur an ihren eigenen, erwählten Gott oder die eigene Göttin glaubten und alle anderen als falsche Götzen, Betrüger oder Dämonen betrachteten, die die Menschheit täuschten.

				Dutzende solcher Sekten blühten in Valyria und stritten sich manchmal heftig und gewaltsam miteinander. So kam es zwangsläufig dazu, dass einigen diese religiöse Toleranz unerträglich wurde und sie hinaus in die Wildnis zogen, um ihre eigenen Städte zu gründen, gottgefällige Städte, in denen nur die »wahre Religion« ausgeübt wurde. Wir sprachen bereits über die Jünger des Blinden Gottes Boash, die Lorath gründeten. Qohor wurde von Anbetern der grauenvollen Gottheit gegründet, die man nur als die Schwarze Ziege kennt, wie weiter unten zu lesen sein wird. Doch die Sekte, die Norvos errichtete, ist vielleicht sogar noch seltsamer als die anderen und weitaus geheimnisvoller. Selbst der Name ihres Gottes wird nur Eingeweihten offenbart. Dass es sich um eine strenge Gottheit handelt, lässt sich kaum bezweifeln, denn die Priester des Gottes tragen Büßerhemd und ungegerbte Tierhäute, auch sind rituelle Geißelungen ein fester Bestandteil ihres Kultes. Nach der Einführung in den Glauben ist es den Priestern verboten, sich zu scheren oder die Haare zu schneiden. 
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				Nur Priester der Norvoshi dürfen Vollbart tragen; frei geborene Norvoshi von hoher und niederer Geburt bevorzugen lange Schnauzbärte, während Sklaven und Frauen geschoren werden. Die Frauen der Norvoshi rasieren ihre gesamte Körperbehaarung, wobei die edlen Damen Perücken tragen, insbesondere wenn sie sich in Gesellschaft von Männern aus anderen Ländern und Städten befinden. 
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				Von seiner Gründung bis in die Gegenwart ist Groß-Norvos ein Gottesstaat, der von den Bärtigen Priestern beherrscht wird, die ihrerseits von ihrem Gott geführt werden, der in den Tiefen ihrer Tempelfestung zu ihnen spricht, die bei Todesstrafe nur von wahrhaft Gläubigen betreten werden darf. Obwohl es in der Stadt einen Rat der Magister gibt, werden seine Mitglieder ebenfalls von der Gottheit ausgewählt, die durch die Priester spricht. Um den Gehorsam ihrer Untertanen zu gewährleisten und den Frieden zu wahren, unterhalten die Bärtigen Priester eine Heilige Garde aus Sklavensoldaten, grimmige Krieger, die das Brandmal der doppelschneidigen Axt auf der Brust tragen und sich rituell mit den Langäxten vermählen, die sie schwingen. 
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				Erzmaester Perestan vermerkt, wie wichtig den Norvoshi die Axt als Symbol von Macht und Stärke ist. Er hat die Theorie aufgestellt, dass sich die Andalen als Erste in Norvos niedergelassen hätten und die Bärtigen Priester das Symbol in den Ruinen fanden, als sie Groß-Norvos gründeten. Er bringt vor, dass die Doppelaxt neben dem siebenzackigen Stern das beliebteste Symbol der heiligen Krieger war, die zur Eroberung der alten Sieben Königreiche aufbrachen. 

				In Stein geritzt von Erzmaester Harmune enthält eine Liste solcher Symbole, die im Grünen Tal gefunden wurden. Stern und Axt findet man von den Fingern bis in die Mondberge und sogar bis zur Riesenlanze tief im Grünen Tal von Arryn. Harmune nimmt an, der siebenzackige Stern sei für die Andalen später wichtiger geworden und habe die Axt als Symbol des Glaubens verdrängt. 

				Es sollte jedoch auch erwähnt werden, dass nicht alle darin übereinstimmen, dass es sich bei den Symbolen tatsächlich um Äxte handelt. In seiner Gegenschrift argumentiert Maester Evlyn, die von Harmune für Äxte gehaltenen Symbole stellten eigentlich Hämmer dar, das Symbol des Schmieds. Er begründet die Ungenauigkeit der Abbildungen mit dem Umstand, dass die Andalen Krieger und keine Kunsthandwerker waren. 
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				Reisende schildern Norvos’ Oberstadt als einen düsteren, grauen Ort mit brütend heißen Sommern, bitterkalten Wintern, scharfen Winden und unendlichen Gebeten. Die Unterstadt mit den Häusern der Flussleute, den Bordellen und Schenken soll sehr viel lebendiger sein. Dort, außerhalb der Sichtweite der Priester und Adligen, lassen sich die Norvoshi von niederer Geburt rotes Fleisch und Hecht aus dem Fluss schmecken und spülen es mit starkem schwarzem Bier und vergorener Ziegenmilch hinunter, während Bären zu ihrer Belustigung tanzen und (so raunt man sich zu) sich Sklavinnen im Fackelschein dunkler Keller mit Wölfen paaren. 
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				Eine Prozession zu Ehren des Heiligen Gottes von Norvos. 

				© John McCambridge

				Jeder Bericht über Groß-Norvos wäre unvollständig, ohne die Drei Großen Glocken der Stadt zu erwähnen, deren Läuten das Leben in der Stadt regelt. Sie sagen den Norvoshi, wann sie aufzustehen und wann sie sich schlafen zu legen haben, wann es zu arbeiten und wann es zu ruhen gilt, wann sie zu den Waffen greifen und wann sie beten sollen (oft) und sogar, wann sie sich fleischlichen Gelüsten hingeben dürfen (nicht so oft, wenn die Geschichten wahr sind). Jede Glocke hat ihre eigene »Stimme«, deren Klang jeder Norvoshi genau kennt. Die Glocken heißen Noom, Narrah und Nyel; Lomas Langschritt war von ihnen so angetan, dass er sie zu einem seiner Weltwunder aus Menschenhand erklärte. 

			

		

	
		
			
				

				QOHOR

				NOCH GEHEIMNISVOLLER ALS Norvos und Lorath ist ihre unheimliche Schwester, die Freie Stadt Qohor, die am östlichsten gelegene Tochter Valyrias. Qohor erhebt sich am Fluss Qhoyne, am Westrand eines riesigen, dunklen Urwalds, dem größten zusammenhängenden Waldgebiet in ganz Essos, dem die Stadt ihren Namen verleiht. 

				Selbst in Westeros wird Qohor in Geschichten oftmals als die Stadt der Zauberer bezeichnet, denn die Vermutung, dass dort die Dunklen Künste praktiziert werden, ist weit verbreitet. Man erzählt sich von Hellsehern, Blutmagiern und Nekromanten. Doch solche Berichte lassen sich nur selten beweisen. Eines ist allerdings unbestritten: Der Dunkle Gott von Qohor, die Gottheit, die die Schwarze Ziege genannt wird, verlangt tägliche Blutopfer. Kälber, Stiere und Pferde werden am häufigsten auf dem Altar dargebracht, doch an heiligen Tagen bekommen auch verurteilte Verbrecher die Messer der Verhüllten Priester zu spüren, und in Zeiten der Unruhe und großer Gefahr sollen sogar Adlige ihre eigenen Kinder geopfert haben, um den Gott zu besänftigen, damit er die Stadt verteidige. 

				[image: GameofThrones_07_Altar_kl.tif]

				Ein Opferaltar, der der Schwarzen Ziege geweiht ist.

				© Arthur Bozonnet (Studio Hive)

				Der Wald, der Qohor umgibt, ist die Hauptquelle des Reichtums der Stadt. Die früheste Siedlung war ein Holzfällerlager, so berichten die Chroniken. Auch heute noch sind die Qohorik für ihre Jäger und Forstleute berühmt. Die strahlenden, großen Städte und ausgedehnten Ortschaften am Unterlauf der Rhoyne gieren nach Holz, und ihre eigenen Wälder gibt es längst nicht mehr, sie wurden abgeholzt und das Land umgepflügt, um Platz für Ackerland und Höfe zu schaffen. So brechen jeden Tag riesige Kähne mit Baumstämmen aus dem Hafen von Qohor auf und unternehmen die lange Reise die Qhoyne hinunter bis zum Dolchsee und den Märkten in Selhorys, Valysar, Volon Therys und Alt-Volantis. 

				Die Wälder von Qohor liefern auch Felle und Pelze aller Art, oftmals seltene, feine und ausgesprochen kostbare. Daneben findet man im Wald Silber, Zinn und Bernstein. Bisher hat niemand den riesigen Wald zur Gänze erkundet, zumindest behaupten das die Karten und Schriftrollen in der Zitadelle, und gewiss verbergen sich in seinem Herzen viele Geheimnisse und Wunder. Wie in vielen Wäldern des Nordens sind Elche und Rotwild in großer Zahl vorhanden, aber auch Wölfe, Baumkatzen, Wildschweine von ungeheurer Größe, gescheckte Bären und sogar eine Lemurenart – ein Wesen, das man von den Sommerinseln und aus Sothoryos kennt, das aber eigentlich im Norden nicht vorkommt. Diese Lemuren sollen silberweißes Fell und violette Augen haben und werden deshalb manchmal Kleine Valyrer genannt. 
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				Ein ausgestopftes Exemplar eines Lemuren aus dem Wald von Qohor wird seit Langem in der Zitadelle ausgestellt. Allerdings wurde es schon von so vielen Händen als Glücksbringer vor Prüfungen berührt, dass ihm das Fell längst ausgefallen ist. 
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				Die Kunsthandwerker von Qohor sind weithin berühmt. Ihre Wandteppiche, die zumeist von den Frauen und Kindern der Stadt gewebt werden, sind genauso fein wie jene aus Myr, aber wesentlich günstiger. Auf Qohors Märkten kann man hervorragende (wenngleich etwas verstörende) Schnitzereien erwerben, und die Schmiede der Stadt sind die besten der Welt. Die Schwerter, Messer und Rüstungen der Qohorik sind selbst dem besten in einer Burg geschmiedeten Stahl aus Westeros überlegen, und die Schmiede verstehen es meisterlich, ihren Arbeiten satte Farbtöne zu verleihen, und erschaffen so Rüstungen und Waffen von dauerhafter Schönheit. Nur in Qohor beherrscht man noch immer die Kunst, valyrischen Stahl umzuschmieden, ein Geheimnis, das streng gehütet wird. 
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				Maester Pol schildert in seiner Abhandlung über die Metallverarbeitung der Qohorik, die er während seines mehrjährigen Aufenthalts in der Freien Stadt verfasst hat, wie sorgfältig die Geheimnisse gehütet werden: Er selbst wurde drei Mal öffentlich ausgepeitscht und aus der Stadt verbannt, weil er zu viele Fragen stellte. Beim letzten Mal wurde ihm außerdem eine Hand abgeschlagen, weil er auch beschuldigt wurde, eine Klinge aus valyrischem Stahl gestohlen zu haben. Pol selbst behauptet, der wahre Grund für seine endgültige Verbannung läge in dem Umstand begründet, dass er die Blutopfer entdeckte – darunter auch die Tötung von neugeborenen Sklaven –, welche die Schmiede von Qohor nutzen, um einen Stahl zu erzeugen, der dem des Freistaats gleichkommt. 
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				Qohor ist außerdem als Tor zum Osten bekannt, wo Handelskarawanen, die nach Vaes Dothrak und in die sagenumwobenen Länder jenseits der Knochen aufbrechen wollen, Vorräte und Ausrüstung aufnehmen, ehe sie sich in den dunklen Wald wagen, um in das verwüstete Sarnor und ins riesige Dothrakische Meer aufzubrechen. Umgekehrt treffen Karawanen aus dem Osten zuerst in Qohor ein, wo sie sich nach der langen Reise ausruhen und erfrischen und mit den erworbenen Schätzen handeln. Dieser Handel hat dazu beigetragen, Qohor zu einer der reichsten Freien Städte zu machen, und ganz gewiss zur exotischsten (obwohl es heißt, die Stadt sei vor der Zerstörung Sarnors noch zehnmal reicher gewesen). 

				Starke Steinmauern schützen Qohor, doch die Bewohner der Stadt sind kein kriegerisches Volk. Die Qohorik sind Händler, keine Krieger. Abgesehen von einer kleinen Stadtwache wird die Verteidigung der Stadt Sklaven anvertraut – der Eunuchen-Infanterie der Unbefleckten, die in der alten Ghiscari-Stadt Astapor an der Küste der Sklavenbucht gezüchtet und ausgebildet werden. 
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				Vor vierhundert Jahren griff ein dothrakischer Khal namens Temmo aus dem Osten kommend die Stadt Qohor  mit fünfzigtausend wilden Reitern an. Dreitausend Unbefleckte stellten sich ihm an den Stadttoren entgegen und überstanden nicht weniger als achtzehn Sturmangriffe, ehe Khal Temmo starb und sein Nachfolger seinen Männern befahl, sich die Zöpfe abzuschneiden und sie den überlebenden Eunuchen vor die Füße zu werfen. Seit jener Zeit verlassen sich die Qohorik bei der Verteidigung ihrer Stadt ausschließlich auf die Unbefleckten. In Zeiten der Gefahr heuern sie jedoch auch manchmal Freie Kompanien an oder überreden die Khals der Dothraki mit großzügigen Geschenken weiterzuziehen. 
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				Während des Jahrhunderts des Blutes, das dem Verhängnis von Valyria folgte, schlossen Qohor und Norvos ein Bündnis gegen Alt-Volantis, als die Volantener den Versuch unternahmen, alle Freien Städte unter ihre Herrschaft zu zwingen. Seit jener Zeit sind diese beiden Freien Städte häufiger verbündet als verfeindet, auch wenn die Bärtigen Priester von Norvos in der Schwarzen Ziege von Qohor einen Dämon von besonders bösem und heimtückischem Wesen sehen. 

			

		

	
		
			
				

				DIE STREITSÜCHTIGEN TÖCHTER: MYR, LYS UND TYROSH

				DIE ÖSTLICHST GELEGENEN Freien Städte – Lorath, Norvos und Qohor – treiben nur wenig Handel mit Westeros. Das trifft auf die anderen nicht zu. Braavos, Pentos und Volantis sind mit großen Häfen gesegnete Küstenstädte. Der Handel ist ihre Lebensgrundlage, und ihre Schiffe fahren bis zu den äußersten Enden der Welt, von Yi Ti und Leng und Asshai am Schatten im fernen Osten bis nach Lennishort und Altsass in Westeros. Jede Stadt hat ihre eigenen Sitten, ihre eigene Geschichte und ihre eigenen Götter – obwohl die Rote Priesterschaft R’hllors in allen vertreten ist und oftmals über beträchtliche Macht verfügt. Im Laufe der Jahrhunderte hat es viele Konflikte zwischen ihnen gegeben, und die Schilderung all ihrer Streitigkeiten und Kriege könnte Bände füllen. Was sie auch tut. 

				All dies trifft auch auf Myr, Lys und Tyrosh zu, die drei streitsüchtigen Schwestern, in deren endlose Fehden und Kämpfe häufig auch die Könige und Ritter von Westeros verwickelt wurden. Diese drei Städte liegen alle nahe der großen, fruchtbaren »Ferse« von Essos, einer Landzunge, die das Sommermeer von der Meerenge trennt und einst Teil der Landbrücke war, die Westeros und Essos miteinander verband. Die Festungsstadt Tyrosh liegt auf der nordöstlichsten Insel der Trittsteine, jener Inselkette, die übrig blieb, als der Arm von Dorne vom Meer verschlungen wurde. Myr erhebt sich auf dem Festland, wo eine alte valyrische Drachenstraße auf das stille Wasser eines großen Golfs stößt, der als das Meer von Myrth bekannt ist. Lys liegt im Süden, auf einem kleinen Inselarchipel im Sommermeer. Alle drei Städte erheben Anspruch auf Teile des Landes zwischen ihnen (oder das gesamte Land), weshalb diese Landmasse heute als die Umstrittenen Lande bekannt ist, denn alle Versuche, feste Grenzen zwischen den Herrschaftsgebieten von Tyrosh, Myr und Lys zu ziehen, sind gescheitert, und zahllose Kriege wurden darum geführt. 

				Hinsichtlich Geschichte, Kultur, Gebräuche, Sprache und Religion haben diese drei Städte mehr miteinander gemeinsam als jede von ihnen mit den anderen Freien Städten. Sie sind Handelsstädte. Reichtum ist wichtiger als Abstammung, und Handel gilt als ehrenvoller als die Kriegskunst. Lys und Myr werden von einem Konklave aus Magistern beherrscht, das aus den reichsten Männern der Stadt gewählt wird; in Tyrosh herrscht hingegen ein Archon, der aus den Mitgliedern eines ähnlichen Konklaves gewählt wird. Alle drei Städte praktizieren Sklaverei, und die Zahl der Sklaven übersteigt die der Freien im Verhältnis von drei zu eins. Alle sind Häfenstädte, und die Salzmeere sind ihre Lebensgrundlage. Wie ihre Mutter Valyria haben die Töchter keine Staatsreligion. Die Tempel und Schreine vieler Götter säumen die Straßen und Hafenanlagen. 

				Die Rivalität zwischen ihnen reicht bis in alte Zeit zurück, und aus ihr entsprang eine tief sitzende Feindseligkeit, die sie oft jahrhundertelang spaltete oder in Kriege stürzte – unzweifelhaft zum Nutzen der Lords und Könige von Westeros, denn diese drei reichen, mächtigen Städte könnten ein beeindruckend gefährlicher Nachbar sein, wenn sie sich zusammenschlössen. 
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				Wie mächtig die vereinten Städte Myr, Lys und Tyrosh sein können, zeigte sich, als sie sich, wenn auch nur kurz,  zusammenschlossen (nach ihrem Sieg über Volantis bei der Schlacht im Grenzland). Sie gelobten einander ewige Freundschaft und bildeten im Jahre 96 die Triarchie, obwohl das Bündnis in Westeros besser unter dem Namen »das Königreich der Drei Töchter« bekannt ist. Die Triarchie setzte sich das Ziel, die Trittsteine von Piraten und Korsaren zu säubern. Dies wurde zunächst allseits begrüßt, denn die Piraten stellten ein großes Hindernis für den Handel dar. Die Drei Töchter errangen einen raschen Sieg über die Piraten, doch verlangten sie bald darauf immer höhere Zölle von den Schiffen, nachdem sie die Kontrolle über die Inseln und die Kanäle dazwischen erlangt hatten. Bald überstieg ihre Habgier die der Piraten – insbesondere als die Lyseni begannen, hübsche Jünglinge und Mädchen als Zoll zu beschlagnahmen. 
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				Ein Rat der Triarchie. 

				© Jordi González Escamilla

				Einige Zeit wurde die Triarchie durch die Macht Corlys Velaryons und Daemon Targaryens in die Schranken verwiesen und verlor große Teile der Trittsteine, doch die Männer aus Westeros waren bald darauf mit ihren eigenen Streitigkeiten beschäftigt, und die Drei Töchter stellten ihre Macht wieder her – nur um durch interne Querelen in die Knie gezwungen zu werden. Grund dafür war der Mord an einem lysenischen Admiral durch einen Rivalen im Streit um die Gunst des Schwarzen Schwans, einer berühmten Kurtisane (der Nichte Lord Swanns, die später zur Herrscherin hinter den Kulissen von Lys aufstieg). Das rivalisierende Bündnis der Städte Braavos, Pentos und Lorath half ebenfalls dabei, das Königreich der Drei Töchter zu zerschlagen.
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				Lys ist die schönste Freie Stadt und darf sich des womöglich heilsamsten Klimas der bekannten Welt erfreuen. Kühle Brisen wehen in der von der Sonne verwöhnten Stadt, auf der fruchtbaren Insel wachsen Palmen und Obstbäume im Überfluss, und im blaugrünen Wasser wimmelt es von Fischen. »Lys die Liebenswerte« wurde von valyrischen Drachenherren als Rückzugsort gegründet, als ein Paradies, in dem sie sich bei gutem Wein, süßen Mädchen und sanfter Musik erholen konnten, ehe sie zu den Feuern des Freistaats zurückkehrten. Bis auf den heutigen Tag bietet Lys »ein Fest für die Sinne und Balsam für die Seele«. Die Kissenhäuser von Lys sind auf der ganzen Welt berühmt, und die Sonnenuntergänge sollen prächtiger sein als an jedem anderen Ort. Die Lyseni selbst sind ebenfalls wunderschöne Menschen, denn in ihren Adern fließt reineres valyrisches Blut als in jedem anderen Volk. 
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				Eine Adlige aus Lys. 

				© Magali Villeneuve

				Tyrosh ist eine sehr viel härtere Stadt, die als militärischer Außenposten begann, wie die innere Stadtmauer aus schwarzem, hart zusammengeschmolzenem Drachenstein beweist. Valyrischen Aufzeichnungen zufolge wurde die Festung ursprünglich errichtet, um den Schiffsverkehr durch die Trittsteine zu kontrollieren. Nicht lange nach der Gründung der Stadt wurde jedoch eine einzigartige Vielfalt von Seeschnecken im Wasser der kargen, steinigen Insel entdeckt, auf der sich die Festung erhebt. Diese Schnecken sondern eine Substanz ab, die, wenn sie richtig verarbeitet wird, einen tiefroten Farbton erzeugt, welcher schon bald unter den Adligen Valyrias ungemein beliebt wurde. Da es die Schnecken nur hier zu geben schien, strömten die Händler in Scharen nach Tyrosh, und der Vorposten wuchs innerhalb einer Generation zu einer großen Stadt heran. Die Färber der Tyroshi lernten bald, Scharlachrot, Karmesinrot und ein tiefes Indigoblau herzustellen, indem sie die Nahrung der Schnecken variierten. In späteren Jahrhunderten erzeugten sie Hunderte verschiedener Farbtöne und -schattierungen, manche durch natürliche und andere durch alchemistische Verfahren. Leuchtend bunte Kleider wurden von Lords und Fürsten auf der ganzen Welt getragen, und die Farben stammten allesamt aus Tyrosh. Die Stadt wurde reich, und mit dem Reichtum kam der Prunk. Die Tyroshi kleiden sich gern farbenprächtig, und die Männer und Frauen färben sich die Haare gern in grellen und unnatürlichen Farben. 
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				Ein Händler aus Tyrosh. 

				© Magali Villeneuve

				Die Ursprünge von Myr liegen im Dunkeln. Die Myrischen sollen laut gewisser Maester mit den Rhoynar verwandt sein, da ihre Haut und Haare dem Flussvolk ähneln, aber diese Annahme ist unhaltbar. Es gibt zwar Spuren früherer Siedlungen aus dem Zeitalter der Dämmerung und der Langen Nacht, die von einem uralten, verschollenen Volk errichtet worden sein sollen, doch das Myr, das wir heute kennen, wurde von einer Gruppe valyrischer Händler und Abenteurer an einem Platz gegründet, an dem einst eine ummauerte andalische Stadt stand, deren Bewohner die Valyrer entweder abschlachteten oder versklavten. Seither lebt Myr vom Handel. Myrische Schiffe kreuzen seit Jahrhunderten durch die Wasser der Meerenge. Die Kunsthandwerker von Myr, viele von ihnen geborene Sklaven, sind ebenfalls weithin berühmt; myrische Spitze und myrische Wandteppiche sollen ihr Gewicht in Gold und Gewürzen wert sein, und myrische Linsen finden nirgendwo auf der Welt ihresgleichen. 
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				Eine Händlerin aus Myr. 

				© Magali Villeneuve

				Wurden Lorath, Norvos und Qohor aus religiösen Gründen gegründet, so galten die Interessen von Lys, Tyrosh und Myr stets dem Handel. Alle drei Städte unterhalten riesige Handelsflotten, und ihre Händler befahren alle Meere der Erde. Außerdem sind die drei Städte ausgiebig am Sklavenhandel beteiligt. Die Sklavenjäger der Tyroshi sind besonders brutal und sogar bereit, bis hinter die Mauer zu segeln, um Wildlinge zu versklaven, während die Lyseni unersättlich nach anmutigen jungen Knaben und schönen Mädchen für die berühmten Kissenhäuser ihrer Stadt suchen. 

				Die Lyseni sind auch große Sklavenzüchter, die die schönsten Sklaven miteinander kreuzen und hoffen, so immer edlere und lieblichere Kurtisanen und Bettsklaven zu erzeugen. Das Blut von Valyria ist noch immer stark in Lys, wo sogar oftmals das gemeine Volk die helle Haut, das silbergoldene Haar und die violetten, fliederfarbenen oder hellblauen Augen der alten Drachenherren aufweist. Die Edlen von Lys schätzen nichts so hoch wie die Reinheit des Blutes, und aus ihren Reihen sind viele berühmte (und berüchtigte) Schönheiten hervorgegangen. Selbst die Könige und Prinzen der Targaryen wandten sich auf Brautschau oder der Suche nach Mätressen gelegentlich nach Lys. Passenderweise beten viele Lyseni zu einer Liebesgöttin, deren nackter, wollüstiger Leib auch ihre Münzen ziert. 
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				Die Gemahlin von Prinz Viserys (des späteren König Viserys II. Targaryen), die sowohl König Aegon IV. (dem Unwerten) als auch dem Drachenritter Prinz Aemon das Leben schenkte, war die Lady Larra Rogare von Lys. Sie war eine große Schönheit valyrischer Abstammung und sieben Jahre älter als der Prinz, als sie ihn als Neunzehnjährige heiratete. Ihr Vater, Lysandro Rogare, war das Oberhaupt einer reichen Bankiersfamilie, deren Macht nach dem Bündnis mit den Targaryen noch zunahm. Lysandro nahm den Titel Erster Magister auf Lebenszeit an, und man nannte ihn Lysandro den Prächtigen. Aber als er und sein Bruder Drazenko, der Prinzgemahl von Dorne, innerhalb von zwei Tagen starben, begann der jähe Niedergang der Rogares sowohl in Lys als auch in den Sieben Königslanden. 

				Lysandros Erbe Lysaro vergeudete Unsummen, um Macht zu erringen, und geriet mit den anderen Magistern in Streit, während seine Geschwister sich in Intrigen um die Kontrolle des Eisernen Throns verstrickten. Nach seinem Sturz wurde Lysaro Rogare im Tempel des Handels von jenen, denen er Unrecht getan hatte, zu Tode gegeißelt. Seine Geschwister kamen mit dem Leben davon, unter ihnen auch Moredo Rogare, der Soldat, der das Schwert namens Wahrheit trug – und der später sogar eine Armee gegen Lys führte. 
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				Die Kriege, Friedensschlüsse, Bündnisse und Treulosigkeiten zwischen Lys, Myr und Tyrosh sind zu zahlreich, um sie hier alle aufzuzählen. Viele Auseinandersetzungen sind sogenannte Handelskriege, die auf See ausgetragen werden, wobei die Kriegsparteien die Erlaubnis erhalten, die Schiffe des Gegners auszurauben – ein Vorgehen, für das Großmaester Merion den Begriff »Piraterie mit dem Wachssiegel« prägte. Währenddessen droht nur den Besatzungen der kämpfenden Schiffe Gefahr, während die Städte verschont bleiben und an Land keine Schlachten ausgetragen werden. 

				Weitaus blutiger, wenn auch seltener, sind die Kriege auf dem Festland um die Umstrittenen Lande – eines ursprünglich reichen Landstrichs, der seit dem Jahrhundert des Blutes verheert und heute nur noch eine große Ödnis aus Knochen, Asche und versalzten Feldern ist. Doch selbst dabei riskieren Tyrosh, Myr und Lys selten das Leben ihrer eigenen Bürger, sondern heuern lieber Söldner an, die für sie in den Kampf ziehen. 
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				Zu den ältesten Freien Kompanien zählen die Zweitgeborenen, die von etwa vierzig jüngeren Söhnen aus Adelshäusern gegründet wurden, die weder über Landbesitz noch Erbansprüche verfügten. Seither suchen landlose Lords, verbannte Ritter und Abenteurer bei ihnen eine Heimat. Viele berühmte Namen aus den Sieben Königslanden finden sich unter den Zweitgeborenen. Prinz Oberyn Martell ritt mit ihnen, ehe er seine eigene Kompanie gründete, Rodrik Stark, der Wandernde Wolf, zählte ebenfalls zu ihnen. Der berühmteste Zweitgeborene war Ser Aegor Strom, der Bastardsohn König Aegons IV., der als Bitterstahl in die Geschichte einging und mit ihnen kämpfte, bevor er die Goldene Kompanie gründete, die bis heute die mächtigste und berühmteste dieser Söldnertruppen ist und, wie manche behaupten, auch die ehrenwerteste. 

				Weitere bedeutende Kompanien sind die Leuchtenden Banner, die Sturmkrähen, die Langen Lanzen und die Kompanie der Katze. Außer der Goldenen Kompanie wurden auch noch andere Kompanien von Männern aus den Sieben Königslanden gegründet, so nach dem Drachentanz unter anderem die Sturmbrecher und die Kompanie der Rose, die aus wilden Männern (und, manchen Berichten zufolge, Frauen) aus dem Norden besteht, die sich weigerten, das Knie zu beugen, als Torrhen Stark auf seine Krone verzichtete, und die Verbannung jenseits der Meerenge vorzogen. 
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				In den Umstrittenen Landen wurden seit dem Jahrhundert des Blutes mehr sogenannte Freie Kompanien gegründet als irgendwo anders in der bekannten Welt. Noch heute gibt es in der Gegend etwa vierzig, die, wenn sie gerade nicht in den Diensten der streitsüchtigen Töchter stehen, häufig versuchen, sich ein eigenes Reich zu erobern. Einige boten ihre Klingen auch in Westeros an, sowohl vor der Eroberung als auch danach. 

				Die Kriege zwischen Tyrosh, Lys und Myr führten aber auch zur Gründung von Piratenflotten, die für jeden kämpfen, der sie bezahlt. Die meisten lauern auf den Trittsteinen, den Inseln zwischen Gebrochenem Arm und der Küste im Osten. 

				Diese Piratenflotten machen jede Durchquerung der Trittsteine zu einer gefährlichen Angelegenheit. Es heißt, die Schwanenschiffe der Sommerinseln würden die Trittsteine gänzlich meiden und lieber durch das offene Meer fahren, statt das Risiko einzugehen, von Korsaren überfallen zu werden. Doch jene, denen das seemännische Geschick oder ein hochseetaugliches Schiff fehlt, haben keine andere Wahl. Immer wenn diese Piraten zu zahlreich und zu lästig werden, schicken die Archonten von Tyrosh, die Triarchen von Volantis oder manchmal sogar die Seeherren von Braavos Flotten, um ihre Nester auszuräuchern. Doch irgendwie gelingt es ihnen stets zurückzukehren. 
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				In der Vergangenheit haben Piraten oft solche Schwierigkeiten bereitet, dass von Königsmund und Drachenstein königliche Flotten ausgeschickt wurden. Lord Eichenfaust selbst verbrachte einen ganzen Zyklus mit der Piratenjagd, und der Junge Drache wollte eine seiner Schwestern mit dem Seeherrn von Braavos vermählen, um ein Bündnis mit Braavos gegen die Piraten zu besiegeln, welche den Handel mit dem kürzlich eroberten Dorne störten. Großmaester Kaeth schildert diese Angelegenheit ausführlich in Leben vierer Könige und ist der Meinung, dass König Daeron hier ein schwerer Fehler unterlief, denn die Gerüchte über die Hochzeitspläne mit Braavos, das zu jener Zeit gegen Pentos und Lys Krieg führte, veranlassten die anderen Freien Städte, die Rebellen in Dorne tatkräftig zu unterstützen.

				[image: SB_background_1.psd]

			

		

	
		
			
				

				PENTOS
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				Die Freie Stadt Pentos. 

				© Marc Simonetti

				PENTOS IST DIE Freie Stadt, die Königsmund am nächsten liegt. Zwischen diesen beiden Städten verkehren nahezu täglich Handelsschiffe. Pentos wurde von den Valyrern als Handelsposten gegründet und verleibte sich bald das umgebende Hinterland ein, von den Samthügeln und der Kleinen Rhoyne bis zum Meer, darunter auch das gesamte alte Reich Andalos, einst die Heimat der Andalen. Die ersten Pentoshi waren Kaufleute, Händler, Seefahrer und Bauern, von denen nur wenige dem Adel entstammten; dies ist vielleicht auch der Grund, weshalb sie nicht so viel Wert auf die Reinhaltung ihres valyrischen Blutes legten und sich bereitwillig mit den Ureinwohnern der Länder, die sie beherrschten, vermählten. Daher fließt in den Adern der Pentoshi viel andalisches Blut, was sie wahrscheinlich zu unseren engsten Vettern macht. 

				Dessen ungeachtet unterscheiden sich die Sitten der Pentoshi in vielerlei Hinsicht von jenen der Sieben Königslande. Pentos betrachtet sich als Valyrias Tochter. Früher wurde die Stadt von einem Fürsten von hoher und edler Geburt regiert, der aus den Reihen der erwachsenen Männer der sogenannten Vierzig Familien ausgewählt wurde. Einmal gewählt, herrschte der Fürst von Pentos bis zu seinem Tod. Starb er, wurde ein neuer gewählt, fast immer aus einer anderen Familie. 

				Im Laufe der Jahrhunderte aber nahm die Macht der Fürsten ab, während die der Magister der Stadt, die ihn wählten, wuchs. Heute liegt die wahre Macht in der Stadt in der Hand des Rats der Magister, der Fürst hat vor allem zeremonielle Aufgaben. Hauptsächlich führt er bei Festen und Bällen den Vorsitz und wird in einer prächtigen Sänfte umhergetragen, wobei er stets von einer schmucken Wache begleitet wird. Am ersten Tag jedes neuen Jahres muss der Fürst zwei Mädchen entjungfern, die Maid des Meeres und die Maid der Felder. Dieses uralte Ritual, das auf vorvalyrische Zeiten zurückgehen könnte, soll den Wohlstand zu Lande und zu See sichern. Doch immer wenn eine Hungersnot ausbricht oder ein Krieg verloren geht, ist der Fürst kein Herrscher mehr, sondern eine Opfergabe an die Götter: Man schneidet ihm die Kehle durch, um die Götter zu besänftigen. Danach wird ein neuer Fürst gewählt, der der Stadt mehr Glück bringen soll. 
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				Angesichts der mit dem Fürstenamt verbundenen Risiken sind nicht alle Adligen von Pentos darauf erpicht, die    Krone der Stadt zu tragen. Einige haben sich sogar geweigert, diese alte, aber gefahrvolle Ehre anzunehmen. Der jüngste und berühmteste dieser unwilligen Fürsten ist der berüchtigte Söldnerhauptmann, der sich selbst der Flickenprinz nennt. Als junger Mann im Jahre 262 nach einer langen Dürre und der Hinrichtung seines Vorgängers gewählt, floh er, anstatt die Ehre anzunehmen. Er verkaufte sein Schwert an den Meistbietenden, schlug Schlachten in den Umstrittenen Landen und gründete eine der neueren Freien Kompanien des Ostens, die Verwehten. 
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				Für einen Großteil seiner Geschichte war Sklaverei in Pentos weit verbreitet, und die Schiffe der Pentoshi spielten im Sklavenhandel eine große Rolle. Vor einigen Jahrhunderten geriet die Stadt aufgrund dieser Praxis in einen Konflikt mit ihrem nördlichen Nachbarn Braavos, »Valyrias Bastardtochter«, die von entlaufenen Sklaven gegründet worden war. Im Laufe der letzten zwei Jahrhunderte fochten die beiden Städte wegen dieser Frage sechs Kriege aus (und, das muss hinzugefügt werden, um die Kontrolle des fruchtbaren Landes und der reichen Fischgründe zwischen ihnen). 

				Vier dieser Kriege endeten mit einem Sieg der Braavosi und der Unterwerfung der Pentoshi. Der letzte Krieg endete vor einundneunzig Jahren und verlief für Pentos so schlecht, dass nicht weniger als vier Fürsten innerhalb eines Jahres geopfert wurden. Der fünfte Fürst in dieser blutigen Reihe, Nevio Narratys, überzeugte die Magister nach einem der seltenen Siege davon, Friedensverhandlungen zu beginnen – aber diesen Sieg erkaufte sich Nevio, das zumindest behaupten die Gerüchte, durch Bestechung. Im Friedensvertrag musste Pentos Zugeständnisse machen – vor allem mussten sie die Sklaverei aufheben und sich aus dem Sklavenhandel zurückziehen. 

				Diese Bestimmungen haben in Pentos bis heute Gültigkeit, obwohl viele Beobachter bemerkt haben, dass viele Schiffe der Pentoshi das Verbot umgehen, indem sie lysenische oder myrische Fahnen hissen, sobald sie in Bedrängnis geraten. In der Stadt selbst gibt es Zehntausende »Freie Schulddiener«, die in jeder Hinsicht wie Sklaven zu sein scheinen, denn sie tragen Halsringe und Brandzeichen wie in Lys, Myr und Tyrosh und werden auch auf die gleiche barbarische Weise bestraft. Dem Gesetze nach sind sie freie Männer und Frauen, die das Recht haben, den Dienst zu verweigern … vorausgesetzt, sie haben keine Schulden bei ihren Herren. Das ist jedoch bei den meisten von ihnen nicht der Fall, denn der Wert ihrer Arbeit wird oftmals geringer bewertet als die Kosten für Nahrung, Kleidung und Unterkunft – Dinge, die ihnen von ihren Dienstherren gewährt werden. Daher wachsen ihre Schulden mit der Zeit, anstatt abgetragen zu werden. 

				Eine weitere Klausel des Friedensvertrags zwischen Braavos und Pentos untersagt es den Pentoshi, mehr als zwanzig Kriegsschiffe zu unterhalten, und verbietet es ihnen des Weiteren, Söldner anzuheuern, Verträge mit Freien Kompanien zu schließen oder zusätzlich zu ihrer Stadtwache ein Heer aufzustellen. Das ist ohne Zweifel einer der Gründe, weshalb Pentos bei Weitem nicht so kriegerisch ist wie Tyrosh, Myr oder Lys. Trotz seiner starken Mauern wird es oft als die verwundbarste Freie Stadt betrachtet. 

				Aus diesem Grund pflegten die Magister einen versöhnlichen Umgang nicht nur mit den anderen Freien Städten, sondern schlossen auch mit einer Reihe starker Khals der Dothraki eine gefährliche Freundschaft, die sie freigiebig mit Geschenken und Gold überhäuften, sobald sie mit ihren Khalasaren die Rhoyne überquerten und nach Westen kamen. 

			

		

	
		
			
				

				VOLANTIS

				DIE BEIDEN GRÖSSTEN, reichsten und mächtigsten der Neun Freien Städte sind Braavos und Volantis. Und zwischen beiden besteht eine eigenartige Verbindung, denn sie sind durch vielerlei Gegensätze vereint: Braavos liegt weit im Norden von Essos, Volantis im Süden, Volantis ist die älteste Freie Stadt, Braavos die jüngste. Braavos wurde von Sklaven gegründet, Volantis auf ihren Knochen errichtet. Braavos ist die größte Seemacht der Freien Städte, Volantis die größte Landmacht. Beide sind einflussreiche Mächte, deren Geschichte stark durch den Freistaat von Valyria geprägt wurde. 

				Das ruhmreiche Alt-Volantis, wie die Stadt oft genannt wird, breitet sich an einem Mündungsarm der Rhoyne aus, dort, wo sich der mächtige Fluss ins Sommermeer ergießt. Die älteren Viertel der Stadt liegen am Ostufer, die neueren am Westufer, doch selbst die neusten Stadtteile sind schon viele Jahrhunderte alt. Die beiden Teile der Stadt werden durch die Lange Brücke miteinander verbunden. 

				Das Herz von Alt-Volantis ist eine Stadt in der Stadt, ein riesiges Labyrinth alter Paläste, Höfe, Türme, Tempel, Klöster, Brücken und Gewölbe innerhalb des großen Ovals der Schwarzen Mauer, die vom Freistaat von Valyria in dessen Frühzeit errichtet wurde. Diese Mauer ist sechzig Meter hoch und so dick, dass sechs vierspännige Streitwagen nebeneinander über die Wehrgänge fahren können (wie es auch jedes Jahr bei der Gründungsfeier der Stadt geschieht). Der nahtlos verschmolzene schwarze Drachenstein, aus welchem die Mauer besteht, ist härter als Stahl oder Diamant und legt stumm Zeugnis ab über Volantis’ Ursprünge als militärischer Vorposten. 

				Nur jenen, die ihre Abstammung bis ins Alte Valyria zurückverfolgen können, ist es gestattet, innerhalb der Schwarzen Mauern zu leben; kein Sklave, Freigelassener oder Fremder darf ohne ausdrückliche Aufforderung eines Abkömmlings des Alten Blutes den Bereich innerhalb der Mauer betreten. 

				Im ersten Jahrhundert war Volantis kaum mehr als ein von Soldaten bewohnter Außenposten, der die Grenzen des Valyrischen Imperiums schützen sollte. Von Zeit zu Zeit landeten dort Drachenherren, um Rast zu machen oder Gesandte aus den Städten der Rhoynar am Oberlauf des Flusses zu treffen. Im Laufe der Zeit breiteten sich allerdings außerhalb der Schwarzen Mauer Schenken, Bordelle und Ställe aus, und auch die ersten Handelsschiffe legten an. 

				Volantis ist mit einem hervorragenden natürlichen Hafen und einer ausgezeichneten Lage an der Mündung der Rhoyne gesegnet und wuchs daher sehr schnell. Am Ostufer entstanden Wohnhäuser, Geschäfte und Gasthäuser und erstreckten sich bis in die Hügel jenseits der Schwarzen Mauer, während am Westufer des Flusses die Fremden, Freigelassenen, Söldner, Verbrecher und anderen unerwünschten Elemente ihre eigene Schattenstadt errichteten, in der Unzucht, Trunkenheit und Mord das Leben bestimmten und Eunuchen, Piraten, Beutelschneider und Nekromanten ohne Scheu ihren Geschäften nachgingen. 

				Im Laufe der Zeit wurde die gesetzlose Stadt am Westufer ein solcher Hort des Verbrechens und der Zügellosigkeit, dass die Triarchen keine andere Möglichkeit sahen, als ihre Sklavensoldaten über die Rhoyne zu schicken, um die Ordnung und eine gewisse Form des Anstands wiederherzustellen. Die starken Gezeiten und heimtückischen Strömungen der Rhoyne erschwerten die Überfahrt. Deshalb befahl Triarch Vhalaso der Freigiebige einige Jahre später den Bau einer Brücke. 

				Die Gezeiten und Strömungen, die den Brückenbau erforderlich machten, sowie die Breite des Flusses stellten hohe Anforderungen an das Unternehmen, sodass es vierzig Jahre dauerte und viele Millionen Ehren kostete. Triarch Vhalaso erlebte die Fertigstellung seines Werkes nicht mehr … doch als es schließlich so weit war, war die Lange Brücke die einzige über die Rhoyne, abgesehen von der Brücke der Träume in Chroyane, der Stadt der Feste der Rhoynar. Die Lange Brücke ist stark genug, um eintausend Elefanten zu tragen (wird jedenfalls behauptet), und ist bis heute die längste Brücke der bekannten Welt. Lomas Langschritt hatte sie in seinem Buch als eines der neun Weltwunder aus Menschenhand aufgeführt. 

				Einen langen Teil seiner frühen Geschichte profitierte Volantis vom Handel zwischen Valyria und den Rhoynar und wurde reicher und mächtiger … während Sarhoy, die uralte und wunderschöne Stadt der Rhoynar, die diesen Handel früher beherrscht hatte, zeitgleich einen Niedergang erlebte. Dies führte unausweichlich zum Konflikt zwischen den beiden Städten. Eine lange Reihe blutiger Kriege folgte, die in der Zerstörung der Städte an der Rhoyne und Nymerias Flucht mit ihren zehntausend Schiffen gipfelten. Obwohl die Drachenherren von Valyria den Sieg errangen, wird zu Recht gesagt, dass Volantis die größten Vorteile aus dem gewonnenen Krieg zog. Sarhoy wurde nie wieder aufgebaut, und heute sind von der großen Stadt nur noch gespenstische, verlassene Ruinen übrig, während Volantis an der Langen Brücke, mit seiner Schwarzen Mauer und seinem riesigen Hafen, zu den größten Städten der Welt zählt. 
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				Viele Angehörige des Alten Blutes von Volantis beten noch immer zu den Alten Göttern Valyrias, vor allem  innerhalb der Schwarzen Mauer. Außerhalb wird von vielen der Rote Gott R’hllor angebetet, insbesondere von Sklaven und Freigelassenen. Der Tempel des Herrn des Lichts in Volantis soll auf der ganzen Welt der größte seiner Art sein; in Hinterlassenschaften der Drachenherren behauptet Erzmaester Gramyon, er sei dreimal so groß wie die Große Septe von Baelor. In diesem Tempel dienen nur Sklaven, die als Kinder gekauft und zu Priestern, Tempelhuren oder Kriegern erzogen wurden; sie alle tragen die Flammen ihres feurigen Gottes ins Gesicht tätowiert. Über die Krieger wissen wir nur, dass sie die Flammende Hand genannt werden und nie mehr oder weniger als exakt eintausend Mann umfassen. 
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				Innerhalb der Schwarzen Mauer halten die Volantener vom Alten Blut noch immer Hof in ihren alten Palästen und lassen sich von Scharen von Sklaven bedienen. Außerhalb der Mauer leben Fremde, Freigelassene und Menschen von niederer Geburt aus einhundert Ländern. Seefahrer und Händler tummeln sich auf den Märkten und in den Häfen zusammen mit unzähligen Sklaven. Es heißt, in Volantis kämen fünf Sklaven auf einen Freien – ein Missverhältnis, wie man es sonst nur in den alten Städten der Ghiscari an der Küste der Sklavenbucht findet. 

				In Volantis ist es Sitte, die Gesichter von Sklaven zu tätowieren. So sind sie für ihr ganzes Leben gezeichnet und tragen die Last ihrer Vergangenheit selbst noch, wenn sie freigelassen werden. Es gibt viele verschiedene Motive, von denen manche ihren Träger dauerhaft entstellen. Die Sklavensoldaten der Volantener tragen grüne Tigerstreifen im Gesicht, die ihren Rang anzeigen. Huren erkennt man an einer einzelnen Träne unter dem rechten Auge. Die Sklaven, die den Dung von Pferden und Elefanten von den Straßen entfernen, kennzeichnen Fliegen. Narren und Spaßmacher tragen Karomuster. Die Lenker der Hathays, der Karren, die von kleinen volantenischen Elefanten gezogen werden, sind an Rädern erkennbar. Und so weiter und so fort. 
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				Einige Sklaventätowierungen aus Volantis. 

				© Douglas Wheatley 

				Volantis ist ein Freistaat, und deshalb sind alle frei geborenen Landbesitzer an der Regierung der Stadt beteiligt. Drei Triarchen werden jährlich gewählt, Gesetze durchzusetzen, die Flotten und die Armee zu befehligen, wobei sie die täglichen Pflichten des Regierens unter sich aufteilen. Die Wahl der Triarchen findet über einen Zeitraum von zehn Tagen statt und ist eine ebenso festliche wie turbulente Angelegenheit. In den letzten Jahrhunderten wurden die Ämter in der Regel aus den Reihen zweier miteinander wetteifernden Parteien besetzt, die man inoffiziell als die Tiger und die Elefanten bezeichnet. 
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				Viele Volantener betrachten sich als die natürlichen und rechtmäßigen Nachfolger der Drachenherren des Alten  Valyrias und streben danach, sich die anderen Freien Städte, und letztlich die ganze Welt, untertan zu machen. Die Tiger treten dafür ein, diese Herrschaft durch Krieg und Eroberung zu erringen, während die Elefanten Handel und wachsenden Reichtum vorziehen. 
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				Die Parteigänger der verschiedenen Kandidaten – und ihre Fraktionen – versammeln sich auf Geheiß ihrer erwählten Anführer und verteilen Geschenke an das Volk. Alle frei geborenen Landbesitzer – sogar Frauen – haben eine Stimme. Obwohl diese Wahlen auf Außenstehende ungeordnet, ja geradezu chaotisch wirken mögen, findet der Machtwechsel zumeist friedlich statt. 
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				Meist verlaufen die Wahlen in Volantis friedlich, doch es gibt einige bedeutsame Ausnahmen. Nysseos Qoheros’ Tagebuch enthält einen Eintrag über den Triarchen Horonno, der vierzig Jahre lang immer wiedergewählt wurde, weil er sich im Jahrhundert des Blutes als großer Held ausgezeichnet hatte. Nach der vierzigsten Wahl ernannte er sich selbst zum Triarchen auf Lebenszeit. Obgleich die Volantener ihn liebten, liebten sie ihn doch nicht genug, um ihm zu erlauben, sich über ihre alten Sitten und Gesetze hinwegzusetzen, wie es ihm gefiel. Er wurde von Aufständischen ergriffen, seiner Ämter und Würden entkleidet und von Kriegselefanten in Stücke gerissen. 

				[image: WoIF_BG_270-271_kl.tif]

				Die Hinrichtung des Triarchen Horonno.  

				© Jordi González Escamilla
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				Nachdem das Verhängnis über Valyria und die Länder des Langen Sommers hereingebrochen war, erhob Volantis den Anspruch, über alle anderen valyrischen Kolonien der Erde zu herrschen. Die Macht der »Ersten Tochter« war in jenen Tagen so gewaltig, dass es ihr während des Jahrhunderts des Blutes für einige Zeit gelang, die Vorherrschaft über mehrere andere Freie Städte zu erringen. Am Ende brach das volantenische Reich unter seinem eigenen Gewicht zusammen, zu Fall gebracht durch ein Bündnis der freien Schwesterstädte, während gleichzeitig die unterdrückten Städte rebellierten. 

				Seit damals triumphierten bei den Wahlen stets die Elefanten, die friedliebendere der beiden Parteien. Doch unter den Tigern war es Volantis gelungen, die Kontrolle über mehrere schwächere Städte, insbesondere die großen »Flussstädte« an der Rhoyne, Volon Therys, Valysar und Selhorys (von denen jede größer ist und über mehr Einwohner verfügt als Königsmund oder Altsass), zu erlangen. Die Volantener kontrollieren außerdem die Rhoyne bis zur Einmündung des Selhorus und die Orangenküste im Westen. Diese Länder werden von Sklavensoldaten vor den dothrakischen Pferdeherren beschützt, die gelegentlich die Verteidigung der Volantener auf die Probe stellen, sowie den anderen Freien Städten, die versuchen, auf Kosten ihrer Schwester zu wachsen. 

			

		

	
		
			
				

				BRAAVOS

				IM ÄUSSERSTEN NORDWESTLICHEN Ausläufer des Kontinents Essos, dort, wo das Zitternde Meer und die Meerenge aufeinandertreffen, liegt die Freie Stadt Braavos auf ihren berühmten »einhundert Inseln« inmitten des seichten, brackigen Wassers einer nebelverhangenen Lagune. 

				Die jüngste der Neun Freien Städte ist auch die reichste und mit ziemlicher Sicherheit die mächtigste. Sie wurde von entlaufenen Sklaven gegründet, die zu Beginn nur nach Freiheit strebten. In ihrer Frühzeit war Braavos, weil sie versteckt lag, für die übrige Welt kaum von Bedeutung. Doch im Laufe der Zeit wuchs die Stadt und erlangte schließlich eine Macht, die ihresgleichen sucht. 

				In Braavos herrscht weder ein Fürst noch ein König, stattdessen liegt die Regierungsgewalt in den Händen des Seeherrn, der von den städtischen Magistern und Schlüsselträgern aus den Reihen der Bürgerschaft gewählt wird. Von seinem Palast am Hafen aus befehligt der Seeherr die größte Kriegsflotte der bekannten Welt und eine Flotte von Handelsschiffen, deren violette Rümpfe und Segel überall auf der Welt ein vertrauter Anblick geworden sind. 

				Gegründet wurde Braavos von flüchtigen Sklaven, die an Bord eines großen Schiffsverbunds von Valyria zu einer kürzlich gegründeten Kolonie in Sothoryos gebracht werden sollten, sich aber in einem blutigen Aufstand erhoben, sich der Schiffe bemächtigten und bis ans »Ende der Welt« flohen, um ihren Herren zu entkommen. Da sie wussten, dass die Valyrer sie jagen würden, wandten sie sich von ihrem ursprünglichen Ziel ab und segelten stattdessen nach Norden. Die Chroniken der Braavosi behaupten, eine Gruppe Sklavinnen aus dem fernen Land der Jogos Nhai habe ihnen prophezeit, wo sie Schutz finden würden: in einer fernen Lagune hinter einer Mauer kiefernbewachsener Hügel und Felsen, wo ein steter Nebel die Flüchtlinge sogar vor den Augen der Drachenreiter schützen würde. Und so geschah es. Diese Frauen waren Priesterinnen, die man Mondsängerinnen nannte, und bis heute ist der Tempel der Mondsängerinnen der größte Tempel in Braavos. 

				Da die entlaufenen Sklaven aus vielen Ländern stammten und vielen Religionen anhingen, schufen die Gründer von Braavos einen Ort, an dem alle Götter verehrt wurden, und verfügten, dass kein Gott über einen anderen gestellt werden dürfe. Die Sklaven stammten aus den unterschiedlichsten Völkerschaften: Andalen, Sommermenschen, Ghiscari, Naathi, Rhoynar, Ibbenesen, Sarnori und selbst Schuldner und Verbrecher von reinstem valyrischem Blut waren unter ihnen. Manche waren an der Waffe ausgebildet worden, da sie als Wachmänner oder Sklavensoldaten dienen sollten, andere waren Lustsklaven, die sich auf die Kunst der Liebe verstanden. Auch viele Haussklaven waren darunter: Lehrer, Ammen, Köche, Diener und Kämmerer. Andere waren geschickte Handwerker: Zimmerleute, Waffenschmiede, Steinmetze und Weber, auch Fischer, Bauern, Galeerensklaven und gewöhnliche Arbeiter. Die frischgebackenen Freigelassenen sprachen verschiedenste Muttersprachen, weshalb man sich auf das Valyrische, die Sprache der ehemaligen Herren, als Umgangssprache einigte. 

				Und weil sie im Namen der Freiheit ihr Leben riskiert hatten, schworen die Mütter und Väter der neuen Stadt, dass kein Mann, keine Frau und kein Kind in Braavos jemals Sklave, Leibeigener oder Schulddiener sein sollte. Dies ist das Erste Gesetz von Braavos, das in den Stein des Großen Bogens gemeißelt wurde, der den Langen Kanal überspannt. Von jenem Tag an wandten sich die Seeherren von Braavos gegen jede Form der Sklaverei und führten (und führen) viele Kriege gegen Sklavenhalter und ihre Verbündeten. 

				Die Lagune, in der die Flüchtlinge Zuflucht fanden, war auf den ersten Blick ein trostloser, wenig einladender Ort voller Schlickwatt, Gezeitentümpel und Salzsümpfe, doch war sie gut hinter den vorgelagerten Inseln und Felsen versteckt, und durch den Nebel oftmals auch vor dem Blick von oben geschützt. Darüber hinaus gab es im Brackwasser reichlich Fisch und Schalentiere. Die umgebenden Inseln waren dicht bewaldet, und auf dem nahe gelegenen Festland fanden sich Eisen, Zinn, Blei, Schiefer und andere nützliche Baustoffe. Vor allem aber lag die Lagune abgelegen und wurde nur selten von Fremden besucht. Obwohl die in die Freiheit entkommenen Sklaven von ihrer Flucht erschöpft waren, fürchteten die meisten von ihnen eine erneute Versklavung. 

				Im Verborgenen wuchs und gedieh Braavos. Höfe, Häuser und Tempel überzogen die tief liegenden Inseln, während Fischer den Reichtum der Großen Lagune und des offenen Meeres abschöpften. Unter den vielen Schalentieren entdeckten die Braavosi eine bestimmte Seeschneckenart, die mit jener verwandt war, die Tyrosh und seine Färber reich und berühmt gemacht hatte. Aus dieser Schnecke ließ sich ein dunkler, violetter Farbton gewinnen. Um das Aussehen ihrer gestohlenen Schiffe zu verändern, färbten die Kapitäne der Braavosi die Segel in dieser Farbe, wann immer sie die Lagune verließen. Sorgfältig mieden sie valyrische Schiffe und Städte und trieben stattdessen Handel mit Ib und später auch mit den Sieben Königreichen. Lange Zeit jedoch führten die Händler der Braavosi gefälschte Seekarten mit sich und erfanden allerlei kunstvolle Ausflüchte, wenn man sie nach ihrem Heimathafen fragte. Deshalb galt Braavos über ein Jahrhundert lang als die Geheime Stadt. 

				Seeherr Uthero Zalyne machte dieser Heimlichkeit ein Ende und sandte seine Schiffe in die ganze bekannte Welt, um die Existenz und Lage von Braavos bekanntzugeben und die Menschen aller Völker einzuladen, das 111. Jubiläum der Gründung der Stadt zu feiern. Inzwischen waren alle aus der Gründergeneration verstorben, und ihre Herren ebenso. Dennoch hatte Uthero einige Jahre zuvor Gesandte der Eisernen Bank nach Valyria geschickt, die dem Ereignis den Weg ebneten, das als Utheros Enthüllung in die Geschichte einging. Es zeigte sich, dass die Drachenherren nur wenig Interesse an den Nachfahren der vor hundert Jahren entlaufenen Sklaven hatten, und die Eiserne Bank zahlte an die Enkel der Männer, deren Schiffe die Gründer gestohlen hatten, ansehnliche Entschädigungen (lehnten es allerdings ab, den Wert der Sklaven selbst zu erstatten). 

				So erzielte man eine Übereinkunft. Die Enthüllung wird in Braavos jedes Jahr mit einer zehntägigen Feier und einem Maskenfest begangen, das auf der ganzen Welt einzigartig ist. Die Feierlichkeiten erreichen am zehnten Tag um Mitternacht ihren Höhepunkt, wenn sich, auf das Brüllen des Titanen hin, Zehntausende Feiernde gleichzeitig die Masken vom Gesicht reißen. 

				Trotz seiner bescheidenen Anfänge ist Braavos nicht nur zur reichsten Freien Stadt aufgestiegen, sondern auch zur uneinnehmbarsten. Volantis mag seine Schwarze Mauer haben, doch Braavos verfügt über eine Mauer aus Schiffen, wie sie keine andere Stadt der Welt vorweisen kann. Lomas Langschritt bewunderte den Titan von Braavos, die riesige Festung aus Stein und Bronze in der Gestalt eines Kriegers, der die Haupteinfahrt in die Lagune überspannt, doch das wahre Wunder ist das Arsenal. Eine der violetten Kriegsgaleeren von Braavos kann dort an einem einzigen Tag zusammengebaut werden. Sie werden alle nach dem gleichen Muster gefertigt, weshalb viele Teile auf Vorrat hergestellt werden können, während die fähigen Schiffsbauer an mehreren Abschnitten des Rumpfes gleichzeitig arbeiten, um den Bau zu beschleunigen. Eine solche Arbeitsteilung ist beispiellos; um uns diese Wahrheit vor Augen zu führen, müssen wir nur einen Blick auf das lärmende Durcheinander in den Werften von Altsass werfen. 

				Trotzdem wäre es töricht, nicht auch darauf hinzuweisen, welche Rolle der Titan bei der Verteidigung der Stadt spielt. Mit stolzem Haupt und feurigen Augen ragt er fast einhundertzwanzig Meter über dem Meer auf und ist eine einmalige Festung in Gestalt eines Riesen, der breitbeinig auf zwei großen Felsen steht. Die Beine und der Unterkörper des Titanen sind aus schwarzem Granit gehauen, ursprünglich ein natürlicher Felsbogen, der über drei Generationen hinweg von Steinmetzen bearbeitet und mit einem Schurz aus Bronze versehen wurde. Oberhalb der Hüfte besteht der Koloss aus Bronze und das Haar aus grün gefärbtem Hanf. Wenn man ihn zum ersten Mal vom Meer aus erblickt, bietet der Titan einen furchterregenden Anblick. Seine Augen sind riesige Leuchtfeuer, die Schiffen den Weg zurück in die Lagune weisen. Im Inneren des bronzenen Körpers gibt es Hallen und Kammern, Mordlöcher und Schießscharten, sodass alle Schiffe, die sich die Einfahrt in die Lagune erzwingen wollen, mit Sicherheit versenkt werden. Feindliche Schiffe können von den Wachposten im Inneren des Titanen leicht auf die Felsen gelenkt werden, und es lassen sich leicht Steine oder Gefäße mit brennendem Pech auf die Decks werfen. Das war allerdings nur selten nötig, denn seit dem Jahrhundert des Blutes hat es niemand mehr gewagt, den Zorn des Titanen zu wecken. 
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				Der Titan von Braavos. 

				© Paolo Puggioni

				Heute ist Braavos eine der größten Häfenstädte der Welt und heißt Handelsschiffe von überall her willkommen (abgesehen von Sklavenhändlern). In der riesigen Lagune legen die Schiffe der Braavosi im Violetten Hafen an, nahe dem Palast des Seeherrn. Andere Schiffe müssen den Lumpensammlerhafen anlaufen, einen heruntergekommeneren Hafen, wenn man den Berichten glauben darf. 

				In Braavos sitzt auch eine der mächtigsten Banken der Welt, deren Wurzeln bis in die Anfangstage der Stadt zurückgehen, als einige der Flüchtlinge ihre wenigen Wertsachen in einer aufgegebenen Eisenmine versteckten, um sie vor Piraten und Dieben zu sichern. Als die Stadt wuchs und gedieh, füllten sich die Schächte und Stollen der Mine. Anstatt ihre Schätze untätig unter der Erde liegen zu lassen, verliehen die wohlhabenderen Braavosi Geld an ihre weniger begüterten Brüder. 

				So entstand die Eiserne Bank von Braavos, deren Ansehen (andere sagen: Niedertracht) sich bis in alle Ecken der bekannten Welt herumgesprochen hat. Zahllose Könige, Fürsten, Archonten, Triarchen und Händler reisen von überall her nach Braavos, um sich Geld aus den schwer bewachten Gewölben der Eisernen Bank zu leihen. 
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				Die Eiserne Bank von Braavos.  

				© Arthur Bozonnet (Studio Hive)

				Es heißt, die Eiserne Bank bekäme stets, was ihr zusteht. Wer sich Geld von den Braavosi leiht und es nicht zurückzahlt, bereut es, denn die Bank ist dafür berüchtigt, sogar Lords und Fürsten zu stürzen, und soll Attentäter gegen jene ausschicken, die sie nicht stürzen kann. 
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				Erzmaester Matthars Die Ursprünge der Stadt Braavos und ihrer Eisernen Bank beinhaltet einen der genaueren Berichte über die Geschichte der Bank und ihre Geschäfte, sofern sie sich ergründen lassen. Matthar berichtet, dreiundzwanzig Menschen hätten die Eiserne Bank gegründet, sechzehn Männer und sieben Frauen, von denen jeder einen Schlüssel zu den großen unterirdischen Gewölben der Bank besaß. Ihre Nachfahren, deren Zahl inzwischen eintausend übersteigt, heißen bis auf den heutigen Tag Schlüsselträger, obwohl die Schlüssel, die sie bei förmlichen Anlässen stolz zur Schau stellen, nur noch symbolischer Natur sind. Doch selbst die Verarmtesten hängen noch immer an ihren Schlüsseln und den Ehren, die damit einhergehen. 

				Die Eiserne Bank wird jedoch nicht von den Schlüsselträgern allein geführt. Einige der heute reichsten und mächtigsten Familien entstammen nicht diesen alten Geschlechtern. Dennoch sitzen die Oberhäupter jener Häuser, die Anteile an der Bank halten, in ihren geheimen Räten und haben eine Stimme bei der Wahl derjenigen, die die Bank führen. In Braavos gelten, wie schon so mancher Außenstehende beobachten konnte, Münzen aus Gold mehr als Schlüssel aus Eisen. Die Gesandten der Bank reisen durch die Welt, oft auf Schiffen, die der Bank gehören, und Händler, Lords und sogar Könige sprechen mit ihnen beinahe wie mit ihresgleichen. 
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				Braavos ist eine Stadt, die auf Schlamm und Sand errichtet wurde, wo man nie mehr als ein paar Schritte vom Wasser entfernt ist. Manche sagen, die Stadt verfüge über mehr Kanäle als Straßen. Das ist zwar eine Übertreibung, doch es lässt sich nicht leugnen, dass man sich in der Stadt mit einem der vielen Schlangenboote auf dem Wasser schneller fortbewegen kann als zu Fuß durch das Labyrinth von Straßen, Gassen und Bogenbrücken. Überall finden sich Becken und Springbrunnen, die die Verbindungen der Stadt zum Meer und die »hölzernen Mauern«, die sie beschützen, preisen. Das Brackwasser der Lagune, das die »einhundert Inseln« umgibt, stellt die Quelle eines Großteils des frühen Reichtums der Stadt dar, weil sich darin Austern, Aale, Krebse, Langusten, Muscheln, Rochen und andere Fischarten finden. 

				Doch das Wasser, das Braavos ernährt und beschützt, stellt gleichzeitig auch eine Gefahr dar, denn in den letzten beiden Jahrhunderten zeigte sich, dass einige der Inseln unter dem Gewicht der auf ihnen errichteten Gebäude absinken. Das älteste Viertel der Stadt, nördlich des Lumpensammlerhafens, ist bereits versunken und heißt heute die Überflutete Stadt. 

				Braavos ist eine Stadt, die weithin berühmt ist für ihre prächtigen Bauwerke: der ausgedehnte Palast des Seeherrn mit seiner überwältigenden Menagerie seltsamer Vierbeiner und Vögel aus allen Teilen der Welt; der imposante Palast der Gerechtigkeit; der riesige Tempel der Mondsängerinnen; das Aquädukt, welches die Braavosi den Süßwasserfluss nennen, weil es das dringend benötigte frische Trinkwasser vom essosischen Festland in die Stadt leitet; die Türme der Schlüsselträger und edlen Familien; das Haus der Roten Hände, ein großes Hospiz und Zentrum der Heilung. In und um diese edlen Gebäude herum finden sich unzählige Läden, Bordelle, Schenken, Wirtshäuser, Gildenhallen und Handelsbörsen. Auf den Straßen und Brücken erheben sich Statuen früherer Seeherren, Gesetzgeber, Seeleute, Krieger und sogar von Poeten, Sängern und Kurtisanen. 

				Braavos’ Tempel sind ebenfalls weithin berühmt, und manche sind wahre Wunder der Baukunst. Der Tempel der Mondsängerinnen ist an erster Stelle zu nennen, denn, wie bereits erwähnt, schätzen die Braavosi diesen Kult besonders. Der Vater der Wasser wird fast genauso hoch geachtet; sein Wassertempel wird jedes Jahr während seiner Festtage neu errichtet. Auch der Herr des Lichts, der Rote R’hllor, hat einen großen Tempel, denn seine Anhänger sind in den letzten hundert Jahren stetig mehr geworden. 
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				Braavos’ Tempelviertel.

				© Jonathan Robert

				Da die Braavosi von einhundert verschiedenen Völkern abstammen, beten sie auch zu einhundert verschiedenen Göttern. Die größten dieser Gottheiten verfügen über eigene Tempel, doch tief im Herzen der Stadt findet sich die Insel der Götter, wo selbst die geringsten Götter eine heilige Stätte haben. Die Septone und Septas aus der Septe-jenseits-des-Meeres geben den Seeleuten aus den Sieben Königslanden, die nach Braavos kommen, dort täglich die Gelegenheit, zu den Sieben zu beten. 

				Seit Jahrhunderten ist es in Braavos Brauch, dass Männer und Frauen aus den entferntesten Winkeln der Welt zusammensitzen, gemeinsam essen und trinken und sich Geschichten erzählen. In der Geheimen Stadt, so heißt es, sei jeder willkommen.

				Des Weiteren müssen wir auch erwähnen, dass die Kurtisanen von Braavos in der ganzen Welt berühmt sind; sie sind allesamt freie Frauen, anders als die berühmteren Schönheiten aus den Lustgärten von Lys oder den Bordellen von Volantis. Ihre Künste beschränken sich nicht nur aufs Schlafgemach, denn ihr reger Geist und ihr Auftreten lassen sie auch für die reichsten Händler, die kühnsten Kapitäne und die bedeutendsten Besucher begehrenswert erscheinen. Schlüsselträger, Herren und Fürsten buhlen um ihr Wohlwollen. Die berühmtesten Kurtisanen geben sich poetische Namen, die sie noch geheimnisvoller erscheinen lassen. Sänger wetteifern um ihre Gunst, und die Bravos mit ihren schmalen Schwertern kämpfen oftmals im Namen einer Kurtisane bis zum Tod. 
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				Viele der Kurtisanen von Braavos werden in Liedern und Geschichten gepriesen, und ein paar wurden sogar  in Bronze oder Marmor unsterblich gemacht. In den Sieben Königslanden sind die Schwarzen Perlen die berühmtesten und berüchtigtsten. Die erste Frau, die diesen Namen trug, war die Kapitänin und Piratenkönigin Bellegere Otherys, die für kurze Zeit als eine der neun Mätressen König Aegons IV. Targaryen herrschte und ihm eine Bastardtochter namens Bellenora schenkte. Diese Tochter wurde die zweite Schwarze Perle und eine berühmte Kurtisane, die von den Sängern als die schönste Frau der ganzen Welt besungen wurde. Ihre Nachfahren wurden ebenfalls Kurtisanen, und jede wurde wiederum als die Schwarze Perle bekannt. In den Adern dieser Frauen fließt bis auf den heutigen Tag das Blut des Drachen. 
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				Die Fechtkunst der Bravos der Geheimen Stadt ist ebenso berühmt wie die Schönheit ihrer Kurtisanen. Kaum durch Rüstung behindert, schwingen sie die schlanken, spitzen Klingen, die weitaus leichter sind als die Langschwerter der Sieben Königslande, in einem schnellen, tödlichen Stil. Die größten Bravos nennen sich Wassertänzer; ein Name, der auf den Brauch zurückgeht, sich auf dem Mondweiher nahe dem Palast des Seeherrn zu duellieren. Es heißt, wahre Wassertänzer könnten auf der Oberfläche des Teiches kämpfen und töten, ohne dabei das Wasser aufzuwühlen. 
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				Pillmann aus Lennishort, ein Schiffskapitän, berichtete der Zitadelle über ein Duell zweier Wassertänzer. Die Wassertänzer, so erzählt er uns, scheinen zwar kaum die Wasseroberfläche aufzuwühlen, doch sei dies eine Illusion, die die Dunkelheit erzeugt, denn sie führen ihre Duelle stets bei Nacht durch. Der Kapitän beteuert allerdings, er habe nie zuvor solche Anmut und solches Geschick gesehen. 
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				Gewiss finden sich viele tödliche Fechter unter den Bravos und Wassertänzern, aber traditionell gilt der Erste Recke als größter Krieger. Er befehligt die Leibgarde des Seeherrn und schützt ihn bei öffentlichen Auftritten. Der Seeherr dient nach seiner Wahl sein Leben lang. Daher treten irgendwann unvermeidlicherweise jene auf den Plan, die sein Leben verkürzen möchten, um einen Wechsel in der Politik herbeizuführen. Im Laufe der Jahrhunderte haben die Ersten Recken viele berühmte Zweikämpfe ausgefochten, an einem Dutzend Kriege teilgenommen und Dutzenden guten wie schlechten Seeherrn das Leben gerettet. 
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				Keine Erörterung von Braavos wäre vollständig ohne eine Erwähnung der Männer ohne Gesicht. Diese verschwiegene Geheimgesellschaft von Attentätern, die angeblich älter ist als Braavos selbst und deren Wurzeln bis in die strahlenden Zeiten Valyrias zurückreichen, ist von Mysterien und Gerüchten umrankt. Allerdings lässt sich über diese Mörder nur sehr wenig mit Sicherheit sagen. 
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				Die Münzen der Männer ohne Gesicht von Braavos (Vorder- und Rückseite).

				© Arthur Bozonnet (Studio Hive)
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				JENSEITS DER FREIEN STÄDTE

				KENNEN WIR ALLE Länder und Völker dieser Erde? Gewiss nicht. Unsere Karten haben ihre Grenzen, und selbst die besten werfen ebenso viele Fragen auf, wie sie Antworten über die fernen Länder des Ostens liefern. Allzu oft haben diese Karten weiße Flecken. Dennoch mag es von Nutzen sein, etwas über jene Orte zu schreiben, die wir kennen, selbst wenn sie bestenfalls in geringem Umfang Handel mit den Sieben Königslanden treiben.

				DIE SOMMERINSELN

				[image: WoIF_BG_276-277_kl1.tif]

				Die Sommerinseln. 

				© Jonathan Robert

				SÜDLICH VON WESTEROS, im tiefblauen Wasser des Sommermeeres, baden die Sommerinseln in der warmen Sonne des Südens. Dieses grüne Archipel besteht aus über fünfzig Inseln. Viele sind so klein, dass man sie in einer Stunde überqueren kann, doch Jhala, die größte, erstreckt sich von Spitze zu Spitze über zweihundert Wegstunden. Unter den hohen grünen Bergen breiten sich riesige Wälder aus, dampfende Dschungel, Strände aus grünem und schwarzem Sand, mächtige Flüsse, in denen es von riesigen Krokodilen wimmelt, und fruchtbare Täler. Walano und Omboru sind zwar nur halb so groß wie Jhala, aber dennoch ist jede der beiden Inseln größer als alle Trittsteine zusammen. Auf diesen drei Inseln wohnen neun Zehntel der Bevölkerung des Archipels. 

				Auf den Sommerinseln blühen tausend verschiedene Blumen und erfüllen die Luft mit ihrem Duft. Die Bäume sind mit exotischen Früchten überladen, und Schwärme farbenprächtiger Vögel flattern durch die Luft. Aus ihrem Gefieder stellen die Sommermenschen ihre fabelhaften Federmäntel her. Unter dem grünen Baldachin des Regenwalds streifen gefleckte Panther umher, die größer sind als Löwen, und Rudel schlanker roter Wölfe. Affenhorden schwingen sich in den Bäumen von Ast zu Ast, und auch Menschenaffen findet man hier: die »Alten Roten Männer« auf Omboru, die Silberpelze in den Bergen von Jhala und die Nachtjäger auf Walano. 

				Die Sommermenschen sind ein dunkles Volk mit schwarzem Haar und schwarzen Augen. Ihre Haut ist so braun wie Teakholz oder so schwarz wie polierter Jett. Die meiste Zeit ihrer aufgezeichneten Geschichte lebten sie isoliert von anderen Menschen. Die ersten Karten der Sommermenschen, die in die berühmten Sprechenden Bäume von Hochholzstadt geschnitzt sind, zeigen kein Festland, sondern nur die Inseln selbst, inmitten eines weltumspannenden Ozeans. Als Inselvolk sind sie schon in der Dämmerung der Zeit zur See gefahren, erst in Ruderfellbooten, dann in größeren, schnelleren Schiffen mit Segeln aus gewobenem Hanf. Allerdings wagten sich die wenigsten außer Sichtweite der eigenen Küste … und jene, die über den Horizont hinaussegelten, kehrten nicht immer zurück. 
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				Lomas Langschritt besuchte die Sommerinseln auf seiner Suche nach Wundern und berichtet, dass die Weisen dort behaupten, ihre Vorfahren hätten einst die Westküste von Sothoryos erreicht und dort Städte gegründet, diese seien allerdings von den gleichen Mächten vernichtet worden, die spätere Siedlungen der Ghiscari und Valyrer auf diesem gefährlichen Kontinent zerstörten. Die Zitadelle verfügt über einige frühe Chroniken von Valyria, doch keine erwähnt diese Städte, und so mancher Maester bezweifelt den Wahrheitsgehalt dieser Behauptungen. 
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				Der erste verbürgte Kontakt zwischen den Sommerinseln und der Außenwelt geschah, als das Alte Imperium von Ghis auf dem Höhepunkt seiner Macht war. Ein Handelsschiff der Ghiscari wurde im Sturm abgetrieben und landete an der Küste Walanos. Doch beim Anblick der Inselbewohner ergriff die Besatzung die Flucht, denn die Ghiscari hielten sie aufgrund ihrer dunklen Haut für Dämonen der Hölle. Danach mieden die Ghiscari die Dämoneninsel, wie sie Walano auf ihren Karten nannten; von Omboru, Jhala und den kleineren Inseln wussten sie nichts. 

				Dieser kurze Kontakt hatte jedoch tief greifende Auswirkungen auf die Sommermenschen selbst, denn sie wussten nun, dass jenseits der Wellen noch andere Menschen lebten. Ihre Neugier (und ihre Habgier) war erwacht, und die Fürsten der Inseln fingen an, größere und stärkere Schiffe zu bauen, die ausreichend Vorräte für lange Seereisen fassen und gleichzeitig die schlimmsten Stürme überstehen konnten. Malthar Xaq, ein Fürst der kleinen Insel Koj, war der größte dieser Schiffsbauer. Noch heute gedenkt man seiner als Malthar dem Windreiter und Malthar dem Kartografen. 
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				Maester Gallards Kinder des Sommers bleibt die wichtigste Quelle über die Geschichte der Sommerinseln. Ein Großteil ist nur in Form komplizierter, formelhafter Verse überliefert, was das Verständnis des Textes sehr erschwert. Gallards umfassendem Werk ist es zu verdanken, dass uns nun Übersetzungen vorliegen. Zwar bleiben noch einige Streitpunkte – so bezweifelt Mollo Gallards Chronologie der frühen Fürsten von Walano –, doch bislang gibt es zu diesem Thema keine bessere Abhandlung. 
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				Ein neues Zeitalter der Erkundung und des Handels begann, als diese großen Schiffe in See stachen. Einige wenige kehrten nicht zurück, doch den meisten gelang die sichere Heimkehr. Sie besuchten Naath, die Basiliskeninseln, die Nordküste von Sothoryos und die Südküsten von Westeros und Essos, und kaum ein halbes Jahrhundert später blühte der Handel zwischen den Sommerinseln und dem Freistaat von Valyria. Den Inseln mangelte es an Eisen, Zinn und anderen Metallen, dafür fand man dort viele Edelsteine (Smaragde, Rubine und Saphire, außerdem Perlen verschiedener Farben und Formen), Gewürze (Muskat, Zimt und Pfeffer) sowie Harthölzer. Bei den Drachenherren kamen kleine und große Affen, Pantherjunge und Papageien in Mode. Blutholz, Ebenholz, Mahagoni, Purpurherz, Blauer Hibiskus, Wurzelholz, Tigerholz, Goldherz, Rosa Ebenholz und andere seltene und wertvolle Hölzer wurden ebenso nachgefragt wie Palmwein, Obst und Federn. 

				Die Valyrer boten auch Gold für Sklaven an. Damals wie heute waren die Sommermenschen ein schönes Volk, hochgewachsen, kräftig, anmutig und intelligent. Diese Eigenschaften zogen Piraten und Sklavenjäger aus Valyria, Alt-Ghis und von den Basiliskeninseln an. Es rief großes Leid hervor, als sie über die friedlichen Dörfer herfielen, um die Einwohner in die Sklaverei zu verschleppen. Einige Zeit begünstigten die Fürsten der Inseln diesen Handel sogar, indem sie gefangene Feinde und Rivalen an die Sklavenjäger verkauften. 

				Die Chroniken in den Sprechenden Bäumen erzählen von jenen »Jahren der Schande«, die fast zwei Jahrhunderte dauerten, ehe eine Kriegerin namens Xanda Qo, die Fürstin aus dem Tal des Süßen Lotus (die selbst einige Zeit Sklavin gewesen war), die Inseln unter ihre Herrschaft brachte und diesem Treiben ein Ende setzte. 

				Da Eisen auf den Inseln selten und kostbar war, waren Rüstungen nahezu unbekannt. Gegen die stählernen Schwerter und Äxte der Sklavenjäger konnten die traditionellen langen Stoßlanzen und kurzen Stechspeere der Sommermenschen nur wenig ausrichten, daher bewaffnete Xanda Qo ihre Seeleute mit langen Bögen aus Goldherz, einem Holz, das man nur auf Jhala und Omboru findet. Diese Großen Bögen hatten eine deutlich größere Reichweite als die Reflexbögen der Sklavenjäger aus Horn und Sehnen. Die schrittlangen Pfeile aus Hartholz konnten Kettenhemd, gehärtetes Leder und sogar einen guten Stahlpanzer durchschlagen. 

				Damit ihre Bogenschützen ausreichend Platz zum Schießen hatten, vergrößerte Xanda Qo ihre Schiffe – die hohen, eleganten Schiffe wurden geschickt ohne einen einzigen Nagel zusammengefügt und oft mit seltenem Hartholz gepanzert, das noch durch Magie verstärkt wurde, sodass sogar die Rammsporne der Sklavenschiffe daran zerbrachen. Die schnellen, starken Schiffe hatten häufig einen hohen, geschwungenen Bug in Gestalt von Vögeln oder Tieren. Diese »Schwanenhälse« trugen ihnen die Bezeichnung »Schwanenschiffe« ein. 

				[image: WoIF_BG_278-279_kl.tif]

				Ein Schwanenschiff von den Sommerinseln. 

				© Marc Simonetti

				Zwar erstreckten sich die sogenannten Sklavenjägerkriege fast über eine Generation, doch letztlich trugen die Sommerinseln unter der Führung Chatana Qos, der Tochter (und Nachfolgerin) Fürstin Xandas, des Pfeils von Jhahar, den Sieg davon. Zwar überdauerte die Einheit der Inseln die Herrschaft Chatanas nicht lange, denn der Pfeil heiratete unklug und herrschte nicht so gut, wie sie gekämpft hatte, doch noch heute fliehen Sklavenjäger beim Anblick eines Schwanenschiffes. Auf diesen stolzen Schiffen befindet sich stets ein Trupp tödlicher Bogenschützen mit Goldherzbögen. Bis zum heutigen Tag hält man die Bogenschützen (und -schützinnen) der Sommerinseln für die besten der Welt. Auch erreicht ein gewöhnlicher Bogen nicht ihre Durchschlagskraft, denn die Fürsten der Inseln untersagten nach den Sklavenjägerkriegen auch die Ausfuhr von Goldherz; nur Bögen aus Drachenbein sollen sie übertreffen, und diese sind außerordentlich selten. 

				Manche Sommermenschen, die es in die große weite Welt hinaustreibt, boten ihre Dienste als Bogenschützen und Seesöldner an. Andere schlossen sich den Piraten auf den Basiliskeninseln an und stiegen sogar zu Kapitänen auf. Ihre Gräueltaten sind sogar in so weit entfernten Häfen wie Qarth und Altsass berüchtigt. Auch in den Freien Kompanien der Umstrittenen Lande oder als Wächter im Gefolge großer Handelsfürsten der Freien Städte erreichten sie schon hohe Stellungen. Selbst in den Arenen der Sklavenstädte Astapor, Yunkai und Meereen kämpfen Männer von den Sommerinseln … doch trotz der unbezweifelbaren Waffenkunst einzelner Sommermenschen sind sie im Grunde kein kriegerisches Volk. 

				Die Sommermenschen sind jenseits ihrer eigenen Küste noch nie in ein anderes Land eingefallen und versuchen sich auch nicht an der Unterwerfung fremder Völker. Die großen Schwanenschiffe segeln weiter und schneller als die Schiffe aller anderen Völker, bis zum Ende der Welt, und trotzdem verfügen die Fürsten der Inseln über keine echten Kriegsschiffe und scheinen Handel und Forschung der Eroberung vorzuziehen. 

				Im Verlauf ihrer langen Geschichte waren die Sommerinseln höchstens ein halbes Dutzend Mal unter einem einzigen Herrscher vereint, und diese Einheit hielt nie lange an. Heute hat jede kleinere Insel ihren eigenen Herrscher, deren Titel man in der gemeinen Zunge mit Fürst oder Fürstin wiedergeben kann; auf den größeren Inseln (Jhala, Omboru und Walano) gibt es oft mehrere miteinander wetteifernde Fürsten, die um die Herrschaft streiten. 

				Dennoch sind die Inseln im Großen und Ganzen ein friedlicher Ort. Die wenigen Kriege werden rituell ausgetragen und erinnern eher an den Buhurt eines Turniers; die Krieger treffen sich zu einem Zeitpunkt, der den Priestern günstig erscheint, auf einem eigens ausgewählten und geweihten Schlachtfeld. Sie kämpfen mit Speeren und Schleudern und Schilden aus Holz, genauso wie ihre Vorfahren vor fünftausend Jahren; die Goldherzbögen und schrittlangen Pfeile werden nie gegen das eigene Volk eingesetzt, denn das haben ihnen die Götter untersagt. 
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				DIE ANDEREN SOMMERINSELN

				Während Jhala, Walano und Omboru als die größten Inseln das Archipel prägen, sind auch einige der kleineren Eilande erwähnenswert: 

				DIE SINGENDEN STEINE liegen westlich der Hauptinseln. Ihre zerklüfteten Gipfel sind mit Löchern und Höhlen durchsetzt, die eine merkwürdige Musik erzeugen, wenn der Wind hindurchweht. Die Menschen der Steine können allein anhand des Klangs sagen, aus welcher Richtung der Wind weht. Ob Götter oder Menschen den Steinen das Singen beibrachten, ist unbekannt. 

				STEINSCHÄDEL ist die nördlichste Insel der Kette und offensichtlich ein Werk von Menschenhand. In die Nordseite des umtosten Felsens wurde das Antlitz eines vergessenen Gottes gehauen, der finster aufs Meer blickt. Dieses Gesicht ist das Letzte, was die Sommermenschen von ihrer Heimat sehen, wenn sie nach Norden gen Westeros in See stechen. 

				KOJ war einst die Heimat von Malthar dem Kartografen und verfügt noch immer über die besten Werften des Archipels. Drei Viertel der berühmten Schwanenschiffe der Sommermenschen werden auf dieser Insel gebaut, und der Perlenpalast, der Sitz der Fürsten von Koj, ist für seine Sammlung von Landkarten und Seekarten berühmt. 

				ABULU ist eine kleine, öde Insel nordöstlich von Walano und beherbergte über zwei Jahre lang Nymeria und ihr Volk. Die Fürsten der Inseln verweigerten ihr, sich auf den größeren Inseln niederzulassen, aus Angst vor dem Zorn Valyrias. Da Nymerias Volk zum Großteil aus Frauen bestand, erhielt Abulu bald den Namen Fraueninsel, den sie auch heute noch trägt. Hunger, Krankheit und Sklavenräuber setzten den Rhoynar jedoch so stark zu, dass Nymeria mit ihren zehntausend Schiffen schließlich wieder in See stach und nach einer neuen Zuflucht suchte. Einige Tausend blieben jedoch auf der Insel zurück, und deren Nachfahren leben heute noch auf der Fraueninsel. 
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				Die Kriege auf den Sommerinseln dauern nur selten länger als einen Tag, und außer den Kämpfern selbst kommt niemand zu Schaden. Keine Häuser werden niedergebrannt und keine Städte geplündert, die Ernte bleibt unversehrt, den Kindern geschieht nichts, die Frauen werden nicht vergewaltigt (allerdings kämpfen häufig Kriegerfrauen an der Seite ihrer Männer). Selbst die besiegten Fürsten brauchen weder Tod noch Folter zu fürchten, sondern müssen lediglich ihre Häuser und Paläste verlassen und den Rest ihres Lebens in der Verbannung verbringen (wo sie meist einen Prinzentitel führen). 

				Zwar ist Jhala die größte Sommerinsel, doch Walano ist am dichtesten besiedelt. Dort findet man Letztklage mit seinem großen Hafen, das verschlafene Lotuskap und die sonnenverwöhnte Hochholzstadt, wo Priesterinnen in Federroben ihre Lieder und Geschichten in die Stämme der riesigen Turmbäume ritzen, die der Stadt Schatten spenden. Auf diesen Sprechenden Bäumen ist die gesamte Geschichte der Sommerinseln nachzulesen und dazu die Gebote der vielen Götter sowie die Gesetze, die das Leben der Sommermenschen regeln. 

				Obwohl fast zwei Dutzend kleiner und großer Götter auf den Sommerinseln angebetet werden, erfahren der Gott und die Göttin der Liebe, Schönheit und Fruchtbarkeit eine ganz besondere Verehrung. Die Vereinigung von Mann und Frau ist diesen Gottheiten heilig, und indem sie sich dem heiligen Akt der Liebe hingeben, so glauben die Sommermenschen, ehren sie gleichzeitig die Götter, die sie erschaffen haben. Von allen Sommermenschen, ob arm oder reich, Mann oder Frau, von hoher oder niedriger Geburt, wird erwartet, dass sie einige Zeit in den Tempeln der Liebe verbringen, die es überall auf den Inseln gibt, und ihre Körper mit allen teilen, die es danach verlangt. 

				Die meisten dienen den Göttern nicht länger als ein Jahr, doch die Schönsten, Mitfühlendsten und Fähigsten bleiben. In Braavos würde man sie Kurtisanen nennen, während sie in Königsmund nicht mehr als Huren wären, doch auf Jhala, Walano, Omboru und den anderen Inseln werden diese Priester und Priesterinnen hochgeschätzt, denn man betrachtet die Liebe als eine Kunst, die der Musik, Bildhauerei und dem Tanz ebenbürtig ist. 
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				Ein Gottesdienst in einem Tempel der Liebe auf den Sommerinseln.

				© Marc Simonetti

				Heute sind die Sommermenschen in Altsass und Königsmund ein gewohnter Anblick, und die Schwanenschiffe mit ihren geblähten Segelwolken kreuzen auf allen Meeren der Erde. Ihre Kapitäne sind kühne Schiffer und verachten jene, die sich in Sichtweite der Küsten halten. Sie wagen sich aufs offene Meer hinaus, wo kein Land mehr in Sicht ist. Es gibt Hinweise darauf, dass Forscher von Koj Karten über den Verlauf der Westküste von Sothoryos bis zum Ende der Welt angelegt haben und im Süden seltsame Länder und noch seltsamere Völker entdeckten. Auch über das endlose Wasser des Meers der Abenddämmerung sollen sie gesegelt sein … doch ob diese Geschichten der Wahrheit entsprechen, ist nur den Fürsten der Inseln bekannt und den Kapitänen, die ihnen dienen. 

			

		

	
		
			
				

				NAATH

				IM SOMMERMEER, NORDWESTLICH von Sothoryos, liegt die geheimnisvolle Insel Naath, die den Alten als Insel der Schmetterlinge bekannt war. Die Eingeborenen sind ein schönes, freundliches Volk mit runden, flachen Gesichtern, dunkler Haut und großen, sanften Bernsteinaugen. Von den Schiffern werden die Naathi das Friedliebende Volk genannt, denn sie kämpfen nicht einmal, um sich selbst zu verteidigen. Die Naathi töten nicht, nicht einmal die Tiere aus Wald und Feld. Sie essen Obst, kein Fleisch und ziehen Musik dem Kriegshandwerk vor. 

				Der Gott Naaths ist der Herr der Eintracht und wird oft als lachender Riese, bärtig und nackt dargestellt, stets umgeben von einer Gruppe schlanker Jungfrauen mit Schmetterlingsflügeln. Einhundert verschiedene Arten von Schmetterlingen flattern auf der Insel umher; die Naathi verehren sie als Boten des Herrn, der sie mit dem Schutz seines Volkes beauftragte. Es mag einen wahren Kern in diesen Legenden geben, denn obwohl die sanftmütige Natur der Naathi ihre Heimat zu leichter Beute für Eroberer machen sollte, gelingt es Fremden von jenseits des Meeres nicht, lange auf der Insel der Schmetterlinge zu überleben. 

				Die Ghiscari eroberten die Insel drei Mal in den Tagen des Alten Imperiums; die Valyrer errichteten eine Festung, deren Mauern aus geschmolzenem Drachenstein man heute noch sehen kann; eine Kompanie volantenischer Abenteurer baute einst eine Handelsstadt mit Palisaden und Sklavenpferchen; die Korsaren von den Basiliskeninseln landeten unzählige Male auf Naath. Trotzdem konnte sich niemand auf Dauer dort halten. Ein übler Odem liegt in der Luft dieser schönen Insel, und alle, die zu lange dort verweilen, erliegen ihm schließlich. Das erste Zeichen der Krankheit ist Fieber, dann folgen schmerzhafte Krämpfe, bei denen der Kranke wild und unkontrolliert zuckt, wie ein wahnsinniger Tänzer. Am Ende schwitzt er Blut, und das Fleisch schält sich von den Knochen.

				Die Naathi selbst werden von dieser Krankheit anscheinend nicht befallen. 

				Erzmaester Ebros hat alle bekannten Berichte darüber studiert und ist der Ansicht, dass sie von eben jenen Schmetterlingen verbreitet wird, die das Friedliebende Volk verehrt. Aus diesem Grunde bezeichnet man sie oft als Schmetterlingsfieber. Manche glauben, das Fieber werde nur von einer bestimmten Schmetterlingsart übertragen (Ebros hat einen großen, schwarz-weißen Schmetterling mit Flügeln so groß wie Männerhände in Verdacht), doch das bleibt Spekulation. 
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				Die Schmetterlinge von Naath. 

				© Arthur Bozonnet (Studio Hive)

				Gleichgültig, ob die Schmetterlinge nun treue Dienerinnen des Herrn der Eintracht sind oder lediglich gewöhnliche Insekten wie ihre Vettern in den Sieben Königslanden, die Naathi betrachten sie zu Recht als ihre Beschützer. 

				Leider müssen wir sagen, dass die Korsaren, die das Meer um Naath herum heimsuchen, vor langer Zeit gelernt haben, dass die Wahrscheinlichkeit, am Schmetterlingsfieber zu erkranken, sehr viel geringer ist, wenn man sich nur wenige Stunden auf der Insel aufhält … und noch weitaus ungefährlicher ist es, wenn man nachts an Land geht, denn Schmetterlinge sind Geschöpfe des Tages und lieben den Morgentau und die Nachmittagssonne. Daher suchen die Sklavenjäger von den Basiliskeninseln Naath oft in tiefster Nacht heim und verschleppen die Einwohner ganzer Dörfer in die Sklaverei. Das Friedliebende Volk erzielt stets gute Preise, so heißt es, weil die Menschen von Naath ebenso klug wie sanftmütig sind, und dazu hübsch und rasch Gehorsam lernen. Einigen Berichten zufolge ist ein Kissenhaus in Lys für seine Naathi-Mädchen berühmt, die durchsichtige Seidenkleider tragen, die mit farbenfrohen Schmetterlingsflügeln bemalt sind. 

				Seit dem Jahrhundert des Blutes wurden diese Überfälle so häufig, dass das Friedliebende Volk seine eigenen Küsten größtenteils aufgegeben hat und stattdessen weiter im Inland in den Bergen und Wäldern lebt, wo es für die Sklavenjäger schwieriger zu finden ist. Deshalb sind seine wertvollen Handarbeiten, die schimmernde Seide und die köstlichen Gewürzweine auch nicht mehr so leicht auf den Märkten der Sieben Königslande und der Neun Freien Städte zu finden. 

			

		

	
		
			
				

				DIE BASILISKENINSELN
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				Korsaren, die Plage der Basiliskeninseln. 

				© John McCambridge, © Jonathan Robert

				ÖSTLICH VON NAATH liegt die lange Kette der Basiliskeninseln, die kaum einen größeren Gegensatz zur Insel des Friedliebenden Volkes bieten könnte. Der Name leitet sich von den wilden Tieren ab, die sie einst bevölkerten. Seit vielen Jahrhunderten sind die Basilisken die Plage des Sommermeeres, denn sie werden nur vom Abschaum der Menschheit bewohnt, darunter Korsaren, Piraten, Sklavenjäger, Söldner, Mordgesellen und Ungeheuer. Sie stammen aus allen Ländern der Welt, so heißt es, denn nur hier finden sie ihresgleichen. 

				Das Leben auf den Basilisken ist hässlich, brutal und oftmals kurz. Hitze, Feuchtigkeit, Stechmückenschwärme, Sandflöhe und Blutwürmer erzeugen eine ganz besonders ungesunde Umgebung für Mensch und Tier. Auf der Träneninsel, der Kröteninsel und der Axtinsel deuten Ruinen auf eine uralte Zivilisation hin, doch über diese verschwundenen Völker aus dem Zeitalter der Dämmerung weiß man heute nur wenig. Falls sie noch auf den Inseln lebten, als die ersten Korsaren sich dort niederließen, wurden sie von ihnen ausgelöscht … außer vielleicht auf der Kröteninsel, wie wir weiter unten erörtern werden. 

				Die größte Insel der Basilisken ist die Träneninsel, wo sich tiefe Täler und schwarze Sümpfe zwischen zerklüfteten, windumtosten Feuersteinbergen und Felsen verbergen. An der Südküste finden sich die zerbröckelnden Ruinen einer Stadt. Sie wurde als Gorgai vom Alten Imperium von Ghis gegründet und hatte nur zwei Jahrhunderte (oder auch vier, das ist umstritten) Bestand, ehe die Drachenherren sie während des Dritten Ghiscarischen Krieges eroberten und in Gogossos umbenannten. 

				Unter beiden Namen war die Stadt ein übler Ort. Die Drachenherren schickten ihre abscheulichsten Verbrecher auf die Träneninsel, die hier den Rest ihres Lebens in harter Arbeit verbringen mussten. In den Kerkern von Gogossos erfanden Foltermeister neue Wege, Menschen zu quälen. In den Fleischgruben wurden schwärzeste Blutzauber praktiziert, bei denen Sklavinnen gezwungen wurden, sich mit Tieren zu paaren, und missgestaltete, halbmenschliche Kinder zur Welt brachten. 

				Die Niedertracht von Gogossos überdauerte sogar das Verhängnis. Während des Jahrhunderts des Blutes wurde die dunkle Stadt immer reicher und mächtiger. Einige nannten sie die Zehnte Freie Stadt, doch ihr Wohlstand gründete allein auf Sklaven und Zauberei. Die Sklavenmärkte von Gogossos wurden so berühmt wie jene in den alten Ghiscari-Städten an der Küste der Sklavenbucht. Siebenundsiebzig Jahre nach dem Verhängnis, so heißt es, sei der Gestank von Gogossos dann selbst den Göttern in die Nase gestiegen, und eine fürchterliche Seuche entstieg den Sklavenpferchen der Stadt. Der Rote Tod fegte über die Träneninsel hinweg, und dann auch über die anderen Basiliskeninseln. Neun von zehn Männern starben schreiend, während sie aus allen Körperöffnungen bluteten und ihre Haut wie nasses Pergament zerriss. 

				Danach wurden die Basilisken über ein Jahrhundert lang gemieden. Erst mit der Ankunft der Korsaren kehrten wieder Menschen auf die Inseln zurück. Der Pirat Xandarro Xhore aus Qarth war der Erste, der sein Banner zeigte. Mit den Steinen, die er auf der Axtinsel fand, baute er sich über seinem Ankerplatz eine grimmige, schwarze Festung. Bald darauf folgten die Männer der Bruderschaft der Knochen und ließen sich am Westende der Inselkette, auf der Fliegeninsel, nieder. Von diesen Stützpunkten aus konnten Xandarro und die Bruderschaft die Handelsschiffe ausrauben, die einen weiten Bogen um die rauchenden Überreste der valyrischen Halbinsel machten. Binnen eines halben Jahrhunderts war auf jeder der Basilisken-Inseln ein Korsarennest entstanden. 

				Heute ist die Bruderschaft der Knochen längst vergessen und von Xandarro Xhore nichts außer seiner Festung übrig, doch die Basilisken werden immer noch von Korsaren heimgesucht. Ein Mal in jeder Generation, so scheint es, wird eine Flotte zu den Inseln gesandt, um dieses Geschmeiß der Meere auszurotten. Die Volantener erwiesen sich dabei als besonders hartnäckig, oftmals im Bündnis mit einer oder mehreren Freien Städten. Manche dieser Expeditionen scheiterten, weil die Korsaren vorgewarnt waren und flohen. Bei anderen Expeditionen, die von fähigeren Männern geführt wurden, wurden Hunderte gehenkt und Dutzende Schiffe gekapert, versenkt oder verbrannt. Eine Fahrt endete schmählich, als der lysenische Kapitän Saathos Saan mit einer Flotte ausgesandt wurde, die Korsarennester auszuräuchern, doch stattdessen selbst Pirat wurde und dreißig Jahre als König der Basiliskeninseln herrschte. 
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				Einige Basiliskeninseln haben einzigartige Eigenheiten, auf die näher eingegangen werden sollte: 

				Kralle, eine große, klauenförmige Insel nördlich der Träneninsel, ist von tiefen Höhlen durchlöchert, die zum Großteil bewohnt und befestigt sind. Diese Insel dient den Korsaren als Sklavenmarkt, wo sie Gefangene festhalten, bis sie sie verkaufen oder (seltener) gegen Lösegeld eintauschen können. Dort befindet sich auch der Tauschstrand, wo sich die Piraten treffen, um untereinander Handel zu treiben. 

				Auf der Kröteninsel steht ein altes Götzenbild, ein fettiger, schwarzer Stein von ungefähr zwölf Metern Höhe, der grob in die Form einer bösartig aussehenden Kröte gehauen wurde. Manche halten die Bewohner dieser Insel für die Nachkommen jener Menschen, die den Krötenstein behauen haben, denn ihre Gesichter ähneln auf unangenehme Weise Fischen und vielen wachsen Schwimmhäute zwischen Fingern und Zehen. Falls dies zutrifft, wären sie die einzigen Überlebenden dieser vergessenen Rasse. 

				Viele Korsaren folgen immer noch der grausamen Sitte, die Rümpfe und Masten ihrer Schiffe mit abgetrennten Köpfen zu schmücken, um ihren Feinden Angst einzujagen. Die Köpfe baumeln an Hanfseilen, bis das Fleisch verrottet ist, woraufhin man sie durch frische ersetzt. Anstatt die Schädel einfach ins Meer zu werfen, bringen sie sie zur Schädelinsel, wo sie einem finsteren Gott als Opfer dargebracht werden. Deshalb wird die Küste dieses kleinen, unbewohnten, windgepeitschten Felsens von großen Haufen ausgeblichener Schädel gesäumt. 
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				Wie auch immer solche Unternehmungen ausgehen, nach einer Weile scheinen die Korsaren ihr räuberisches Handwerk wieder aufzunehmen. Ihre Siedlungen schießen wie Giftpilze aus dem Boden, nur um ein, zwei Jahre später wieder aufgegeben zu werden, woraufhin sie verrotten und im Schlamm versinken. Plünderhafen ist der berühmteste dieser Orte und wird in vielen Liedern und Geschichten gefeiert, obgleich er auf keiner Karte zu finden ist … aus dem schlichten Grund, dass es wenigstens ein Dutzend Plünderhafens auf ebenso vielen Inseln gegeben hat. Wann immer eines zerstört wurde, gründete man ein neues, um es irgendwann wieder aufzugeben. Das Gleiche gilt für Schweinepferch, Hurenschlitz, Schwarzpudding und die anderen Piratennester, von denen eins übler und verruchter ist als das andere. 

				Zusammenfassend lässt sich sagen, dass man die Basiliskeninseln am besten meidet, denn jenen, die dort hinreisen, ist noch nie etwas Gutes widerfahren. 

			

		

	
		
			
				

				SOTHORYOS

				DIE MENSCHHEIT WEISS von diesem riesigen, wilden Land im Süden, seit Schiffe zum ersten Mal in See stachen, denn nur die Breite des Sommermeers trennt Sothoryos von den alten Zivilisationen und großen Städten von Essos. Die Ghiscari gründeten zu Zeiten des Alten Imperiums Außenposten an der Nordküste. Sie bauten die ummauerte Stadt Zamettar an der Mündung des Flusses Zamoyos und errichteten auf dem Lindwurmkap die trostlose Strafkolonie Gorosh. Habgierige Abenteurer aus Qarth suchten an Sothoryos’ Ostküste nach Gold, Edelsteinen und Elfenbein. Sommermenschen versuchten ihr Glück im Westen. Der Freistaat von Valyria gründete nacheinander drei Kolonien auf der Basiliskenzunge: Die erste wurde von den Gestreiften Menschen zerstört, die zweite von einer Seuche entvölkert und die dritte aufgegeben, nachdem die Drachenherren im Vierten Ghiscarischen Krieg Zamettar eroberten. 

				Dennoch können wir nicht behaupten, Sothoryos gut zu kennen. Das Landesinnere bleibt für uns ein Geheimnis. Es ist von undurchdringlichem Dschungel bedeckt, und an den Ufern großer, träge dahinfließender Flüsse liegen die Ruinen uralter, von Geistern heimgesuchter Städte. Nur wenige Tagesreisen südlich der Basiliskenzunge haben wir keine Vorstellung mehr vom Küstenverlauf. 

				Kolonien, die auf Sothoryos gegründet werden, bestehen nie für lange Zeit; nur Zamettar überdauerte länger als eine Generation, und heute ist selbst diese einstmals große Stadt nur noch eine Ruine, die sich der Dschungel langsam zurückerobert. Sklavenjäger, Händler und Schatzsucher haben Sothoryos im Laufe der Jahrhunderte aufgesucht, doch nur die kühnsten haben sich je von den befestigten Enklaven an der Küste weit ins Innere des Kontinents vorgewagt, um seine Geheimnisse zu lüften. Jene, die ins Grün aufbrachen, wurden meist nie wiedergesehen. 

				Wir wissen nicht einmal, wie groß Sothoryos in Wirklichkeit ist. Die Karten von Qarth verzeichneten es einst als Insel ungefähr doppelt so groß wie Großmoraq, aber als die Handelsschiffe der Qartheen später die Ostküste in Richtung Süden erkundeten, gelang es ihnen nicht, das Südende dieser »Insel« zu erreichen. Die Ghiscari, die sich in Zamettar und Gorosh ansiedelten, hielten Sothoryos für so groß wie Westeros. Jaenara Belaerys flog auf ihrem Drachen Terrax weiter in den Süden als jeder andere Mensch vor ihr und suchte das kochende Meer und die dampfenden Flüsse, von denen die Legenden sprechen, fand aber nur endlose Dschungel, Wüsten und Berge. Sie kehrte nach drei Jahren zurück und erklärte, Sothoryos sei so groß wie Essos, »ein Land ohne Ende«. 

				Wie groß der südliche Kontinent auch sein mag, er ist ein ungesunder Ort. Die Luft ist voll faulem Dampf und giftigem Dunst. Wir haben bereits darüber berichtet, wie es Nymeria an diesen Küsten erging, als sie sich mit ihrem Volk dort niederlassen wollte. Blutbeulen, Grünfieber, Süßfäule, Bronzeschädel, der Rote Tod, die Grauschuppen, Braunbein, Wurmknochen, Seemannsfluch, Breiauge und Gelbgaumen sind nur einige der Krankheiten, die hier verbreitet sind. Viele davon sind so ansteckend, dass sie schon ganze Dörfer ausgerottet haben. Erzmaester Ebros’ Studie über alte Reiseberichte kommt zu dem Schluss, dass neun von zehn westerosischen Männern, die Sothoryos aufsuchen, an einer oder mehreren dieser Seuchen erkranken, und nahezu jeder zweite von ihnen daran verstirbt. 

				Aber Krankheiten stellen nicht die einzige Gefahr für jene dar, die sich in dieses feuchte, grüne Land wagen. Riesige Krokodile lauern unter der Oberfläche des Zamoyos und sind dafür bekannt, Boote von unten anzugreifen, sie umzukippen und die Insassen zu verschlingen. In anderen Flüssen wimmelt es von Schwärmen fleischfressender Fische, die einen Menschen binnen Minuten bis auf die Knochen abnagen können. Es gibt Stechfliegen, Giftschlangen, Wespen und Würmer, die ihre Eier unter die Haut von Pferden, Schweinen und Menschen legen. Große und kleine Basiliskenarten leben in großer Zahl auf der Basiliskenzunge, und einige sind doppelt so groß wie Löwen. In den Wäldern südlich von Yeen soll es Affen geben, die selbst die größten Riesen wie Zwerge erscheinen lassen. 

				Noch weiter im Süden, in der Region, die als die Grüne Hölle bezeichnet wird, sollen noch schrecklichere Wesen hausen. Hier gibt es, wenn man den Geschichten glauben darf, Höhlen voll mit weißen Vampirfledermäusen, die innerhalb von Minuten einen Menschen vollständig aussaugen können. Tätowierte Echsen schleichen durch den Dschungel und zerreißen ihre Beute mit den langen, gekrümmten Krallen an ihren kräftigen Hinterbeinen. 

				Am schrecklichsten sind die Lindwürme mit ihren großen Lederschwingen, den spitzen Schnäbeln und ihrem unersättlichen Hunger. Sie sind eng mit den Drachen verwandt und übertreffen ihre Vettern an Grausamkeit. Obwohl sie kleiner sind und kein Feuer speien, sind sie den Drachen in jeder anderen Hinsicht ebenbürtig. 
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				Septon Barth mutmaßt in Drachen, Würme und Feuerwürme, dass die Blutmagier Valyrias Lindwürme verwendet hätten, um Drachen zu erschaffen. Obwohl diese Blutmagier angeblich viel mit ihren widernatürlichen Künsten experimentierten, betrachten die meisten Maester diese Behauptung als abwegig, darunter auch Maester Vanyon, der in Gegen das Unnatürliche Beweise dafür vorlegt, dass es schon in der Vorzeit Drachen in Westeros gab. 
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				Gestreifte Lindwürme mit ihren auffallenden jadegrünen und weißen Schuppen werden bis zu neun Meter lang. Sumpfwürme sollen sogar noch größer werden, sind jedoch von Natur aus träge und entfernen sich nie weit von ihrer Höhle. Braunbäuche sind kaum größer als Affen, aber gefährlicher als ihre größeren Verwandten, denn sie jagen in Schwärmen von einhundert Tieren oder mehr. Am gefürchtetsten ist jedoch die Schattenschwinge, ein nachtaktiver Jäger, der mit seinen schwarzen Schuppen und Flügeln nahezu unsichtbar ist … bis er aus der Dunkelheit herabstößt und seine Beute in Stücke reißt. 

				Daher ist es kaum überraschend, dass Sothoryos im Vergleich zu Westeros oder Essos dünn besiedelt ist. An der Nordküste gibt es zwei Dutzend kleine Handelsniederlassungen – Städte aus Schlamm und Blut, wie manche sagen, nass und feucht und voller Elend. Hierher kommen Abenteurer, Schurken, Verbannte und Huren aus den Freien Städten und Westeros, um ihr Glück zu machen. 

				Zweifellos kann man in diesen Dschungeln, Sümpfen und trüben Flüssen Reichtümer finden, doch für jeden, der Gold oder Perlen oder kostbare Gewürze entdeckt, finden hundert andere den Tod. Die Korsaren der Basiliskeninseln rauben diese Siedlungen häufig aus, verschleppen die Gefangenen nach Kralle oder zur Träneninsel und sperren sie in Pferche, ehe sie sie auf den Fleischmärkten der Sklavenbucht oder an die Kissenhäuser und Lustgärten von Lys verkaufen. Und die Eingeborenen werden immer wilder und primitiver, je weiter man sich von den Küsten entfernt. 

				Die Sothoryi sind grobknochig und muskulös, mit langen Armen, flacher Stirn, riesigen Zähnen, schweren Kiefern und schwarzem, krausem Haar. Ihre breiten, flachen Nasen erinnern eher an Schnauzen, und ihre dicke Haut ist mit braun-weißen Streifen überzogen, was ihnen etwas Wildschweinartiges verleiht. Sothoryi-Frauen können sich nur mit ihren eigenen Männern fortpflanzen. Aus Verbindungen mit Männern aus Essos oder Westeros gehen nur, oft schrecklich missgestaltete, Totgeburten hervor. 

				Die Sothoryi, die nahe an der Küste leben, haben die Handelssprache erlernt. In den Augen der Ghiscari eignen sie sich wegen ihrer Dummheit nur schlecht als Sklaven, doch sie sind grimmige Krieger. Weiter südlich geben sie sich nicht einmal mehr den Anschein von Zivilisiertheit und werden immer wilder und barbarischer. Viele sind Kannibalen und manche sogar Ghule: Wenn sie keine Feinde verspeisen können, fressen sie ihre eigenen Toten. 

				Es soll auch noch andere Rassen gegeben haben, vergessene Völker, die vernichtet, gefressen oder von den Gestreiften Menschen vertrieben wurden. So erreichen uns häufig Geschichten über Echsenmänner oder augenlose Höhlenbewohner. Echte Beweise gibt es dafür nicht.

				[image: SB_background_1.psd]

				Maester und andere Gelehrte rätselten viel über das größte Geheimnis Sothoryos’, die uralte Stadt Yeen. Die Ruine aus grauer Vorzeit wurde aus schwarzem Ölstein errichtet, aus so schweren Steinblöcken, dass man ein Dutzend Elefanten bräuchte, um sie zu bewegen. Seit Jahrtausenden ist Yeen verlassen, und doch hat der umgebende Dschungel die Stadt kaum angetastet. Jeder Versuch, Yeen wieder aufzubauen oder neu zu besiedeln, endete in Grauen und Schrecken. 
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				Ruinen in Sothoryos.
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				DIE GRASLANDE

				JENSEITS DES WALDES von Qohor geht das Land von Essos in eine riesige, windgepeitschte Ebene über mit sanften Hügeln, fruchtbaren Flusstälern, großen blauen Seen und einer endlosen Steppe. Dort ragt das Gras schulterhoch und höher auf. Vom Wald von Qohor im Westen bis zu dem hohen Gebirge im Osten, das als die Knochen bekannt ist, erstrecken sich die Graslande über mehr als siebenhundert Wegstunden.

				Hier inmitten dieses Grases wurde die Zivilisation im Zeitalter der Dämmerung geboren. Vor zehntausend Jahren oder mehr, als Westeros noch eine barbarische Wildnis war, nur von den Riesen und den Kindern des Waldes bewohnt, entstanden an den Ufern der Sarne und ihrer unzähligen Nebenflüsse, die sie auf ihrem Weg zum Zitternden Meer im Norden speisen, die ersten richtigen Städte. 

				Aus jenen Zeiten sind uns bedauerlicherweise keine Chroniken überliefert, denn die Königreiche des Grases stiegen auf und fielen, lange bevor die Menschen die Kunst des Lesens und Schreibens erlernten. Nur die Legenden überdauerten. Aus ihnen erfahren wir von den Fischerköniginnen, die das Land am Silbersee – des großen Binnenmeers im Herzen der Graslande – von einem Schwimmenden Palast aus beherrschten, der endlos am Ufer entlangtrieb. 
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				Da viele Geschichten über den Silbersee auf uns gekommen sind, sind auch die meisten Maester davon überzeugt, dass es ihn einstmals gab. Durch ausbleibende Regenfälle ist er jedoch im Laufe der Jahrhunderte so geschrumpft, dass heute nur drei große Seen geblieben sind, wo einst sein Wasser in der Sonne glänzte. 
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				Die Fischerköniginnen waren weise und gütig und von den Göttern begünstigt, so heißt es, und Könige, Herren und Weise ersuchten den Schwimmenden Palast um Rat. Jenseits ihres Reiches jedoch erhoben sich andere Völker, wetteiferten um einen Platz an der Sonne, kämpften und fielen. Manche Maester glauben, die Ersten Menschen stammten ursprünglich aus den Graslanden und hätten von dort aus ihre lange Wanderschaft nach Westen angetreten, die sie am Ende über den Arm von Dorne nach Westeros führte. Die Andalen könnten ebenfalls aus den fruchtbaren Feldern südlich des Silbersees stammen. Es gibt Geschichten über die Haarigen Menschen, ein Volk zotteliger Wilder, die auf Einhörnern in die Schlacht ritten. Obwohl sie größer waren als die Ibbenesen unserer Tage, könnten sie deren Vorfahren gewesen sein. Wir hören auch von der untergegangenen Stadt Lyber, wo die Jünger einer Spinnengöttin und einer Schlangengöttin einen endlosen, blutigen Krieg gegeneinander austrugen. Östlich davon lagen die Königreiche der Zentauren, die halb Mann, halb Pferd waren. 
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				Erzmaester Hagedorn hat die Theorie entwickelt, dass die Zentauren lediglich berittene Krieger waren, die von benachbarten Stämmen, die noch keine Pferde domestiziert hatten, als ein Wesen betrachtet wurden. Seine Ansicht hat sich in der Zitadelle größtenteils durchgesetzt, obgleich gelegentlich »Zentaurenskelette« in Groteskerien auftauchen. 
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				Im Südosten erhoben sich die stolzen Stadtstaaten der Qaathi; in den Wäldern des Nordens, nahe den Küsten des Zitternden Meeres, lagen die Länder der Waldwanderer, eines zwergenhaften Volkes, das manche Maester als Verwandte der Kinder des Waldes betrachten. Dazwischen fand man die Hügelkönigreiche der Cymmeri, der langbeinigen Gipps mit ihren Weidenschilden und dem gekalkten Haar sowie der braunhäutigen, hellhaarigen Zoqora, die mit Streitwagen in den Krieg zogen. 

				Die meisten dieser Völker sind inzwischen untergegangen, ihre Städte sind verbrannt und begraben, ihre Götter und Helden nahezu vergessen. Von den Städten der Qaathi ist nur Qarth geblieben, das an den eifersüchtig bewachten Jadetoren, die das Sommermeer und die Jadesee miteinander verbinden, vom Ruhm vergangener Tage träumt. Die anderen Städte wurden ausgelöscht oder erobert und die Bewohner entweder vertrieben oder von jenem Volk vereinnahmt, das sie bezwungen hatte. 

				Westeros gedenkt dieser Eroberer als den Sarnori, denn auf dem Höhepunkt ihrer Macht umfasste ihr großes Königreich alles Land, das von der Sarne und ihren Nebenflüssen bewässert wird, und dazu noch die drei großen Seen, die von dem schrumpfenden Silbersee geblieben sind. Sie selbst nannten sich die Großen Menschen (in ihrer eigenen Sprache Tagaez Fen). Sie hatten lange Arme und Beine und braune Haut wie die Zoqora, allerdings waren ihre Haare und Augen so schwarz wie die Nacht. Sie waren Krieger, Zauberer und Gelehrte und führten ihre Abstammung auf den Heldenkönig Huzhor Amai (den Erstaunlichen) zurück, den Sohn der letzten Fischerkönigin, der die Töchter der größten Herren und Könige der Gipps, der Cymmeri und der Zoqora zu Gemahlinnen nahm und so diese drei Völker unter seiner Herrschaft vereinte. Seine Zoqora-Gemahlin lenkte seinen Streitwagen, so heißt es, die Cymmeri-Frau schmiedete seine Rüstung (denn ihr Volk war das erste Volk der Erde, das Eisen bearbeitete), und um die Schultern trug er einen großen Mantel aus dem Pelz eines Königs der Haarigen Menschen. 

				Es bleibt ungewiss, ob ein solcher Mann jemals gelebt hat, doch niemand kann die Herrlichkeit der Großen Menschen auf dem Höhepunkt ihrer Macht in Zweifel ziehen. Dieses stolze und streitlustige Volk war zwar nur selten unter einem Herrscher vereint, dennoch beherrschten die Königreiche der Sarnori die westlichen Graslande vom Wald von Qohor bis zu den östlichen Ufern des ausgetrockneten Silbersees und fünfzig Wegstunden darüber hinaus. Ihre glänzenden Städte zierten das Grasland wie Edelsteine einen grünen Samtmantel und blitzten im Licht der Sonne und Sterne. 

				Die größte dieser Städte war Sarnath mit den Hohen Türmen, wo der Hochkönig in dem sagenumwobenen Palast der Tausend Säle residierte. 
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				Dem Gesetz und den Sitten nach waren alle niederen Könige dem Hochkönig untertan, doch in Wirklichkeit verfügten nur sehr wenige Hochkönige über echte Macht. 
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				Weiter im Osten erhoben sich Kasath, die Stadt der Karawanen, Sathar, die Stadt des Wasserfalls, an der Mündung eines Nebenflusses der Sarne, Gornath am See mit seinen Kanälen, Sallosh an der Silberküste, die Stadt der Gelehrten mit ihrer riesigen Bibliothek und den Bemalten Mauern. Flussabwärts, wo sich die Sarne nach Norden wendet, lagen die wohlhabenden Flussstädte Rathylar, Hornoth und Kyth, welche die Schiffe versorgten, die das tiefblaue Wasser des Flusses befuhren. Hier stand einst auch Mardosh, die Stadt der Soldaten. Im Mündungsdelta, wo sich die Sarne verästelte und ins Zitternde Meer mündete, lagen die Hafenstädte Saath (im Westen) und Sarys (im Osten). 

				Das Königreich von Sarnor (so genannt, obwohl es vierzig rivalisierende Könige hatte) gehörte über zwei Jahrtausende lang zu den großen Zivilisationen der Erde, und doch stammt ein Großteil unseres Wissens darüber nur aus Fragmenten ihrer ansonsten verlorenen Aufzeichnungen wie der Sommer- und Winterannalen. Dazu kommen noch Schriften aus Qarth, der Sklavenbucht und den Freien Städten. Sarnori-Händler reisten nach Valyria, Yi Ti und Asshai, und sogar auf die Insel Leng. Schiffe der Sarnori segelten über das Zitternde Meer nach Ib, zu den Tausend Inseln und in das weit entfernte Mossovy. Die Könige der Sarnori bekriegten die Qaathi und das Alte Imperium von Ghis und führten so manchen Vorstoß gegen die nomadischen Reitervölker, die die Steppen des Ostens durchstreiften. 
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				Das Alte Imperium von Ghis führte fünf Kriege gegen den aufstrebenden Freistaat von Valyria. Im Zweiten und Dritten Ghiscarischen Krieg kämpften die Großen Menschen als Verbündete Valyrias. Im Vierten Krieg ergriffen rivalisierende Sarnori-Könige für beide Seiten Partei. Lomas Langschritt schreibt über einen umgestürzten Obelisken, auf dem die Verbündeten von Ghis dargestellt wurden, und er bemerkt, dass die größten der eingemeißelten Krieger – die durch ihre hohen Helme noch größer erschienen – Sarnori waren. Der Obelisk wurde von Ghis aufgestellt, doch die Meißelarbeiten waren valyrisch, denn alle Krieger gerieten in Gefangenschaft und wurden versklavt. 
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				Ihre Reiter trugen Stahl und Spinnenseide und ritten pechschwarze Stuten, während ihre größten Krieger in Sichelstreitwagen fuhren, die von blutroten Pferden gezogen wurden (und oftmals von ihren Frauen oder Töchtern gelenkt wurden, denn bei den Sarnori war es Sitte, dass Mann und Frau gemeinsam in den Krieg zogen). 

				Selbst in den Sieben Königreichen wurde der Ruhm von Sarnath mit den Hohen Türmen gepriesen, und Lomas Langschritt zählte den Palast der Tausend Säle zu seinen Weltwundern aus Menschenhand. 

				Heute jedoch ist das Königreich von Sarnor nahezu vergessen, und viele in Westeros, selbst Schüler der Zitadelle, wissen nur wenig über seine lange und stolze Geschichte. Die Türme sind eingestürzt, die Städte verlassene Ruinen, und nur giftiges Unkraut und hohes Gras wächst dort, wo sich einst Höfe, Felder und Dörfer befanden. Die Länder, über die die Sarnori einst herrschten, sind nur noch dünn besiedelt. Geblieben sind nur die wandernden Khalasare der Dothraki und die Karawanen, denen die Khals die lange, beschwerliche Reise von den Freien Städten nach Vaes Dothrak und zur Mutter der Berge gestatten. 

				Reisende nennen Sarnor heute das Heimgesuchte Land wegen der vielen Ruinenstädte oder die Große Ödnis wegen seiner Leere, doch für das Grasland ist der Name »das Dothrakische Meer« heute am gebräuchlichsten. Diese Bezeichnung wird allerdings erst seit jüngerer Zeit benutzt, denn die Dothraki sind ein junges Volk. Erst seit das Verhängnis über Valyria kam, strömen ihre Khalasare mit Feuer und Stahl aus dem Osten in diese Länder, um sie zu erobern und zu beherrschen und die alten, blühenden Städte zu zerstören und ihre Bevölkerung zu versklaven. 

				Der Untergang der großen Königreiche der Sarnori dauerte kaum ein Jahrhundert. Als die Freien Städte des Westens einander während des Jahrhunderts des Blutes in einem brutalen Krieg zerfleischten, flammte auch in den Graslanden Krieg auf. In den Jahren, die auf das Verhängnis folgten, hatten sich die Reiter der Steppen im Osten, die sonst in fünf Dutzend streitsüchtige, einander unaufhörlich bekriegende Stämme geteilt waren, unter einem dothrakischen Khal namens Mengo vereint. Mit Hilfe des Rates seiner Mutter, der angeblichen Hexenkönigin Doshi, zwang Khal Mengo die anderen Nomaden, sich ihm zu unterwerfen, und vernichtete oder versklavte alle, die sich ihm widersetzten. 

				Im hohen Alter wandte er den Blick gen Westen. 

				Die Großen Menschen hatten die Pferdeherren jahrhundertelang verachtet und für nicht mehr als ein unbedeutendes Ärgernis gehalten, daher unterschätzten sie die Bedrohung aus dem Osten sogar noch, als die Khalasare bereits ihre östlichen Marken plünderten. Manche ihrer Könige versuchten gar, die Dothraki für ihre eigenen Kriege einzuspannen, und boten ihnen Gold, Sklaven und andere Geschenke, wenn sie gegen ihre Rivalen kämpften. Khal Mengo nahm all diese Geschenke gerne an … und dazu die eroberten Länder; er brannte die Felder, Dörfer und Städte nieder und gab die Graslande der Wildnis zurück (denn die Dothraki betrachten die Erde als ihre Mutter und halten es für Sünde, mit Pflügen und Spaten und Äxten Wunden in ihr Fleisch zu schlagen). 

				Erst als Mengos Sohn Khal Moro sein Khalasar vor die Tore Sathars, der legendären Stadt des Wasserfalls, führte, schienen die Großen Menschen die Gefahr zu begreifen. Sathar wurde besiegt, die Überlebenden hingerichtet und die Frauen und Kinder versklavt; drei Viertel davon kamen auf dem grausamen Marsch zu den Sklavenmärkten der ghiscarischen Stadt Hazdahn Mo ums Leben. Sathar, die lieblichste aller Städte der Graslande, ging in Flammen und Rauch auf. Es steht geschrieben, dass Khal Moro selbst den Ruinen ihren neuen Namen gab: Yalli Qamayi, der Ort der Weinenden Kinder. 
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				Die Schlacht vor den Toren Sathars.

				© Paolo Puggioni

				Doch selbst jetzt waren Sarnors Könige unfähig, sich zu vereinigen. Als Sathar brannte, schickten die Könige von Kasath im Westen und Gornath im Norden ihre Heere aus, aber nicht, um den Nachbarn zu helfen, sondern um sich einen Teil der Kriegsbeute zu sichern. In ihrer Gier nach Land gerieten Kasath und Gornath sogar in Streit und trugen drei Tagesritte von Sathar entfernt eine offene Feldschlacht aus, während am Himmel im Osten der Rauch aufstieg. 

				Hier ist nicht der rechte Ort, über die nun folgenden Jahre und Kriege zu berichten, in denen die Königreiche von Sarnor Stück für Stück an die Dothraki fielen. Wem an genaueren Schilderungen gelegen ist, dem seien Bellos Das Ende der Großen Menschen, Maester Illisters Pferdestämme, eine Betrachtung der Nomaden der Östlichen Ebene von Essos, die östlichen Kapitel und Anhänge von Maester Joseths Schlachten und Belagerungen im Jahrhundert des Blutes sowie Vaggoros maßgebliches Werk Ruinenstädte und gestohlene Götter ans Herz gelegt. 

				Es soll genügen, darauf hinzuweisen, dass von den stolzen Städten der Sarnori nur Saath nicht zerstört wurde, und dieser Hafen ist heute ein trauriger Ort, von dessen einstiger Pracht kaum etwas übrig ist. Überlebt hat Saath vor allem durch die Unterstützung von Ib und Lorath (dessen Kolonie Morosh in der Nähe liegt). Nur in Saath nennen sich Menschen noch Tagaez Fen; weniger als zwanzigtausend Große Menschen sind geblieben, obgleich ihre Zahl einst in die Millionen ging. Nur in Saath werden die einhundert Götter des Königreichs von Sarnor noch angebetet. Die Statuen aus Bronze und Marmor, die einst die Straßen und Tempel der Großen Menschen zierten, stehen nun schief und von Unkraut überwuchert entlang der grasigen Wege von Vaes Dothrak, der Heiligen Stadt der Pferdeherren. 

				Sathar war die erste Stadt der Graslande, die an die Dothraki fiel, doch beileibe nicht die letzte. Sechs Jahre später riss Khal Moro auch Kasath nieder. Beim Angriff auf die Stadt erhielten seine Reiter sogar, man möchte es kaum glauben, von Gornath Unterstützung, dessen König sich mit den Dothraki eingelassen und eine von Moros Töchtern geheiratet hatte. Doch Gornath selbst fiel als Nächste, nur ein Dutzend Jahre später. Khal Horro hatte inzwischen Khal Moro erschlagen und das Geschlecht des mächtigen Khals Mengo ausgelöscht. Der König von Gornath starb durch die Hand seiner eigenen Gemahlin, die ihn, so heißt es, als Schwächling verachtete. Danach machte Khal Horro sie zu seiner Khaleesi, während sich die Ratten noch an der Leiche ihres Gatten gütlich taten. 

				Horro war der letzte große Khal, der über alle Dothraki herrschte. Als er nur drei Jahre nach der Zerstörung von Gornath von einem Rivalen erschlagen wurde, zerfiel sein großes Khalasar in ein Dutzend kleinere Horden, die wieder gegeneinander kämpften. Doch für das Königreich von Sarnor bedeutete dies nur eine kurze Atempause, denn die Großen Menschen hatten Schwäche gezeigt, und die Khals, die Horro folgten, teilten seine Gier nach Eroberungen. In den darauffolgenden Jahren versuchten sie einander darin zu übertrumpfen, immer größere Gebiete zu erobern, die Städte in den Graslanden zu zerstören, ihre Völker zu versklaven, und ihre zertrümmerten Götter nach Vaes Dothrak zu schaffen, um ihre Siege zu bekunden. 

				Eine nach der anderen wurden die letzten Städte der Großen Menschen besiegt und vernichtet. Wo einstmals stolze Türme aufragten, blieben nur Ruinen zurück. Für Gelehrte und Studenten der Geschichte war insbesondere der Fall von Sallosh an der Silberküste ein tragischer Verlust, denn als die Stadt der Gelehrten brannte, blieb auch ihre große Bibliothek nicht verschont, und der größte Teil des Wissens über die Geschichte der Großen Menschen und die Völker, die vor ihnen kamen, ging verloren. 

				Kyth und Hornoth waren als Nächste an der Reihe; sie wurden von rivalisierenden Khals zerstört, die einander an Grausamkeit übertreffen wollten. Die Festungsstadt Mardosh, die Uneinnehmbare, trotzte den Pferdeherren am längsten. Fast sechs Jahre lang widerstand sie, abgeschnitten vom eigenen Hinterland wurde sie nacheinander von einer Reihe verschiedener Khalasare umzingelt. Vom Hungertod bedroht, fraßen die Mardoshi zuerst ihre Pferde, bis sie schließlich sogar ihre Toten verspeisten. Als sie nicht länger aushalten konnten, töteten die überlebenden Krieger ihre Frauen und Kinder, damit sie den Khals nicht in die Hände fielen, öffneten die Stadttore und stürmten zu einem letzten Ausfall hinaus. Sie wurden bis auf den letzten Mann niedergemacht. Danach nannten die Dothraki die Ruinen von Mardosh Vaes Gorqoyi, die Stadt des Blutzolls. 

				Nach Mardoshs Fall erkannten die verbleibenden Sarnori-Könige schließlich doch das Ausmaß der Bedrohung. Endlich legten sie ihre Streitigkeiten bei und sammelten vor den Mauern von Sarnath eine große Streitmacht aus allen Ländern an der Sarne, um die Macht der Khals ein für alle Mal zu brechen. Unter der Führung Mazor Alexis, des letzten Hochkönigs, zogen sie kühn gen Osten. Auf halbem Weg zwischen Sarnath und den Ruinen von Kasath trafen sie im hohen Gras auf vier vereinte Khalasare. Die darauffolgende Schlacht ging als das Feld der Krähen in die Geschichte ein. 

				Khal Haro, Khal Qano, Khal Loso (der Lahme) und Khal Zhako befehligten beinahe achtzigtausend Reiter. Das große Heer des Hochkönigs von Sarnor wurde von sechstausend Sichelstreitwagen angeführt, denen zehntausend gepanzerte Reiter folgten, dazu noch einmal zehntausend leichte Reiter (darunter viele Frauen) an den Flanken. Hinter ihnen kam das Fußvolk der Sarnori, beinahe einhunderttausend Speerträger und Schleuderer. Zahlenmäßig waren die Großen Menschen also im Vorteil.  

				Als die Schlacht begann, schienen die Streitwagen alles zu entscheiden. Ihr donnernder Vorstoß brachte die Erde zum Erzittern und zerschmetterte die Mitte der Dothraki-Horde, während die drehenden Klingen an den Rädern der Streitwagen durch die Beine der Pferde der Dothraki schnitten. Als Khal Haro selbst fiel und zerstückelt und zertrampelt wurde, brach sein Khalasar auseinander und floh. Als die Streitwagen den flüchtenden Dothraki nachsetzten, folgte ihnen der Hochkönig mit seinen gepanzerten Reitern und dem Fußvolk der Sarnori, die jubelnd ihre Speere schwangen. Der Triumph währte nicht lange. Die Flucht war eine Finte. Als die Dothraki die Großen Menschen in ihre Falle gelockt hatten, brachen sie die Flucht plötzlich ab, machten kehrt und ließen einen Hagel aus Pfeilen auf die Feinde niederregnen. Khal Qanos und Khal Zhakos Khalasare nahmen die Großen Menschen von Norden und Süden in die Zange, während Loso der Lahme und seine Schreier die Sarnori umkreisten, ihnen in den Rücken fielen und den Rückzug versperrten. Eingekesselt und bewegungsunfähig wurden der Hochkönig und sein mächtiges Heer niedergemetzelt. Einhunderttausend Mann, so heißt es, sollen an jenem Tag gefallen sein, darunter Mazor Alexi, sechs niedere Könige und über fünf Dutzend Fürsten und Helden. Während die Krähen sich an den Gefallenen gütlich taten, zogen die Reiter der Khalasare über die Leichenfelder und stritten sich um die Kriegsbeute. 

				Ohne Verteidiger wurde Sarnath mit den Hohen Türmen keine zwei Wochen später von Loso dem Lahmen eingenommen. Nicht einmal der Palast der Tausend Säle wurde verschont, als der Khal die Stadt niederbrennen ließ. 

				Die verbliebenen Städte folgten eine nach der anderen, während sich das Jahrhundert des Blutes seinem Ende zuneigte. Sarys an der Mündung der Sarne fiel als letzte Stadt, doch Khal Zeggo konnte kaum Sklaven oder Schätze erbeuten, da die Einwohner längst geflohen waren. 

				Dabei dürfen wir nicht dem Irrtum erliegen, dass nur das Königreich von Sarnor ein Opfer der Pferdeherren wurde. Die valyrische Kolonie Essaria, die manchmal als die Verlorene Freie Stadt bezeichnet wird, erlitt ein ähnliches Schicksal. Heute bezeichnen die Dothraki die Ruinen von Essaria als Vaes Khadokh, die Stadt der Leichen. Im Norden brandschatzte Khal Dhako Ibben und eroberte die meisten der kleineren Reiche, die die Menschen von Ib an der Nordküste von Essos gegründet hatten (eine viel kleinere Kolonie der Ibbenesen hat im dichten Wald am Zitternden Meer überlebt und wird von der kleinen Stadt Neu-Ibben aus regiert). Im Süden führten andere Khals ihre Horden in die Rote Wüste und zerstörten die kleinen und großen Städte der Qaathi, bis einzig die große Stadt Qarth übrig blieb, die durch ihre hoch aufragende, dreifache Mauer geschützt ist. 
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				Trotz ihrer langen Geschichte können wir nur wenig Gesichertes über die Qaathi sagen, ein Volk, das, bis auf einige in Qarth, so gut wie ausgestorben ist. 

				Mit Sicherheit wissen wir, dass die Qaathi ursprünglich aus den Graslanden stammten und dort Städte gründeten, wobei sie auf die Sarnori stießen, mit denen sie gelegentlich Krieg führten. Da sie dabei häufig unterlagen, zogen sie weiter nach Süden und gründeten neue Stadtstaaten, darunter auch das an der Küste des Sommermeeres gelegene Qarth. Allerdings war das Land im Süden Essos’ weitaus ungastlicher als die Länder, die die Qaathi verlassen hatten, denn es verwandelte sich bereits in Wüste. Die Qaathi waren schon im Niedergang begriffen, als das Verhängnis über Valyria kam. Alle Hoffnungen, aus dem Chaos am Sommermeer Vorteile zu ziehen, zerschlugen sich, als die Dothraki zuschlugen und die letzten Städte der Qaathi außer Quarth selbst zerstörten. 

				Doch in gewisser Weise führte dies zu einem Wiederaufstieg Qarths. Nun gezwungen, den Blick aufs Meer zu richten, erbauten die Reingeborenen, die über Qarth herrschten, rasch eine Flotte und rissen die Kontrolle über die Jadetore an sich, die Meerenge zwischen Qarth und Großmoraq, die das Sommermeer mit der Jadesee verbindet. Die Flotte der Valyrer war zerstört, und Volantis schaute nachWesten. Daher leistete ihnen niemand Widerstand, als sie die kürzeste Ost-West-Passage unter ihre Kontrolle brachten. Seither profitieren sie einerseits enorm vom Handel und können anderseits Zölle für die Durchquerung der Jadetore erheben. 
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				In den Freien Städten sind heute viele der Ansicht, der dothrakische Vorstoß gen Westen sei bei Qohor zum Stillstand gekommen, als es Khal Temmo nicht gelang, die Stadt zu erobern, weil sich dreitausend Unbefleckte ihnen tapfer in den Weg stellten, deren Linien achtzehn Sturmangriffen der Schreier standhielten. Zu glauben, der Widerstand der dreitausend von Qohor hätte die Eroberungsträume der Dothraki endgültig zerschlagen, grenzt schon fast an die Selbstgefälligkeit des Hochkönigs von Sarnor. Weisere Männer wissen, dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis sich die Khalasare erneut unter einem großen Khal vereinen und den Blick einmal mehr nach Westen wenden, auf der Suche nach neuen Eroberungen. 

				Die Dothraki haben auch häufig versucht, ihre Macht nach Osten auszudehnen, doch die Knochenberge stellen ein nahezu unüberwindliches Hindernis für sie dar. Diese trostlosen, unwirtlichen Gipfel bilden eine riesige Mauer aus Fels zwischen den Pferdeherren und den Reichtümern des Fernen Ostens. Es gibt nur drei Pässe, über die man ein Heer führen könnte, und die werden von den mächtigen Festungsstädten Bayasabhad, Samyriana und Kayakayanaya mit ihren Zehntausenden gefürchteten Kriegerinnen verteidigt, den letzten Überbleibseln des großen Königreichs von Hyrkoon, das einst jenseits der Knochen blühte, dort, wo sich heute das Große Sandmeer befindet. Viele Khals sind schon vor den Mauern dieser Städte gefallen, die sich noch immer unversehrt erheben. 
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				Es heißt, die Festungsstädte Bayasabhad, Samyriana und Kayakayanaya würden von Frauen verteidigt, weil dieses Volk glaube, nur jene, die Leben geben, dürften es auch nehmen. In Ein wahrer Bericht über die Reisen Addams aus Dämmertal erzählt ein Händler über seine angeblichen Reisen in den Osten von Essos, liefert dabei allerdings nur wenig Einsicht in diese oder andere für Gelehrte interessante Angelegenheiten. Stattdessen ruft der Erzähler dem Leser seitenweise in Erinnerung, dass die Kriegerfrauen barbusig herumlaufen und ihre Wangen und Brustwarzen mit Rubinen und Eisenringen schmücken. 
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				Westlich der Knochen jedoch, zwischen dem Zitternden Meer im Norden und den Bemalten Bergen und dem Skahazadhan im Süden, liegt das weite Grasland, in welchem die Zivilisation erstmals aufblühte und das heute nicht mehr als eine windgepeitschte Ödnis ist, in der niemand mehr wagt, den Boden zu pflügen, Saat auszubringen oder ein Haus zu errichten, aus Furcht vor den frei umherziehenden Khalasaren, die von jedem Geschenke verlangen, der ihr Land durchqueren will, während sie untereinander Krieg führen. 

				Die Dothraki bleiben Nomaden, ein wildes, barbarisches Volk, das Zelte Palästen vorzieht. Unablässig treiben die Khals ihre großen Pferde- und Ziegenherden durch ihr endloses »Meer«, kämpfen, wenn sie aufeinanderstoßen, und ziehen gelegentlich über die Grenzen ihres Landes hinaus, um Sklaven zu rauben und zu plündern oder die »Geschenke« in Empfang zu nehmen, mit denen die Magister und Triarchen der Freien Städte sie stets überhäufen, wenn sie zu weit nach Westen wandern. 

				Die Pferdeherren haben nur eine feste Siedlung: die »Stadt«, Vaes Dothrak, die im Schatten eines einsamen Gipfels steht, der Mutter der Berge, die sich neben dem Schoß der Welt, einem unergründlich tiefen See, erhebt. Hier, so glauben die Dothraki, liegt der Geburtsort ihres Volkes. Vaes Dothrak ist keine richtige Stadt und verfügt weder über Mauern noch Straßen. Die grasigen Wege sind mit gestohlenen Götterstatuen gesäumt, und die Paläste bestehen aus gewobenem Gras. 
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				Vaes Dothrak.

				© Tomasz Jedruszek (Fantasy Flight)

				Diese Karikatur einer Stadt wird von Frauen beherrscht, den alten Weibern der Dosh Khaleen, den Witwen ehemaliger Khals. Die Dothraki betrachten Vaes Dothrak als heiligste aller Städte. Dort darf kein Blut vergossen werden, denn für sie ist es ein Ort des Friedens und der Macht, wo sich eines Tages alle Khalasare erneut unter dem Banner des großen Khals versammeln werden, der die Erde erobern wird. Dieser Eroberer wird »der Hengst, der die Welt besteigt« sein. 

				Für uns hingegen ist Vaes Dothrak vor allem als Handelsplatz von Bedeutung. Die Dothraki selbst kaufen und verkaufen zwar nichts, denn das gilt bei ihnen als unmännlich, doch in ihrer heiligen Stadt dürfen Händler und Kaufleute von jenseits der Knochen und aus den Freien Städten mit Erlaubnis der Dosh Khaleen ihre Waren feilbieten und miteinander um Gold und Güter feilschen. Die Karawanen, die den großen Östlichen und Westlichen Markt beliefern, überlassen den Khals, die sie unterwegs im Dothrakischen Meer treffen, großzügige Geschenke und erhalten dafür freies Geleit. 

				Es ist seltsam, doch wir müssen zugeben, dass diese »leere Stadt« der Nomaden zur Pforte zwischen Ost und West geworden ist (zumindest für jene, die über Land reisen). Ohne die Märkte von Vaes Dothrak würden weit entfernte Völker einander weder begegnen noch voneinander wissen. Doch auf diesem seltsamen Basar unter der Mutter der Berge versammeln sie sich in Sicherheit und treiben miteinander Handel. 

			

		

	
		
			
				

				DAS ZITTERNDE MEER

				DAS ZITTERNDE MEER grenzt im Westen an Westeros, im Süden an Essos, im Norden an die riesige gefrorene Wildnis aus Eis und Schnee, die von Seefahrern die Weiße Wüste genannt wird, und im Osten an unbekannte Länder und Meere. 
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				Das Eis der Weißen Wüste.
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				Wir werden vielleicht nie erfahren, wie weit sich dieser riesige, kalte und unwirtliche Ozean ausdehnt, denn niemand aus den Sieben Königslanden ist je weiter in den Osten vorgestoßen als bis zu den Tausend Inseln, während jene, die in den hohen Norden aufbrechen, bald auf heulende Winde, gefrorenes Meer und Berge aus Eis treffen, die das stärkste Schiff zerdrücken können. Dahinter, so sagen die Seeleute, herrsche ein ewiger Schneesturm, und sogar die Berge selbst scheinen wie Irre in der Nacht zu schreien. 

				Schon lange sind sich die weiseren Gelehrten darin einig, dass unsere Welt rund ist. Wenn das zutrifft, müsste es möglich sein, über die Spitze der Welt hinauszusegeln und auf der anderen Seite der Erde Länder und Meere zu entdecken, von denen bislang niemand auch nur geträumt hat. Im Laufe der Jahrhunderte haben viele verwegene Schiffer versucht, einen Weg durch das Eis zu finden. Betrüblicherweise kamen die meisten dabei ums Leben oder kehrten halb erfroren und zerknirscht um. Obwohl es stimmt, dass sich die Weiße Wüste im Sommer zurückzieht und im Winter ausdehnt und die Küstenlinie sich daher stets verändert, ist es noch niemandem gelungen, die sagenumwobene Nordpassage zu finden, und auch nicht das warme Sommermeer, von dem Maester Heriston aus Weißwasserhafen annimmt, es läge irgendwo geschützt weit hinter den Eisklippen des Nordens verborgen. 

				Seeleute, die von Natur aus ein abergläubischer Haufen sind und sich viel auf ihre Lieder und Märchen einbilden, erzählen so manche Geschichte über diese kalten Gewässer des Nordens. Sie sprechen von seltsamen Lichtern, die am Himmel schimmern, wo die Dämonenmutter der Eisriesen ewig durch die Nacht tanzt und versucht, die Männer nach Norden ins Verderben zu locken. Und man raunt von der Kannibalenbucht, wo Schiffe für immer festsitzen, wenn das Wasser hinter ihnen gefriert. 
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				Den Legenden zufolge sind eintausend Schiffe in der Kannibalenbucht festgefroren, von denen manche noch von den Kindern und Enkeln der ursprünglichen Mannschaften bewohnt werden. Sie alle überleben, indem sie das Fleisch anderer, im Eis eingeschlossener Seeleute verspeisen.
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				Es gibt Geschichten über hellblaue Nebel, die über das Wasser ziehen, Nebel so kalt, dass jedes Schiff, das hineingerät, augenblicklich gefriert; Geschichten über ertrunkene Geister, die sich des Nachts erheben und die Lebenden in die graugrüne Tiefe hinabzerren; Geschichten über Meerjungfrauen mit blasser Haut und schwarzgeschuppten Schwanzflossen, die wesentlich arglistiger sein sollen als ihre Schwestern im Süden. 

				Von all den seltsamen und fabelhaften Bewohnern des Zitternden Meeres sind die Eisdrachen allerdings die größten. Diese kolossalen Tiere sind um ein Vielfaches größer als die Drachen Valyrias und bestehen angeblich aus lebendigem Eis; ihre Augen sind aus hellblauem Kristall, und wenn sie am Himmel kreisen, kann man durch ihre riesigen, durchsichtigen Schwingen den Mond und die Sterne sehen. Während gewöhnliche Drachen (falls man einen Drachen als gewöhnlich bezeichnen kann) Feuer speien, hauchen Eisdrachen Kälte, einen so schrecklichen Frostatem, dass er einen Menschen in einem halben Herzschlag zu Eis verwandeln kann. 

				Im Laufe der Jahrhunderte wurden diese riesigen Drachen von Seeleuten aus einem halben Hundert verschiedener Länder gesichtet, daher könnten die Geschichten ein Körnchen Wahrheit enthalten. Erzmaester Margate hat vermutet, dass viele Legenden des Nordens – Frostnebel, Eisschiffe, die Kannibalenbucht und so weiter – auf entstellte Berichte über Eisdrachen zurückgehen könnten. Obgleich dieser Gedanke unterhaltsam ist und über eine gewisse Eleganz verfügt, ist er reine Spekulation. Da Eisdrachen angeblich schmelzen, wenn sie erschlagen werden, gibt es bislang keinen überzeugenden Beweis ihrer Existenz. 

				Lassen wir Märchen Märchen sein und wenden wir uns den Tatsachen zu. Trotz der düsteren Legenden, die über die nördlicheren Gewässer des Zitternden Meeres im Umlauf sind, wimmelt es darin von Leben. Hunderte Fischarten schwimmen in der Tiefe, darunter Lachse, Traías, Tobiasfische, Graue Rochen, Neunaugen und andere Aale, Renken, Seesaiblinge, Haie, Heringe, Makrelen und Kabeljaue. An den Küsten findet man überall Krabben und Hummer (darunter einige von wahrhaft riesenhafter Größe), während auf zahllosen Felsinseln Seehunde, Narwale, Walrosse und Seelöwen ihre Kolonien haben. 

				Die wahren Könige dieses Nordmeeres sind, die Eisdrachen ausgenommen, die Wale. Ein halbes Dutzend Arten dieser großen Tiere sind im Zitternden Meer beheimatet, darunter Grauwale, Weißwale, Buckelwale, Gefleckte Wale mit ihren Jagdgruppen (von vielen die Wölfe des wilden Meeres genannt) und die mächtigen Leviathane, die ältesten und größten Lebewesen der Welt. 

				Die westlichsten Gewässer des Zitternden Meeres von Skagos und den Grauen Klippen bis zum Delta der Sarne sind die besten Fischgründe der bekannten Welt. Kabeljau und Hering sind dort besonders häufig. Fischer aus so fernen Landen wie den Drei Schwestern (im Westen) und Morosh (im Osten) wurden schon in diesen Gewässern gesichtet … werden dort von der Freien Stadt Braavos allerdings nur geduldet. Die Flotte der Braavosi beherrscht das Meer nordwestlich von Essos und wird durch die Kriegsschiffe ihres Seeherrn beschützt. Fischfang bildet zusammen mit dem Bankenwesen und dem Handel die »drei Säulen«, auf denen der Reichtum und Wohlstand von Braavos gründet. 

				Auf dem Weg nach Osten erreicht ein unerschrockener Seefahrer jenseits von Braavos zunächst die Gewässer der Freien Stadt Lorath und passiert dann die Axt, auf der im Laufe der Jahrtausende viele verschiedene Völker lebten und starben und in unzähligen Kriegen fielen. Östlich der Axt erstreckt sich das tiefblaue Wasser der Bitterkrautbucht, wo Schiffe aus Ib und Lorath schon so oft um die Vorherrschaft kämpften und auch die letzte große Kriegsflotte des Königreichs von Sarnor vom Seeherrn von Braavos versenkt wurde. Auf Ib nennt man diese Wasser die Schlachtenbucht, die Lorathi nennen sie die Blutige Bucht. Auf ihrem Grund sollen eintausend versunkene Schiffe und die Gebeine von fünfzigtausend ertrunkenen Seeleuten liegen und den Krabben, für die die Bitterkrautbucht berühmt ist, eine Heimstatt bieten. 

				Jenseits der Bitterkrautbucht liegt das Delta der Sarne, des großen, nach Norden fließenden Stroms, der mit seinen vielen Nebenflüssen einen Großteil von Zentralessos entwässert. Hier steht Saath mit seinen weißen Mauern, die letzte (und unbedeutendste, wie viele sagen) der großen Städte des untergegangenen Königreichs Sarnor. Die Ruinen von Saaths Schwesterstadt Sarys, die schon vor Jahrhunderten von einem dothrakischen Khal geplündert und zerstört wurde, finden sich jenseits des Deltas. Dazwischen, an einem weiteren Mündungsarm des großen Flusses, erhebt sich eine Kolonie der Lorathi, Morosh, eine Stadt des Bergbaus und Fischfangs. 

				Jene, die kühn genug sind, noch weiter nach Osten vorzudringen, werden als Nächstes die Küste des kleinen, ländlichen Königreichs Omber passieren, dessen feige Könige und schwache Fürsten vor allem für das Getreide, die Edelsteine und die Mädchen bekannt sind, die sie den Dothraki jedes Jahr zum Geschenk machen, um nicht behelligt zu werden. Östlich von Omber erreichen unsere unerschrockenen Seefahrer die Stoßzahnbucht, die weithin berühmte Kolonie der Walrosse. Und schon bald darauf durchqueren sie das Herz des Zitternden Meeres, wo jeder Felsen und jede Welle von den Haarigen Menschen der großen Insel Ib beherrscht wird. 

			

		

	
		
			
				

				IB

				IM LAUFE DER Jahrhunderte haben sich viele verschiedene Völker an den Küsten und auf den Inseln des Zitternden Meeres niedergelassen und ihre Schiffer auf das kalte, graugrüne Wasser hinausgeschickt. Die hartnäckigsten und bedeutendsten unter ihnen sind die Ibbenesen, ein uraltes und wortkarges Inselvolk, das seit der Dämmerung der Zeiten in den Meeren des Nordens fischt und sich auf den ibbischen Inseln niedergelassen hat. 

				Die Ibbenesen unterscheiden sich von anderen Menschen. Sie sind schwer gebaut, haben eine breite Brust und breite Schultern, werden aber selten sehr viel größer als anderthalb Meter. Ihre Beine sind dick und kurz, ihre Arme lang. Zwar sind sie klein und untersetzt, dafür aber außergewöhnlich stark; im Ringen, ihrer Lieblingsbeschäftigung, kann sich kein Mann der Sieben Königslande mit ihnen messen. 

				Sie haben eine fliehende Stirn, ausgeprägte Augenwülste, kleine, tief liegende Äuglein, große, eckige Zähne und kräftige Kiefer. Ihre Gesichter wirken auf Westerosi eher tierisch und hässlich, und dieser Eindruck wird durch ihre kehlige, grunzende Sprache noch verstärkt. Dabei sind die Menschen von Ib in Wahrheit ein listiges Volk – geschickte Handwerker, fähige Jäger und Fährtenleser und furchtlose Krieger. Und sie sind die behaartesten Menschen der bekannten Welt. Obwohl ihre Haut blass ist und sich darunter blaue Adern abzeichnen, ist ihr Haar dunkel und drahtig. Ibbenesische Männer zeichnen sich durch einen starken Bartwuchs aus; drahtiges Haar bedeckt auch Arme, Beine, Brust und Rücken. Raues, dunkles Haar ist auch unter den Frauen verbreitet, selbst auf der Oberlippe. (Das nicht aus der Welt zu schaffende Märchen, Ibbenesinnen hätten sechs Brüste, ist hingegen ganz und gar aus der Luft gegriffen.)

				Obwohl die Männer von Ib Kinder mit Frauen aus Westeros und anderen Ländern zeugen können, sind diese oft missgestaltet und immer unfruchtbar wie Maultiere. Ibbenesinnen, die sich mit Männern anderer Völker paaren, gebären nur Tot- und Missgeburten. 

				Solche Verbindungen sind allerdings selten; obgleich Schiffe aus dem Hafen von Ibben in der Meerenge und sogar auf den Sommerinseln und in Alt-Volantis ein alltäglicher Anblick sind, bleiben die ibbenesischen Seeleute unter ihresgleichen, selbst wenn sie an Land gehen, denn sie hegen ein starkes Misstrauen gegen alle Fremden. Auf Ib untersagen Gesetz und Sitten, dass Angehörige anderer Länder und Rassen das Kaiviertel des Hafens von Ibben verlassen, und sie dürfen nur in Begleitung eines ibbenesischen Gastgebers das Landesinnere betreten. Solche Einladungen sind außerordentlich selten. 

				Ib ist die zweitgrößte Insel der bekannten Welt; nur Großmoraq zwischen der Jadesee und dem Sommermeer ist noch größer. Ib ist ein Land hoher, grauer Berge, uralter Wälder und rauschender Flüsse. Im düsteren Landesinneren streifen Bären und Wölfen umher. Einst lebten Riesen auf Ib, so heißt es, aber es gibt keine mehr – allerdings ziehen immer noch Mammuts über die Ebenen und Hügel der Insel, und weiter oben in den Bergen soll es Einhörner geben. 

				Die Ibbenesen aus den Wäldern und Bergen haben noch weniger für Fremde übrig als ihre Vettern an der Küste und sprechen zumeist nur ihre eigene Zunge. Sie arbeiten im Wald und in den Minen oder hüten Ziegen und leben in Höhlen oder grauen Steinhäusern, die halb im Boden verschwinden und mit Reet oder Schiefer gedeckt sind. Siedlungen und Dörfer sind selten. Im Landesinneren lebt man lieber abgeschieden auf einsamen Gehöften und versammelt sich nur zu Hochzeiten, Beerdigungen und Gebeten. Gold, Eisen und Zinn findet man reichlich in den Bergen von Ib, auch viel Holz, Bernstein und Hunderte verschiedene Pelze. 

				Die Ibbenesen an der Küste sind verwegener als ihre Vettern im Landesinneren. Diese wagemutigen Fischer segeln kreuz und quer durch die Meere des Nordens auf der Jagd nach Kabeljau, Hering, Renke und Aal, doch vor allem als Walfänger sind sie in der übrigen Welt berühmt. Ihre großbauchigen Walfangschiffe sieht man in jedem Hafen der Meerenge und auch jenseits davon. Obwohl die Schiffe von Ib selten hübsch anzuschauen sind und meist auch übel riechen, sind sie berühmt für ihre Stärke. Sie überstehen jeden Sturm und selbst die Angriffe der größten Leviathane. Knochen, Speck und Tran der Wale sind die wichtigsten Handelsgüter der Ibbenesen, und sie haben den Hafen von Ibben zur größten und reichsten Stadt des Zitternden Meeres gemacht. 

				Grau und düster herrscht der Hafen von Ibben seit der Dämmerung der Zeiten über Ib und die kleineren Inseln. Gepflasterte Gassen, steile Berge und belebte Anleger werden von Hunderten Waltranlampen erleuchtet, die an Eisenketten über den Straßen hängen. Über dem Hafen ragen die Ruinen der Burg des Gottkönigs auf, ein gewaltiges Bauwerk aus grob behauenem Stein, in dem einhundert Könige der Ibbenesen residierten. Der letzte wurde allerdings kurz nach dem Verhängnis von Valyria gestürzt. Heute werden Ib und die kleineren Inseln vom Schattenrat regiert, dessen Mitglieder aus den Eintausend gewählt werden, einer Versammlung reicher Zunftgenossen, uralter Edler und der Priesterschaft, ähnlich wie die Räte der Magister in den Freien Städten. 

				Klein Ib, die zweitgrößte Insel der Ibbenesen, liegt über einhundert Wegstunden südöstlich von Ib entfernt und ist im Großen und Ganzen öder und ärmer als die Hauptinsel. Ib Sar ist die einzige Siedlung auf Klein Ib, und ursprünglich verbannten die alten Ibbenesen ihre schlimmsten Verbrecher hierher, oftmals nachdem sie sie verstümmelten, damit sie nie wieder nach Ib zurückkehren konnten. Obwohl diese Sitte mit dem Sturz der Gottkönige endete, hat Ib Sar bis heute einen üblen Ruf. 

				Die Ibbenesen haben sich nicht immer auf ihre Inseln beschränkt. Es gibt eine Vielzahl von Spuren, die eindeutig belegen, dass sie einst auf der Axt, den Inseln von Lorath, an den Küsten der Bitterkrautbucht und der Stoßzahnbucht sowie der Leviathanbucht und auf den Tausend Inseln Siedlungen unterhielten. Weiterhin gab es mehrere Versuche der Ibbenesen, die Kontrolle über die Mündung der Sarne an sich zu reißen, die zu blutigen Kriegen zwischen Ib und den Sarnori-Schwesterstädten Saath und Sarys führten.

				Vor ihrem Sturz gelang es den Gottkönigen, einen großen Landstrich in Nordessos unmittelbar südlich von Ib zu erobern, eine dicht bewaldete Region, die einst die Heimat eines scheuen, kleinwüchsigen Waldvolks war. Manche behaupten, die Ibbenesen hätten dieses sanftmütige Volk ausgerottet, wohingegen andere glauben, es habe sich einfach nur tiefer in den Wald zurückgezogen oder sei in andere Länder geflohen. Die Dothraki bezeichnen diesen großen Wald an der Nordküste auch heute noch als die Königreiche der Ifequevron, denn unter diesem Namen waren jene Waldbewohner bei ihnen bekannt. 

				Corlys Velaryon, die legendäre Seeschlange, der Lord der Gezeiten, besuchte diese Wälder als erster Westerosi. Nach seiner Rückkehr von den Tausend Inseln schrieb er von mit Schnitzereien verzierten Bäumen, unheimlichen Höhlen und einer merkwürdigen Stille. Später brachte der Händler und Abenteurer Bryn aus Altsass, Kapitän der Kogge Speerschwinger, einen eigenen Bericht über seine Reise durchs Zitternde Meer zu Papier. Er erzählt, der dothrakische Name für das verschollene Volk bedeute »Jene, die im Wald wandern«. Keiner der Ibbenesen, mit denen er sprach, hatte je einen Waldwanderer gesehen, doch sie behaupteten, das Kleine Volk würde einen Hausstand segnen, wenn man ihm über Nacht Laub, Steine und Wasser als Opfergabe hinstellte. 

				Zu Zeiten seiner größten Ausdehnung war der Vorposten der Ibbenesen in Essos so groß wie Ib selbst und weitaus reicher. Viele Haarige Menschen setzten von den Inseln über und suchten ihr Glück auf dem Festland. Sie fällten Bäume, machten das Land urbar, stauten die Flüsse und Bäche und betrieben Bergbau unter den Hügeln. Ibben herrschte über dieses Land, ein Fischerdorf, das zunächst zu einem blühenden Hafen und dann schließlich zur zweitgrößten Stadt der Ibbenesen heranwuchs und von einer hohen weißen Mauer umgeben wurde. 

				All dies endete vor zweihundert Jahren mit der Ankunft der Dothraki. Die Pferdeherren hatten die Wälder der Nordküste bislang gemieden, manche sagen, aus Ehrfurcht vor den Waldwanderern, andere meinen, weil sie deren Kräfte fürchteten. Es spielt keine Rolle, denn vor den Menschen von Ib hatten die Dothraki keine Angst. Ein Khal nach dem anderen fiel in die ibbenesischen Gebiete ein und überrannte die Gehöfte und Felder und Festen der Haarigen Menschen mit Feuer und Stahl. Die Männer wurden getötet, die Frauen versklavt. 

				Die Ibbenesen, ein notorisch habgieriges, ja sogar geiziges Volk, weigerten sich, den von den Khals geforderten Tribut zu entrichten, und entschieden sich für den Kampf. Obgleich die Ibbenesen mehrere achtbare Siege errangen und das riesige Khalasar des furchterregenden Khals Onqo in einer gewaltigen Schlacht vernichteten, kamen die Dothraki in immer größerer Zahl, und jeder neue Khal versuchte, die Eroberungen des vorherigen zu übertreffen. So drängten die Khalasare die Ibbenesen Stück für Stück zurück, bis zuletzt auch die große Stadt Ibben fiel. Khal Scoro nahm die Stadt als Erster ein, zertrümmerte das Walbeintor, plünderte die Tempel und Schatzkammern und verschleppte die Götter der Stadt nach Vaes Dothrak. Die Ibbenesen bauten die Stadt wieder auf, doch eine Generation später wurde Ibben von Khal Rogo geplündert, der die halbe Stadt niederbrannte und zehntausend Frauen in die Sklaverei verschleppte. 
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				Die Geschichte der Arenen von Meereen ist als Das Rote Buch bekannt, welches von einem unbekannten Yunkischen verfasst und Jahrhunderte später von Maester Elkin übersetzt wurde. Darin findet sich ein flüchtiger Hinweis darauf, dass viele versklavte Ibbenesinnen ihr Leben in den Kampfarenen von Meereen, Yunkai und Astapor ließen, weil die Sklavenhändler des Südens fanden, sie seien als Bettsklaven zu hässlich und für die Feldarbeit zu wild. 
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				Heute sind von Ibben nur noch Ruinen geblieben. Die Dothraki nennen den zerstörten Ort Vaes Aresak, die Stadt der Feiglinge … denn als das Khalasar von Onqos Enkel, Khal Dhako, sich der Stadt näherte, um sie erneut zu plündern, flohen die letzten Bewohner auf ihren Schiffen über das Meer nach Ib. In seinem Zorn verbrannte Dhako nicht nur die verlassene Stadt, sondern auch so große Teile des Umlandes, dass er als der Drache des Nordens in die Geschichte einging. 
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				Terrio Erastes, der große Abenteurer aus Braavos, führte ein Reisetagebuch während seiner Zeit bei den Dothraki und erlebte als Khal Dhakos Gast den Untergang von Ibben mit. In seiner Chronik Feuer auf dem Gras schreibt er, Khal Dhako sei sehr stolz auf den Titel »der Drache des Nordens« gewesen. Am Ende sollte er diesen Beinamen jedoch bereuen. Als sein Khalasar in der Schlacht gegen Khal Temmo unterlag, nahm der jüngere Khal den älteren Dhako gefangen und übergab ihn dem Feuer. Zuerst hackte er Dhako Hände, Füße und Genitalien ab und röstete sie vor seinen Augen. Dann tötete er seine Frauen und Söhne auf die gleiche Weise, ehe er ihn selbst dem Feuer übergab. 
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				Auch heute noch unterhält Ib einen Vorposten in Essos, eine kleine, vom Meer umspülte Halbinsel. Der Zugang zu dieser Landzunge wird durch eine hölzerne Mauer versperrt, die beinahe so lang, wenn auch kaum ein Drittel so hoch ist wie die Eismauer der Nachtwache. Diese gewaltige Palisade aus Baumstämmen und Erde starrt von Verteidigungstürmen und wird zusätzlich durch einen tiefen Graben geschützt. Hinter den Erdwällen gründeten die Ibbenesen Neu-Ibben, aber die Seeleute sagen, es sei ein trauriger, armseliger Ort, der eher Ib Sar gleiche als der blühenden Stadt, die die Pferdeherren zerstörten. 

			

		

	
		
			
				

				ÖSTLICH VON IB

				JENSEITS DER KÜSTE von Ibben und den Wäldern der Ifequevron erheben sich die Ausläufer der Knochen aus den Graslanden, und weiter im Osten reicht das Gebirge sogar bis zum Meer. Selbst Meilen vor der Küste auf dem Zitternden Meer scheinen diese riesigen nördlichen Gipfel mit ihren Eiskronen und zerklüfteten Spitzen den Himmel zu teilen. Krazaaj Zasqa nennen die Dothraki die nördlichsten Ausläufer der Knochen: die Weißen Berge. 

				Dahinter liegt eine andere Welt, eine, in die nur wenige Westerosi je vorgestoßen sind. Jene, die so weit gereist sind wie Lomas Langschritt, gelangten meist über die Bergpässe dorthin oder durch die warmen Meere des Südens und die Jadetore. 

				Obgleich die östlichen Gewässer des Zitternden Meeres ebenso gute Fischgründe bieten wie jene im Westen, geht dort außer den Ibbenesen kaum jemand auf Fischfang, denn jenseits der Knochen liegt das Land der Jogos Nhai, eines wilden, kriegerischen Volkes von Reiternomaden, die keine Schiffe bauen und sich nicht um das Meer kümmern. Walfänger aus dem Hafen von Ibben jagen regelmäßig in der Leviathanbucht, wo sich diese großen Tiere zur Paarung treffen und ihre Jungen zur Welt bringen, und ibbenesische Fischer berichten auch von riesigen Kabeljauschulen im offenen Meer, Seehunden und Walrossen auf den Felsinseln im Norden und Seespinnen und Kaiserkrebsen einfach überall. Ansonsten sei das Meer im Osten leer. 

				Noch weiter im Osten liegen die sogenannten Tausend Inseln (die Kartografen von Ib sagen, es seien in Wahrheit nicht einmal dreihundert), eine vom Meer umgebene Gruppe windumtoster, kahler Felsen, die die Überreste eines überfluteten Königreiches sein sollen, dessen Städte und Türme vor Jahrtausenden vom ansteigenden Wasser überschwemmt wurden. Nur die verwegensten oder verzweifeltsten Schiffer gehen hier an Land, denn dieses Inselvolk, obgleich nur gering an Zahl, ist eigenartig und Fremden feindselig gesonnen. Es sind haarlose Wesen mit grünlicher Haut, deren Frauen man die Zähne spitz zufeilt und deren Männern man die Vorhaut einschlitzt. Sie sprechen keine bekannte Sprache und opfern angeblich Seeleute ihren schuppigen, fischköpfigen Göttern, deren Abbilder sich bei Ebbe an den steinigen Küsten erheben. Obwohl diese Inselbewohner überall vom Meer umgeben sind, fürchten sie es so sehr, dass sie selbst unter Todesandrohung keinen Fuß hineinsetzen. 
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				Eine Frau von den Tausend Inseln.
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				Nicht einmal Corlys Velaryon wagte es, über die Tausend Inseln hinauszusegeln, sondern kehrte bei seiner großen Nördlichen Reise hier um. In Wahrheit gab es für ihn auch keinen Grund weiterzufahren, außer der Neugier, was wohl hinter dem nächsten Horizont läge. Selbst der Fisch in diesen östlichen Gewässern ist missgestaltet und hat einen unangenehm bitteren Nachgeschmack, so heißt es. 

				Nur einen wichtigen Hafen findet man am Zitternden Meer östlich der Knochen: Nefer, die Hauptstadt des Königreichs der N’ghai, die von hohen Kreideklippen eingefasst ist und auf ewig von Nebel verhüllt wird. Vom Hafen aus erscheint Nefer wie eine kleine Stadt, doch es heißt, neun Zehntel der Siedlung lägen unter der Erde. Aus diesem Grund nennen Reisende Nefer auch die Verborgene Stadt. Ungeachtet des Namens eilt Nefer der düstere Ruf voraus, ein Tummelplatz für Nekromanten und Foltermeister zu sein. 

				Jenseits von N’ghai liegen die Wälder von Mossovy, eines kalten, dunklen Landes der Gestaltwechsler und Dämonenjäger. Jenseits von Mossovy …

				Niemand in Westeros kann das mit Sicherheit sagen. Gewisse Septone haben behauptet, die Welt ende östlich von Mossovy und gehe über in ein Reich des Nebels, dann in ein Reich der Dunkelheit und schließlich in ein Reich des Sturms und des Chaos, wo Meer und Himmel eins werden. Doch Seeleute, Sänger und andere Träumer stellen sich lieber vor, das Zitternde Meer gehe ewig und unendlich weiter, vorbei an der östlichen Küste von Essos, vorbei an unbekannten Inseln und Kontinenten, die niemand je erforscht und von denen niemand je geträumt hat. Dort huldigen seltsame Völker seltsamen Göttern unter noch seltsameren Sternen. Weisere Männer wenden ein, dass irgendwo jenseits der bekannten Gewässer Osten zu Westen würde und das Zitternde Meer schließlich in das Meer der Abenddämmerung übergehe, wenn die Welt wahrhaftig rund sei.  

			

		

	
		
			
				

				DIE KNOCHEN UND DER FERNE OSTEN

				IM OSTEN, JENSEITS von Vaes Dothrak und der Mutter der Berge, gehen die Graslande in wogende Ebenen und Wälder über. Der Boden unter den Füßen des Reisenden wird hart und steinig, und ein beinahe endloser Aufstieg beginnt. Die Hügel werden wilder und steiler, und bald sieht man in der Ferne die Berge, deren hohe Gipfel am Himmel im Osten zu schweben scheinen, riesige, blaugraue Giganten, die so bedrohlich und zerklüftet aufragen, dass selbst Lomas Langschritt, jener unverzagte Wanderer (wenn seine Geschichten wahr sind), bei ihrem Anblick den Mut verlor und glaubte, das Ende der Erde erreicht zu haben. 

				Die Vorfahren der Dothraki und der anderen Pferdemenschen der Graslande wussten es besser, denn manche erinnerten sich noch daran, diese Berge überquert und die Länder, die dahinter lagen, verlassen zu haben. Kamen sie in den Westen, weil sie hier nach fruchtbareren Feldern und Reichtum suchten, wollten sie Land erobern, oder waren sie auf der Flucht vor einem grausamen Feind? Ihre Geschichten stimmen nicht überein, daher werden wir die Wahrheit wohl nie erfahren, doch dass sie große Mühen auf sich genommen haben, steht außer Frage, denn sie haben Knochen zurückgelassen. In diesem wilden Gebirge finden sich die Gebeine von Menschen, Tieren, Riesen, Kamelen und Ochsen und jeder anderen Art Tier oder Ungeheuer. 

				Und so erhielten die Berge ihren Namen: die Knochen. Es ist der höchste Gebirgszug in der bekannten Welt zwischen dem Meer der Abenddämmerung und Asshai am Schatten. Diese Wand aus spitzem Fels und scharfem Stein erstreckt sich über mehr als fünfhundert Wegstunden von Norden nach Süden, vom Zitternden Meer bis zur Jadesee, und dazu noch hundert Wegstunden von Ost nach West. 

				Tiefschnee krönt die Knochen im Norden, wohingegen Sandstürme die Gipfel und Täler im Süden blank scheuern und ihnen so merkwürdige Formen verleihen. Auf den vielen Wegstunden dazwischen donnern Flüsse durch tiefe Schluchten, und kleine Höhlen verbreitern sich zu weiten Hohlräumen und unterirdischen Meeren. Mögen die Knochen Fremden feindlich erscheinen, so haben sie doch vielen Menschen und anderen Wesen im Laufe der Jahrhunderte eine Heimat geboten. Die verschneiten Gipfel im Norden, wo die kalten Winde im Sommer wie im Winter vom Zitternden Meer heranwehen, waren einst die Heimat der Jhogwin. Diese Steinriesen, gigantische Kreaturen, sollen doppelt so groß wie die Riesen von Westeros gewesen sein. Doch der letzte Jhogwin ist vor tausend Jahren verschwunden, nur ihre schweren Knochen zeugen davon, wo sie gelebt haben. 

				»Eintausend Straßen führen die Knochen hinauf«, sagen die Weisen von Qarth bis Qohor, »aber nur drei führen wieder herunter.« So unüberwindlich die Knochen aus der Ferne auch wirken, gibt es doch Hunderte Fußwege, Ziegenpfade, Wildwechsel, Bachbetten und Hänge, auf denen Reisende ins Herz des Gebirges ziehen können. An manchen Stellen kann der Eingeweihte uralte, gemeißelte Treppen, geheime Tunnel und Gänge finden. Viele dieser Wege sind jedoch trügerisch, andere enden in Sackgassen oder erweisen sich als Fallen für den Unvorsichtigen. 

				Gut bewaffnete kleine Gruppen, die über ausreichend Vorräte verfügen, können durchaus viele Wege durch die Knochen finden, wenn sie von einem erfahrenen Führer begleitet werden. Heere, Handelskarawanen und einzelne Reisende sind allerdings gut beraten, auf den Hauptwegen zu bleiben, den drei großen Bergpässen, die Brücken zwischen der Welt des Ostens und des Westens schlagen: die Stahlstraße, die Steinstraße und die Sandstraße. 

				Die Stahlstraße (die ihren Namen den vielen Schlachten verdankt, die darauf geschlagen wurden) und die Steinstraße beginnen beide in Vaes Dothrak. Erstere verläuft fast schnurgerade östlich bis zu den höchsten Gipfeln, Letztere schlängelt sich nach Südosten und vereint sich bei den Ruinen von Yinishar (Vaes Jini bei den Pferdeherren) mit der alten Seidenstraße, ehe sie ins Gebirge hinaufführt. Weit im Süden führt die Sandstraße durch die südlichen Knochen, die Trockenen Knochen genannt, da es dort nur wenig Wasser gibt, und die umgebenden Wüsten zwischen der großen Hafenstadt Qarth und der Marktstadt Tiqui, dem Tor zum Osten. 

				Selbst auf diesen oft bereisten Routen ist die Überquerung der Knochen eine Strapaze und stets mit Gefahren verbunden … und ein sicherer Übergang hat seinen Preis, denn auf der anderen Seite der Berge erheben sich drei mächtige Festungsstädte, die letzten Überbleibsel des einst großen Patrimoniums Hyrkoon. Bayasabhad, die Stadt der Schlangen, bewacht das Ostende der Sandstraße und verlangt Abgaben von all jenen, die passieren wollen. Die Steinstraße mit ihren tiefen Schluchten und endlosen, engen Serpentinen verläuft unter den Mauern von Samyriana, einer grauen Stadt, die aus ebenjenem Fels gehauen ist, den sie verteidigt. Im Norden reiten in Fell gekleidete Krieger über die Stahlstraße und geleiten Karawanen über schwankende Brücken und durch unterirdische Gänge von und nach Kayakayanaya, deren Mauern aus schwarzem Basalt, schwarzem Eisen und gelben Knochen bestehen. 
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				Aus vielen Berichten wissen wir, dass die Bergkrieger von Kayakayanaya, Samyriana und Bayasabhad ausschließlich Frauen sind, die Töchter der Großen Väter, welche diese Städte beherrschen. Diese Mädchen lernen zu reiten und zu klettern, noch bevor sie laufen können, und werden von frühester Kindheit an im Umgang mit Bogen, Speer, Messer und Schleuder unterwiesen. Was ihre Brüder betrifft, die Söhne der Großen Väter, so werden neunundneunzig von hundert kastriert, ehe sie das Mannesalter erreichen. Diese Eunuchen dienen ihrer Stadt als Schreiber, Priester, Köche, Bauern und Handwerker. Nur die Vielversprechendsten, die Größten, Stärksten und Schönsten dürfen zu echten Männern heranwachsen, Kinder zeugen und schließlich selbst Große Väter werden. Maester Naylins Werk Rubine und Eisen – der Titel weist auf die Vorliebe der Kriegerinnen hin, Eisenringe in den Brustwarzen und Rubine in der Wange zu tragen – stellt Überlegungen an, wie es zur Entstehung solch seltsamer Bräuche kommen konnte. 

				[image: SB_background_1.psd]

				Diese drei Festungsstädte waren ursprünglich echte Festungen, militärische Vorposten, die von den Patriarchen Hyrkoons gebaut wurden, um die westlichen Marken ihres Reiches vor Räubern, Geächteten und Wilden aus den Knochen zu schützen. Im Laufe der Jahrhunderte wuchsen diese Zitadellen jedoch zu Städten heran, während Hyrkoon selbst zu Staub wurde, denn die Seen und Flüsse trockneten aus, und die einst fruchtbaren Felder wurden zu Wüste. Heute bildet das Kernland des einstigen Hyrkoons das Große Sandmeer, eine riesige Ödnis rastloser Dünen, ausgetrockneter Flussbetten und zerfallener Festen und Städte, die in der Sonne schmoren. Es heißt, im Süden des Sandmeeres verdampfe sogar Wasser, weil es dort so heiß ist. 

				Jenseits des Großen Sandmeeres erwartet uns eine andere Welt: der Ferne Osten, ein weites Land aus Ebenen und Bergen und Flusstälern, das kein Ende zu nehmen scheint. Seltsame Götter herrschen hier über noch seltsamere Völker. Viele große Städte und stolze Königreiche sind hier erstanden, blühten auf und gingen unter, doch über die meisten wissen wir fast nichts, ja sogar ihre Namen sind längst vergessen. In der Zitadelle ist die Geschichte des Fernen Ostens nur in sehr groben Zügen bekannt. Doch selbst die Erzählungen, die uns hier im Westen erreichten, haben viele Wegstunden über Berge und durch Wüsten hinter sich, daher gibt es viele Lücken und Widersprüche, die es nahezu unmöglich machen zu sagen, was der Wahrheit entspricht und was einzig den Fieberträumen der Sänger, Märchenerzähler und Ammen entsprungen ist. 

				Doch die älteste und größte der Zivilisationen des Ostens besteht bis auf den heutigen Tag: das Uralte, Glorreiche, Goldene Kaiserreich von Yi Ti. 

			

		

	
		
			
				

				YI TI

				SELBST IN DEN Sieben Königslanden ist Yi Ti ein sagenumwobenes Land, gigantisch und vielfältig, ein Reich windgepeitschter Ebenen und sanft abfallender Berge, Dschungel und Regenwälder, tiefer Seen, rauschender Flüsse und schrumpfender Binnenmeere. Der legendäre Reichtum Yi Tis erlaubt es seinen Fürsten, in Häusern aus reinem Gold zu leben und Zuckerwerk zu naschen, das mit Perlen und Jade bestreut ist. Lomas Langschritt war von seinen Wundern überwältigt und nannte Yi Ti »das Land der eintausend Götter und einhundert Fürsten, das von einem einzigen Gottkaiser beherrscht wird«. 

				Jene, die das heutige Yi Ti besucht haben, erzählen uns, dass es die eintausend Götter und die einhundert Fürsten noch immer gibt … doch sind es inzwischen drei Gottkaiser geworden, nicht nur einer, von denen jeder das Recht beansprucht, die Kleider aus Goldtuch, grünen Perlen und Jade anzulegen, die der Tradition zufolge allein dem Kaiser zustehen. Keiner von ihnen verfügt allerdings über echte Macht, obwohl Millionen von Menschen den Azurblauen Kaiser in Yin anbeten und sich vor ihm in den Staub werfen, wann immer er sich zeigt. Doch seine kaiserliche Macht reicht nur bis zu den Mauern seiner Stadt. Die einhundert Fürsten, von denen Lomas Langschritt schreibt, herrschen nach Gutdünken über ihre Provinzen, und das gilt auch für die Räuber, Priesterkönige, Zauberer, Kriegsherren und kaiserlichen Generäle jenseits der Fürstentümer. 

				Wir wissen, dass es nicht immer so war. In den alten Tagen waren die Gottkaiser von Yi Ti mächtiger als alle anderen Herrscher der Erde. Ihr Reichtum überstieg den Valyrias auf dem Höhepunkt seiner Macht, und sie befehligten Heere von nahezu unvorstellbarer Größe.

				Am Anfang aller Tage, so verkünden die Priesterschreiber von Yin, formte alles Land zwischen den Knochen und der kalten Wüste, die die Graue genannt wird, vom Zitternden Meer bis zur Jadesee (einschließlich der großen und heiligen Insel Leng) ein einziges Reich, über das der Gott auf Erden herrschte, der einzige Sohn des Löwen der Nacht und der Jungfrau aus Licht. Er reiste in einer Sänfte durch sein Reich, die aus einer einzigen Perle geschnitzt worden war und von einhundert Königinnen, seinen Gemahlinnen, getragen wurde. Zehntausend Jahre lang erblühte das Große Kaiserreich der Morgenröte in Frieden und Wohlstand unter dem Gott auf Erden, bis dieser schließlich zu den Sternen aufstieg und sich zu seinen Ahnen gesellte. 

				Die Herrschaft über die Menschheit ging an seinen ältesten Sohn über, der als Perlen-Kaiser bekannt wurde und eintausend Jahre lang regierte. Der Jade-Kaiser, der Turmalin-Kaiser, der Onyx-Kaiser, der Topas-Kaiser und der Opal-Kaiser folgten und herrschten jeweils jahrhundertelang … doch die Herrschaft eines jeden war kürzer und schwieriger als die seines Vorgängers, denn wilde Menschen drängten gegen die Grenzen des Großen Kaiserreichs. Niedere Könige wurden hochmütig und rebellierten, und das gemeine Volk ergab sich der Habgier, dem Neid, der Wollust, dem Mord, dem Inzest, der Völlerei und der Faulheit. 

				Als die Tochter des Opal-Kaisers als Amethyst-Kaiserin den Thron bestieg, stürzte ihr missgünstiger Bruder sie und erschlug sie. Er rief sich zum Blutstein-Kaiser aus und begann eine Schreckensherrschaft. Er praktizierte die Dunklen Künste, Folter und Nekromantie und versklavte sein Volk. Der Blutstein-Kaiser nahm sich eine Tigerfrau zur Gemahlin, labte sich an Menschenfleisch, stürzte die wahren Götter und betete an ihrer Stelle einen schwarzen Stein an, der vom Himmel gefallen war. (Viele Gelehrte betrachten den Blutstein-Kaiser als den ersten Hohepriester des düsteren Kults der Weisheit der Sterne, dessen Jünger bis auf den heutigen Tag in vielen Hafenstädten der bekannten Welt zu finden sind.) 

				In den Annalen des Fernen Ostens war es dieser Blutverrat, wie der Thronraub des Blutstein-Kaisers genannt wird, der das Zeitalter der Finsternis, die Lange Nacht, heraufbeschwor. Verzweifelt über das Böse auf der Erde wandte die Jungfrau aus Licht der Welt den Rücken zu, und der Löwe der Nacht zürnte und trat hervor, um die Menschen für ihre Sünden zu strafen. 

				Wie lange die Finsternis andauerte, weiß niemand zu sagen, doch alle Quellen sind sich darin einig, dass sich schließlich ein großer Krieger – der unter verschiedenen Namen bekannt ist: Hyrkoon der Held, Azor Ahai, Yin Tar, Neferion und Eldric Schattenjäger – erhob und den Menschen Mut machte. Er führte die Rechtschaffenen mit seinem flammenden Schwert Lichtbringer in die Schlacht, schlug die Dunkelheit zurück, und Licht und Liebe kehrten wieder in die Welt ein. 

				[image: WoIF_BG_300-301_r2_kl.tif]

				Hyrkoon der Held schwingt Lichtbringer und führt die Rechtschaffenen in die Schlacht.

				© Jordi González Escamilla

				Doch das Große Kaiserreich der Morgenröte erstand nicht wieder auf, denn diese neue Welt war ein gefallener Ort, wo jeder Stamm der Menschheit seines eigenen Weges ging und sich vor allen anderen fürchtete. Krieg, Wollust und Mord überdauern bis auf den heutigen Tag. Das jedenfalls glauben die Männer und Frauen des Fernen Ostens. 

				In der Zitadelle von Altsass und in anderen Horten der Gelehrsamkeit des Westens betrachten Maester diese Geschichten als Legenden, nicht als Geschichtsschreibung; dennoch bezweifelt niemand das Alter der Zivilisation Yi Tis, die gleichzeitig mit den Reichen der Fischerköniginnen am Silbersee entstanden sein könnte. In Yi Ti selbst beharren die Priester darauf, dass die ersten Dörfer und Städte der Menschheit an der Jadesee gegründet wurden, und tun die Behauptungen der Sarnori und Ghiscari als Prahlerei von Barbaren und Kindern ab. 

				Was auch immer der Wahrheit entspricht, Yi Ti war zweifellos einer der Orte, an denen Menschen erstmals die Fesseln der Wildnis abstreiften und den Berg der Zivilisation erklommen … und das geschriebene Wort erfanden, denn die Weisen des Ostens beherrschen schon seit vielen Tausenden von Jahren die Kunst des Lesens und Schreibens. Ihre ältesten Aufzeichnungen werden nahezu verehrt, aber auch eifersüchtig von ihren Gelehrten bewacht. Unsere Berichte sind aus Gerüchten von Reisenden und Textfragmenten zusammengestückelt, die von Yi Ti den Weg über die Meere bis in die Zitadelle gefunden haben. 

				Die Geschichte Yi Tis hier zu erzählen, würde unseren Rahmen sprengen, denn sie umfasst die Taten Hunderter Kaiser und unzähliger Kriege, Eroberungen und Rebellionen. Es soll genügen zu sagen, dass das Goldene Reich goldene und dunkle Zeitalter erlebt hat, dass es im Laufe der Jahrhunderte wuchs und schrumpfte und wieder wuchs. Es überstand Fluten und Dürren, Sandstürme und Erdbeben von solcher Heftigkeit, dass ganze Städte verschlungen wurden. Tausende von Helden und Feiglingen, Konkubinen und Zauberern und Gelehrten traten in seiner bewegten Geschichte hervor. 

				Seit der Ferne Osten die Lange Nacht und die Jahrhunderte des darauffolgenden Chaos überstanden hat, herrschten elf Dynastien über das Land, das wir heute Yi Ti nennen. Manche überdauerten kein halbes Jahrhundert, die längste hingegen siebenhundert Jahre. Manche Dynastien gaben die Macht friedlich an andere weiter, andere wurden mit Blut und Stahl verdrängt. Zu vier Gelegenheiten folgte auf das Ende einer Dynastie eine Zeit der Anarchie und Gesetzlosigkeit, in der Kriegsherren und Kleinkönige um die Vorherrschaft rangen; das längste Interregnum dauerte über ein Jahrhundert. 
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				DIE GOTTKAISER YI TIS

				Auch nur die wichtigsten Ereignisse ihrer langen Geschichte aufzulisten würde uns mehr Worte kosten, als wir    haben. Dennoch wäre es nachlässig, nicht wenigstens einige der sagenhaftesten Gottkaiser Yi Tis zu erwähnen: 

				HAR LOI, der erste Graue Kaiser, dessen Thron sein Sattel gewesen sein soll, da er seine gesamte Herrschaft im Krieg verbrachte und von einer Schlacht zur anderen ritt. 

				CHOQ CHOQ, der Bucklige, der fünfzehnte und letzte Indigoblaue Kaiser. Er hatte hundert Gemahlinnen und eintausend Konkubinen und zeugte unzählige Töchter, bekam aber keinen einzigen Sohn. 

				MENGO QUEN, der Glitzernde Gott, der dritte Jadegrüne Kaiser. Er herrschte in einem Palast, in dem Boden und Wände und Säulen mit Blattgold überzogen waren. Auch alle Möbel bestanden aus Gold, selbst die Nachttöpfe. 

				LO THO, genannt Lo Langlöffel und Lo der Schreckliche, der zweiundzwanzigste Scharlachrote Kaiser, angeblich ein Zauberer und Kannibale, der die lebenden Gehirne seiner Feinde mit einem langen Löffel mit Perlmuttgriff verspeist haben soll, nachdem er ihnen die Schädeldecke entfernen ließ. 

				LO DOQ, genannt Lo Dämlack, der vierunddreißigste Scharlachrote Kaiser, der nur scheinbar einfältig war und unter einem Leiden litt, das ihn zucken und stolpern ließ, wenn er zu gehen versuchte, und sabbern, wenn er zu sprechen versuchte. Dennoch regierte er weise über dreißig Jahre lang (obwohl manche vermuten, die wahre Herrscherin sei seine Gemahlin, die eindrucksvolle Kaiserin Bathi Ma Lo, gewesen).

				DIE NEUN EUNUCHEN, die Perlmuttweißen Kaiser, die Yi Ti einhundertdreißig Jahre lang Frieden und Wohlstand schenkten. Als Jünglinge und Prinzen lebten sie wie andere Männer, nahmen Gemahlinnen und Konkubinen und zeugten Erben, doch als sie den Thron bestiegen, gaben sie ihre Männlichkeit hin, um sich einzig dem Kaiserreich zu widmen. 

				JAR HAR und seine Söhne Jar Joq und Jar Han, die als der sechste, siebte und achte Meergrüne Kaiser regierten. Unter ihrer Herrschaft erreichte das Kaiserreich den Höhepunkt seiner Macht. Jar Har eroberte Leng, Jar Joq Großmoraq und Jar Han erhielt Tribut von Qarth, Alt-Ghis, Asshai und anderen weit entfernten Ländern. Er trieb auch Handel mit Valyria. 

				CHAI DUQ, der vierte Gelbe Kaiser, der eine Edle aus Valyria zur Gemahlin nahm und einen Drachen an seinem Hof hielt. 
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				Obwohl Yi Ti ein unermessliches Land ist, das zu großen Teilen von feuchtem Dschungel bewachsen ist, kann man schnell und sicher von einem Ende zum anderen reisen, da die alten Eunuchenkaiser ein großes Netz aus Steinstraßen anlegen ließen, das einmalig und höchstens mit den Drachenstraßen der Valyrer vergleichbar ist. 

				Yi Tis Städte sind weithin berühmt, und in keinem Land gibt es so viele. Wenn man Lomas Langschritt glauben darf, kann sich keine Stadt des Westens an Größe und Pracht mit jenen in Yi Ti vergleichen. »Selbst ihre Ruinen beschämen die unseren«, sagte Langschritt … und Ruinen gibt es überall in Yi Ti. In seinem Jadekompendium – der besten in Westeros verfügbaren Quelle über die Länder an der Jadesee – schreibt Colloquo Votar, dass unter jeder Stadt Yi Tis drei ältere Städte begraben sind. 

				Im Laufe der Jahrhunderte wurde die Hauptstadt des Goldenen Reiches zwei Dutzend Mal in verschiedene Städte verlegt. Die Grauen Kaiser, die Indigoblauen Kaiser und die Perlmuttweißen Kaiser herrschten in Yin an der Küste der Jadesee, der ältesten und prächtigsten Stadt Yi Tis, doch die Scharlachroten Kaiser erbauten eine neue Stadt mitten im Dschungel und nannten sie Si Qo, die Herrliche (sie ist längst verfallen und überwuchert), während die Violetten Kaiser Tiqui, die Stadt der vielen Türme, in den westlichen Bergen vorzogen. Die Weinroten Kaiser residierten mit ihrem kriegerischen Hof in Jinqi, von wo aus sie die Grenzen des Kaiserreiches besser gegen die Plünderer aus den Schattenlanden verteidigen konnten. 

				Heute ist Yin wieder die Hauptstadt von Yi Ti. Der siebzehnte Azurblaue Kaiser Bu Gai hält dort in einem Palast Hof, der Königsmund an Größe übertrifft. Doch weit im Osten, jenseits der Grenzen des Goldenen Reiches, hinter den legendären Bergen des Morgens lebt in Carcosa am Verborgenen Meer ein Zaubererkönig in der Verbannung, der behauptet, der neunundsechzigste Gelbe Kaiser zu sein, aus einer Dynastie, die vor eintausend Jahren gestürzt wurde. Und erst vor Kurzem riss General Pol Qo, der Hammer der Jogos Nhai, die Kaiserwürde an sich und rief sich zum ersten Orangefarbenen Kaiser aus. Er residiert in der rauen, weitläufigen Kasernenstadt namens Händlerstadt. Welcher dieser drei Kaiser wird obsiegen? 

				Keine Erörterung Yi Tis wäre vollständig, ohne die Fünf Festungen zu erwähnen, eine Reihe uralter Zitadellen entlang der Nordostgrenze des Goldenen Kaiserreichs zwischen dem Blutenden Meer (das seinen Namen dem Farbton seines Wassers verdankt, der vermutlich durch eine Pflanze hervorgerufen wird, die nur dort wächst) und den Bergen des Morgens. Die Fünf Festungen sind sehr alt, älter als das Reich. Manche glauben, sie wurden vom Perlen-Kaiser in der Morgenröte des Großen Reiches errichtet, um den Löwen der Nacht und seine Dämonen aus den Reichen der Menschen fernzuhalten … und tatsächlich haben diese Festungen etwas Göttliches oder Dämonisches an sich, allein schon durch ihre schiere Größe, denn in jeder von ihnen kann man etwa zehntausend Mann unterbringen, und ihre riesigen Mauern ragen beinahe dreihundert Meter auf. 
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				Einige Gelehrte im Westen deuten an, dass die Valyrer beim Bau der Fünf Festungen beteiligt gewesen sein könnten, denn ihre großen Mauern bestehen aus riesigen Blöcken geschmolzenen, schwarzen Steins, der dem einiger valyrischer Zitadellen im Westen stark ähnelt … Doch das scheint sehr unwahrscheinlich zu sein, da die Festungen vor dem Aufstieg des Freistaats entstanden. 
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				Über die Länder, die jenseits der Fünf Festungen liegen, wissen wir noch weniger. Legenden, Lügen und die Geschichten von Reisenden sind alles, was aus jenen fernen Orten je zu uns drang. Wir hören von Städten, in denen Menschen leben sollen, die mit ledernen Schwingen fliegen wie Adler, von Städten, die aus Knochen errichtet wurden, von einer Rasse blutleerer Menschen, die zwischen jenem Tal, das als die Trockene Tiefe bekannt ist, und den Bergen leben. Gerüchte erreichen uns über die Graue Wüste und ihre Kannibalensande, das Land, in dem die Kreischer leben, halbmenschliche Wesen mit grüner Schuppenhaut und Giftzähnen. Sind es wirklich Echsenmenschen oder (wahrscheinlicher) kleiden sie sich nur in Echsenhaut? Oder sind sie nicht mehr als Märchengestalten, die Grumkins und Snarks der Wüsten des Ostens? Und selbst diese Kreischer leben angeblich in Schrecken vor K’dath in der Grauen Wüste, einer Stadt, die älter sein soll als die Zeit selbst und in der unaussprechliche Rituale durchgeführt werden sollen, um den Hunger Wahnsinniger Götter zu stillen. Existiert diese Stadt tatsächlich?  

				Über diese Dinge schweigt selbst Lomas Langschritt. Vielleicht wissen die Priester von Yi Ti mehr, aber falls dem so ist, teilen sie dieses Wissen nicht. 

			

		

	
		
			
				

				DIE EBENEN DER JOGOS NHAI

				DIE WINDGEPEITSCHTEN EBENEN und die sanften Hügel nördlich von Yi Ti, die sich zwischen dem Goldenen Kaiserreich und der trostlosen Küste des Zitternden Meeres erstrecken, werden von einem Volk berittener Krieger beherrscht, den Jogos Nhai. Ähnlich wie die Dothraki aus den Graslanden sind sie ein nomadisches Volk und leben in Jurten, Zelten und im Sattel. Diesen stolzen, rastlosen und kriegerischen Menschen ist ihre Freiheit wichtiger als alles andere, und sie verweilen nie lange an einem Ort. 

				Doch diese Reiter des Fernen Ostens unterscheiden sich in vielerlei Dingen von den Pferdeherren des Westens. Die Jogos Nhai sind durchschnittlich einen Kopf kleiner als die Dothraki und für westliche Augen nicht sehr schön anzusehen – untersetzt, krummbeinig und dunkelhäutig. Ihre Köpfe sind groß, die Gesichter klein und von teigiger Farbe. Sowohl Männer als auch Frauen haben spitze Köpfe, was auf die seltsame Sitte zurückzuführen ist, die Schädel der Neugeborenen während der ersten zwei Lebensjahre einzubinden. Während sich die Krieger der Dothraki mit der Länge ihres Zopfes brüsten, rasieren sich die Männer der Jogos Nhai die Köpfe bis auf einen schmalen Streifen in der Mitte. Die Frauen scheren sich völlig kahl und entfernen angeblich sogar alle Schamhaare. 

				Die Reittiere der Jogos Nhai sind kleiner als die feurigen Rösser der Dothraki, denn die Ebene östlich der Knochen ist trockener als das Dothrakische Meer und bei Weitem nicht so fruchtbar. Und daher reiten diese Ostländer Zerde, zähe Tiere, die einer Kreuzung von Pferden mit seltsamen, pferdeähnlichen Wesen entstammen, die im Süden Yi Tis und auf der Insel Leng heimisch sind. Das Fell dieser übellaunigen Tiere ist schwarz-weiß gestreift. Die Zerde der Jogos Nhai sind für ihre Zähigkeit berühmt und können viele Monde lang nur mit Unkraut auskommen. Auch laufen sie weite Entfernungen ohne Wasser und Futter. 
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				Die Jogos Nhai reiten auf Zerden.

				© Marc Simonetti

				Anders als die Dothraki, deren Khals riesige Khalasare führen, leben die Jogos Nhai in kleinen Gruppen, zumeist aus engen Blutsverwandten. Jeder Gruppe stehen ein Jhat (Kriegshäuptling) und eine Mondsängerin (die gleichzeitig als Priesterin, Heilerin und Richterin fungiert) vor. Der Jhat führt in Krieg und Schlacht und Raubzug, während in anderen Angelegenheiten die Mondsängerin entscheidet. 
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				Bei den Jogos Nhai sind die Jhats meistens Männer und die Mondsängerinnen Frauen, doch es hat schon weibliche Jhats und männliche Mondsängerinnen gegeben. Das fällt Fremden allerdings nicht sofort auf, denn ein Mädchen, das sich entscheidet, den Pfad des Kriegers zu beschreiten, muss wie ein Mann leben und sich auch so kleiden, wohingegen ein Junge, der Mondsängerin werden will, wie eine Frau lebt und sich auch so kleidet. 
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				Die Khals der Dothraki führen unablässig Krieg gegeneinander, während die Götter der Jogos Nhai ihnen untersagen, das Blut des eigenen Volkes zu vergießen (junge Männer reiten los und stehlen Ziegen, Hunde und Zerde von anderen Gruppen, und ihre Schwestern entführen einen Bräutigam, doch diese Rituale sind den Göttern der Ebene heilig, und dabei darf kein Blut vergossen werden).

				Außenstehenden gegenüber verhalten sich die Zerdeherren ganz anders. Ihre andauernden Überfälle setzten N’ghai, dem uralten Land nordöstlich ihrer Grenzen, erheblich zu, und heute ist dieses einst stolze Königreich bis auf eine einzige Stadt (Nefer) zerstört. Der Legende nach waren es die Jogos Nhai, die unter der Führung Gharak Schielauges, eines Jhattars – der Jhat der Jhats und Kriegsherr des gesamten Volkes –, die letzten Steinriesen von Jhogwin in der Schlacht in den Heulenden Hügeln erschlugen. 

				Vor den Trockenen Tagen und der Entstehung des Großen Sandmeers führten die Jogos Nhai auch viele blutige Grenzkriege gegen das Patrimonium Hyrkoon und vergifteten dabei Flüsse und Brunnen, brannten große und kleine Städte nieder und verschleppten Tausende Menschen als Sklaven in die Ebenen. Die Hyrkoon opferten im Gegenzug Zehntausende der Zerdereiter ihren dunklen, hungrigen Göttern. Die Feindschaft zwischen den Nomaden und den Kriegerfrauen der Knochen reicht tief und besteht bis zum heutigen Tag, und im Laufe der Jahrhunderte haben ein Dutzend Jhattars Heere die Steinstraße hinaufgeführt. Bislang endeten diese Angriffe stets in vernichtenden Niederlagen an den Mauern von Kayakayanaya, doch die Mondsängerinnen singen noch immer von jenem ruhmreichen Tag, an dem die Jogos Nhai obsiegen und die Berge überwinden werden, um das fruchtbare Land im Westen zu erobern. 

				Sogar das Goldene Kaiserreich von Yi Ti ist vor den Plünderungen der Jogos Nhai nicht gefeit. Raubzüge und Einfälle in das Kaiserreich sind Teil des Nomadenlebens und dazu eine Quelle für das Gold und die Edelsteine, mit denen sich Mondsängerinnen und Jhats Arme und Hälse schmücken, sowie für die Sklaven, die ihnen und ihren Herden dienen. Während der letzten zweitausend Jahre legten die Zerdeherren der nördlichen Ebenen ein Dutzend Großstädte in Schutt und Asche, dazu noch Hunderte kleinerer Städte und unzählige Gehöfte und Felder. 

				In jener Zeit führten viele kaiserliche Generäle und drei Gottkaiser ihrerseits Heere in die Ebenen, um die Nomaden in die Knie zu zwingen. Die Geschichte berichtet uns, dass sie damit nur selten Erfolg hatten. Die Invasoren schlachteten zwar die Herden der Nomaden, verbrannten ihre Jurten, trieben von allen Gruppen, auf die sie stießen, Tribut ein und überzeugten sogar eine Handvoll Jhats, dem Gottkaiser ewige Treue zu geloben und der Plünderei abzuschwören … doch die meisten Jogos Nhai flohen vor den kaiserlichen Truppen und wichen dem Kampf aus. Früher oder später verloren die Generäle oder Kaiser die Geduld und kehrten um, woraufhin das Leben weiterging wie zuvor. 

				Während der langen Herrschaft Lo Hans, des zweiundvierzigsten Scharlachroten Kaisers, endeten drei solcher Feldzüge in den Ebenen wie oben beschrieben, und dennoch waren die Jogos Nhai am Ende seiner Herrschaft noch verwegener und räuberischer als zu Beginn. Nach seinem Tod beschloss sein junger und beherzter Sohn Lo Bu, die von den Nomaden ausgehende Bedrohung ein für alle Mal zu beenden. Der kühne junge Kaiser stellte ein riesiges Heer auf, das angeblich dreihunderttausend Mann stark war, und zog einzig in der Absicht über die Grenze, zu töten. Weder Tribut noch Geiseln konnten ihn besänftigen, auch keine Treueide oder Friedensangebote. 

				Als die Jogos Nhai ihre traditionelle Taktik anwandten und bei seiner Ankunft einfach flohen, teilte Lo Bu sein riesiges Heer in dreizehn kleinere Heeresgruppen auf und schickte sie in alle Richtungen aus, um die Nomaden zur Strecke zu bringen, wohin sie auch flohen. Es steht geschrieben, dass auf diese Weise eine Million Jogos Nhai ums Leben kamen. 

				Da die Nomaden nun der Vernichtung ihres Volkes entgegensahen, taten sie etwas, das zuvor noch nie geschehen war. Eintausend rivalisierende Stämme schlossen sich zusammen und wählten einen Jhattar, eine Frau in Männerrüstung namens Zhea, genannt Zhea die Unfruchtbare. Sie war damals schon berühmt für ihre Hinterlist und ist bis auf den heutigen Tag im Goldenen Kaiserreich von Yi Ti nicht vergessen. 

				Was Mut, Tapferkeit und Waffenkunst betraf, konnte niemand Lo Bu das Wasser reichen, doch Zhea war sehr viel verschlagener als er. Der Krieg zwischen dem jungen Kaiser und der runzeligen Jhattar dauerte nicht einmal zwei Jahre. Zhea trennte die dreizehn Heere Lo Bus voneinander, tötete die Kundschafter und Kuriere, hungerte die Truppen aus, verwehrte ihnen Wasser und vernichtete ein Heer nach dem anderen. Schließlich griffen ihre schnellen Reiter Lo Bus eigenes Heer an. Es folgte eine Nacht des Gemetzels und so schrecklichen Schlachtens, dass danach alle Bäche im Umkreis von zwanzig Wegstunden Blut führten. 

				Auch Lo Bu selbst war unter den Opfern, der dreiundvierzigste und letzte Scharlachrote Kaiser. Als man Zhea seinen abgeschlagenen Kopf aushändigte, befahl sie, das Fleisch von den Knochen abzulösen und den Schädel mit Gold zu überziehen, damit sie ihn als Trinkgefäß benutzen konnte. Seit jenen Tagen trinkt jeder Jhattar der Jogos Nhai fermentierte Zerdemilch aus dem vergoldeten Schädel des Knaben, der viel zu kühn war, wie man Lo Bu noch heute nennt. 

			

		

	
		
			
				

				LENG

				SÜDÖSTLICH VON YIN, inmitten des warmen grünen Wassers der Jadesee, liegt die grüne Insel Leng, die Heimat von »zehntausend Tigern und zehn Millionen Affen«, wie Lomas Langschritt einst behauptete. Die Großen Affen von Leng sind weithin bekannt. Dazu zählen die gefleckten Buckelaffen, die fast so schlau sein sollen wie Menschen, und die Kapuzenaffen, die so groß wie Riesen sind und über solche Kräfte verfügen, dass sie einem Mann ebenso leicht Arme und Beine ausreißen können wie ein Junge einer Fliege die Flügel. 

				Lengs Geschichte reicht beinahe so weit zurück wie jene von Yi Ti, doch wissen wir über die Gegend westlich der Jadetore wenig und noch viel weniger. Tief im Dschungel der Insel finden sich seltsame Ruinen, riesige Bauwerke, die vor langer Zeit einstürzten und inzwischen überwuchert sind … doch unter der Erde, so heißt es, führen endlose Labyrinthe zu riesigen Kammern hinab. In den Fels gehauene Stufen führen in die Tiefe. Niemand weiß, wer diese Städte gebaut haben mag oder wann. Vielleicht sind die Ruinen die einzigen Zeugnisse eines untergegangenen Volkes. 

				Die heutigen Bewohner Lengs gehören zwei verschiedenen Gruppen an, die man als ganz und gar unterschiedliche Völker betrachten muss. 

				Einen Großteil seiner neueren Geschichte gehörte Leng zum Goldenen Kaiserreich von Yi Ti und wurde von Yin oder Jinqi aus beherrscht. In dieser Zeit wanderten Zehntausende Soldaten, Händler, Abenteurer und Söldner aus dem Kaiserreich auf die Insel ein und suchten dort ihr Glück. Obwohl sich Leng vor vierhundert Jahren von Yi Ti losgesagt hat, werden die beiden nördlichen Drittel der Insel noch immer überwiegend von den Nachfahren dieser Einwanderer aus Yi Ti beherrscht. 

				Für den Reisenden sind sie von den Menschen aus dem Goldenen Kaiserreich nicht zu unterscheiden. Sie sprechen einen Dialekt der gleichen Sprache, beten zu den gleichen Göttern, essen die gleichen Speisen und folgen den gleichen Sitten. Sie verehren sogar den Azurblauen Kaiser in Yin … beten allerdings nur ihre eigene Gottkaiserin an. Ihre wichtigsten Städte, Leng Yi und Leng Ma, ähneln Yin und Jinqi weit mehr als Turrani, der Stadt im Süden. 

				Im südlichen Drittel Lengs leben dagegen die Nachfahren der Menschen, die von den Eindringlingen aus dem Goldenen Kaiserreich verdrängt wurden. Die eingeborenen Lengii sind vielleicht die größten bekannten Menschen der Welt: Viele von ihnen werden über zwei Meter groß, manche sogar fast zweieinhalb. Sie sind langbeinig und schlank, und ihre Haut glänzt in der Farbe geölten Teakholzes. Mit ihren großen, goldenen Augen können sie angeblich weiter und besser sehen als andere Menschen, insbesondere bei Nacht. Trotz ihrer Größe sind die Frauen der Lengii außergewöhnlich schlank, liebreizend und von hinreißender Schönheit. 
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				Ein Mann der Yi Ti und eine Frau der Lengii.

				© Douglas Wheatley 

				Einen großen Teil seiner Geschichte war Leng geheimnisumwittert, denn die Lengii verließen ihre Heimatgewässer nur selten, und jene Seefahrer, die das Eiland auf ihrem Weg durch die Jadesee erblickten und sich dort an Land wagten, wurden äußerst kühl empfangen. Die Lengii hatten kein Interesse an fremden Göttern, fremden Waren, fremden Speisen, fremden Kleidern oder Sitten; auch erlaubten sie Fremden nicht, auf ihrer Insel nach Gold zu suchen, ihre Bäume zu fällen, ihr Obst zu sammeln oder in ihren Meeren zu fischen. Jene, die es versuchten, fanden ein schnelles, blutiges Ende. Leng wurde als Hort von Dämonen und Zauberern berüchtigt, ein Ort, den man meidet, eine verbotene Insel. Und so blieb es viele Jahrhunderte. 

				Es waren die Schiffer aus dem Goldenen Kaiserreich, die erste Handelsbeziehungen aufnahmen, auch wenn die Insel noch immer ein gefährlicher Ort für Ausländer blieb, denn die Kaiserin von Leng unterhielt Verbindungen zu den Großen Alten. Die Großen Alten waren Götter, die tief unter den unterirdischen Städten lebten und von Zeit zu Zeit der Kaiserin befahlen, alle Fremden hinzurichten. Dies geschah wenigstens vier Mal in der Geschichte der Insel, wenn wir Colloquo Votars Jadekompendium glauben dürfen. 

				Erst als Jar Har, der sechste Meergrüne Kaiser, Leng mit Feuer und Stahl eroberte und seinem Reich einverleibte, hörten diese Gemetzel auf. 
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				Die Legende hält sich hartnäckig, dass die Großen Alten noch immer unter dem Dschungel von Leng leben. Zu viele Krieger, die Jar Har in die Gänge unter den Ruinen schickte, kehrten wahnsinnig oder überhaupt nicht zurück, sodass der Gottkaiser schließlich verfügte, die Ruinen dieser unterirdischen Städte zu versiegeln und zu vergessen. Sogar heute noch darf man sie nicht betreten, bei Zuwiderhandlung drohen Folter und Tod. 

				[image: SB_background_1.psd]

				In den vier Jahrhunderten, seit Leng das Joch Yi Tis abgeschüttelt hat, blühte die Insel unter der Herrschaft einer langen Linie von Gottkaiserinnen auf. Die erste Gottkaiserin der gegenwärtigen Dynastie, die im Osten immer noch als Khiara die Große verehrt wird, war eine reinblütige Lengii. Um ihre Untertanen zufriedenzustellen, nahm sie sich zwei kaiserliche Gemahle: einen Lengii und einen Yi Ti. Diese Sitte wurde von ihren Töchtern und deren Töchtern weitergeführt. Der Tradition nach befehligt der erste Kaisergemahl die Heere der Kaiserin, der zweite ihre Flotten. 
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				ANDERE BEDEUTENDE INSELN IN DER JADESEE, WIE SIE CORLYS VELARYON IN SEINEN BRIEFEN BESCHREIBT

				DIE ELEFANTENINSEL, deren Shan in einem Palast aus Elfenbein herrscht. 

				MARAHAI, die Paradiesinsel, eine grüne Sichel nahe zweier Feuerinseln, deren brennende Berge Tag und Nacht Schwaden geschmolzenen Steins ausspucken. 

				DIE PEITSCHENINSEL, ein karger, unfruchtbarer Felsen, der Sklavenhändlern aus einem halben Dutzend Ländern als Haltestelle dient. Hier kaufen, verkaufen, züchten, brechen und brandmarken sie ihre Ware, ehe sie verschifft wird. 
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				ASSHAI AM SCHATTEN
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				Asshai am Schatten.

				© René Aigner

				UND SO ERREICHEN wir nun beinahe das Ende der Welt. 

				Oder wenigstens das Ende unseres Wissens. 

				Asshai ist die große Stadt, die am weitesten im Südosten der bekannten Welt liegt. Der alte Hafen Asshai befindet sich an der Spitze einer langen Landzunge, wo sich die Jadesee mit der Safranstraße vereint. Die Vergangenheit Asshais verliert sich im Nebel der Zeiten. Selbst die Asshai’i behaupten nicht zu wissen, wer ihre Stadt gegründet hat; sie sagen nur, Asshai stünde bereits seit dem Anbeginn der Welt und werde auch bis zum Ende der Welt stehen bleiben. 

				Nur wenige Orte der bekannten Welt liegen so abgelegen wie Asshai, und noch weniger sind derart unwirtlich. Reisende erzählen uns, die Stadt sei zur Gänze aus schwarzem Stein erbaut worden: Hallen, Hütten, Tempel, Paläste, Straßen, Mauern, Basare, einfach alles. Es heißt außerdem, der Stein fühle sich unangenehm schmierig an und habe lichtschluckende Eigenschaften; er verdunkele das Licht von Wachsstöcken, Fackeln und Herdfeuern gleichermaßen. Alle stimmen darin überein, dass die Nächte in Asshai sehr schwarz und selbst die hellsten Sommertage aus irgendeinem Grund nur grau und düster seien. 

				Asshai ist eine große Stadt und erstreckt sich beiderseits des schwarzen Flusses Asch über ganze Wegstunden. Seine riesigen Stadtmauern könnten Volantis, Qarth und Königsmund zusammen aufnehmen, und es wäre immer noch Platz für Altsass. 
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				Ein Bericht Erzmaester Marwyns bestätigt die Gerüchte, dass in Asshai niemand reite, ob nun Krieger, Händler oder Fürst. Es gibt keine Pferde in Asshai, keine Elefanten, keine Maultiere, Esel, Zerde, Kamele oder Hunde. Wenn solche Tiere per Schiff eingeführt werden, sterben sie bald. Der verderbliche Einfluss des Aschs und seiner unreinen Wasser wird als Erklärung angeführt, denn, wie man aus Harmons Über Miasmen erfährt, sind Tiere empfindlicher gegenüber der Verdorbenheit, die solches Wasser verströmt, selbst wenn sie es nicht trinken. 
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				Dennoch ist die Bevölkerung Asshais nicht größer als die eines ziemlich großen Marktfleckens. Bei Nacht sind die Straßen verlassen, und nur in einem von zehn Gebäuden brennt Licht. Selbst zur Mittagsstunde sieht man keine größeren Menschenmengen, keine schreienden Händler, die ihre Waren auf belebten Märkten feilbieten, und auch keine Frauen, die am Brunnen ein Schwätzchen halten. Jene, die durch die Straßen von Asshai gehen, sind maskiert und verschleiert und bewegen sich verstohlen. Oftmals gehen die Menschen allein oder lassen sich in Sänften aus Ebenholz und Eisen auf dem Rücken von Sklaven durch die dunklen Straßen tragen und halten sich hinter dunklen Vorhängen verborgen. 

				Und es gibt keine Kinder in Asshai. 

				Trotz dieser abstoßenden Aspekte ist Asshai am Schatten seit vielen Jahrhunderten ein blühender Hafen, in dem Schiffe aus der ganzen bekannten Welt anlegen, nachdem sie unermessliche, stürmische Meere hinter sich gebracht haben, um zu handeln. Viele liefern Lebensmittel und Wein an, denn jenseits der Mauern Asshais wächst wenig außer Geistergras, dessen glasige, leuchtende Halme ungenießbar sind. Ohne die Vorräte, die von jenseits der Meere eintreffen, wären die Asshai’i längst verhungert. 

				Die Schiffe bringen auch Fässer voller Trinkwasser mit. Das Wasser des Aschs glänzt schwarz in der Mittagssonne und schimmert des Nachts hellgrün phosphoreszierend. Die wenigen Fische im Fluss sind blind und so missgestaltet und eklig anzusehen, dass nur Narren oder Schattenbinder von ihrem Fleisch kosten würden. 

				Jedes Land unter der Sonne braucht Obst und Getreide und Gemüse. Also drängt sich uns die Frage auf, weshalb ein Schiffer bis ans Ende der Welt segeln sollte, wenn er seine Fracht leichter auf Märkten näher der Heimat verkaufen könnte? Die Antwort heißt Gold. Jenseits der Mauern Asshais sind Speisen rar, doch Gold und Edelsteine gibt es im Überfluss … obwohl manche sagen werden, das Gold aus den Schattenlanden sei auf seine Weise ebenso ungesund wie die dort wachsenden Früchte.

				Dennoch kommen die Schiffe des Goldes, der Edelsteine und anderer Schätze wegen. Denn über bestimmte Dinge spricht man nur im Flüsterton, Dinge, die man nirgendwo anders als auf den schwarzen Basaren von Asshai findet. 

				Die dunkle Stadt am Schatten ist ein Ort der Zauberei. Hexenmeister, Zauberer, Alchemisten, Mondsängerinnen, Rote Priester, Schwarze Alchemisten, Nekromanten, Aeromanten, Pyromantiker, Blutmagier, Foltermeister, Inquisitoren, Giftmischer, Götterweiber, Nachtgänger, Gestaltwechsler, Jünger der Schwarzen Ziege und des Bleichen Kindes und des Löwen der Nacht, sie alle werden in Asshai am Schatten wärmstens willkommen geheißen, denn hier ist alles erlaubt. Hier steht es ihnen frei, ihre Hexenkunst ohne Verbote oder Einschränkungen auszuüben, ihre obszönen Rituale durchzuführen und mit Dämonen Unzucht zu treiben, wenn das ihr Begehren ist. 

				Die dunkelsten Zauberer Asshais sind die Schattenbinder, deren lackierte Masken ihr Antlitz vor den Augen der Götter und Menschen verbergen. Sie allein wagen sich flussaufwärts, vorbei an den Mauern Asshais und hinein ins Herz der Dunkelheit. 

				Auf seinem Weg von den Bergen des Morgens zum Meer fließt der Asch heulend durch eine schmale Kluft im Gebirge hindurch, zwischen hohen Klippen, die so steil und dicht stehen, dass der Fluss auf ewig im Schatten liegt, außer in den wenigen Augenblicken am Mittag, wenn die Sonne im Zenit steht. In den Höhlen, die diese Steilwände durchziehen, hausen Dämonen und Drachen und noch üblere Geschöpfe. Je weiter man sich von der Stadt entfernt, desto widerlicher und verdorbener werden diese Kreaturen … bis man schließlich vor den Türen Stygais steht, der Leichenstadt im Herzen des Schattens, die zu betreten sich selbst die Schattenbinder fürchten. Das zumindest behaupten die Geschichten.

				Haben diese grausigen Märchen, die Sänger und Seeleute und Zauberlehrlinge vom Ende der Welt mitbringen, einen wahren Kern? Niemand kann es mit Sicherheit sagen. Lomas Langschritt hat Asshai am Schatten nie gesehen. Selbst die Seeschlange ist nicht so weit gesegelt. Jene, die es getan haben, sind nicht zurückgekehrt, um uns davon zu berichten. 

				Bis dahin bleiben Asshai und die Schattenlande und alle anderen Länder und Meere, die jenseits davon liegen mögen, für Weise und Könige gleichermaßen ein Buch mit sieben Siegeln. Stets gibt es noch mehr zu wissen, mehr zu sehen und mehr zu lernen. Die Welt ist riesig, wundersam und fremd, und es gibt mehr Dinge unter den Sternen, als sich selbst die Erzmaester der Zitadelle erträumen.
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				Nachwort

				IN DEN JAHREN, seit ich meine Feder zum ersten Mal anspitzte und aufs Pergament setzte, hat sich sowohl in Westeros als auch in der weiten Welt viel verändert. Der geneigte Leser muss verstehen, dass ein solches Werk nicht in einigen wenigen Wochen entsteht, selbst Jahre harter Arbeit sind dafür nicht ausreichend. Ich arbeitete die Grundzüge dieses Geschichtswerks während der friedlichen Jahre der Herrschaft unseres Guten Königs Robert aus und beabsichtigte, diesen Band Robert und seinen Erben zu widmen, als ein Geschichtswerk über das Land und die Welt, die sie geerbt hatten. 

				Doch die Götter hatten andere Pläne. Nach dem Tod der edlen Hand Jon Arryn brach in diesem Land ein Wahnsinn aus, ein Wahnsinn aus Stolz und Gewalt. Dieser Wahnsinn hat das Reich Roberts und seines goldhaarigen, schönen Sohnes und Erben Joffrey beraubt. Prätendenten streben danach, den Eisernen Thron zu stehlen, und aus dem Osten erreichen uns verstörende Gerüchte über wiedergeborene Drachen. 
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				Die Wiedergeburt der Drachen?

				© Justin Sweet

				In solch unruhigen Zeiten müssen wir alle beten, dass unser Guter König Tommen lange und gerecht herrschen möge und uns aus der Finsternis heraus und zurück ins Licht führe. 
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					Die nachfolgenden Stammbäume stehen auch hier zum Download zur Verfügung.
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				© Michael Gellatly
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				Durrandon, Argilac der Arrogante 

				Durrandon, Arlan III. 

				Durrandon, Arlan V.

				Durrandon, Arrec

				Durrandon, Qarlton  

				Dusterburg

				Eggen, Adelshaus

				Eggen, Alys

				Einhörner

				Eisdrachen

				Eiseninseln

					Adelshäuser

					Hauptinseln

					der Rote Krake

					die Schwarze Linie

					Treibholzkronen

				Eisenmänner

				Eiserne Bank

				Eiserner Thron

				Eisspinnen

				Elyria

				Eng

				Erastes, Terrio 

				Eroberung, die 

					n. A. E. oder v. A. E.

					Schlachten 

				Erreg der Sippenmörder

				Erste Menschen

				Ertrunkener Gott

				Esch, Thaddeus

				Essos

					siehe auch Valyria 

				Eunuchen

					siehe auch Unbefleckte 

				Falsche Dämmerung

				Feld des Feuers

				Finsterlyn, Adelshaus

				Finsterlyn, Denys 

				Finsterlyn, Robin (Finsterrobin)

				Fischer

				Fischerköniginnen

				Flusslande 

					Herrscherhäuser (Liste)

				Fossowey, Derrick (der Faule Apfel)

				Freie Kompanien

					beachtenswert

				Freie Städte,

				Frey, Wald

				Frühling von Lys

				Fürstenpass

				Gaemon Hellhaar 

				Gärtner, Adelshaus

				Gärtner, Garse VII.

				Gärtner, Garth VII. (Goldhand)

				Gärtner, Garth IX.

				Gärtner, Garth X. (Graubart)

				Gärtner, Garth XI.

				Gärtner, Gawan V.

				Gärtner, Gil III.

				Gärtner, Merle I. (der Sanftmütige)

				Galladon von Morne

				Garin von Chroyane (der Große)

				Garris der Graue

				Garth der Gärtner

				Garth Grünhand

					berühmte Kinder von

				Gebrochener Arme von Dorne

				Gefleckter Tom, der Schlachter

				Geierhatz

				Geierkönig von Dorne

				Geistberg

				Gerechtermann, Adelshaus

				Gerechtermann, Benedikt

				Ghiscari

				Ghule

				Ginster, Alfred

				Gipfel, Gormon

				Gipfel, Lorimar

				Gipfel, Unsieg

				Gipfel-Aufstand

				Gipps

				Glauben, der

					siehe auch Sieben, die

				Goldene Kompanie

				Götterauge

					siehe auch Schlachten

				Götterhaine 

				Grandison, Lorent 

				Graslande 

				Grau, Garibald

				Grauden aus der Weite

				Graue Wüste

				Graueisen, Adelshaus 

				Grauer König 

				Graufreud, Balon

				Graufreud, Dagon

				Graufreud, Dalten (Roter Krake) 

				Graufreud, Goren  

				Graufreud, Loren (Alter Krake)

				Graufreud, Quellon 

				Graufreuds von Peik

				Grauschuppen

				Grazdan der Große

				Große Frühlingsseuche

				Große Menschen

				Großer Rat n. A. E.

				Großer Rat n. A. E. 

				Großes Sandmeer

				Grünblut

					Waisen vom

				Grüne Männer

				Grünes Tal von Arryn 

					die Finger

					Küsteninseln

					Karte

				Grünfeld, Burg 

				Grünseher

				Grundsee, Burg

				Guth, Glendon

				Guth, Gregor

				Guth, Griffith

				Haarige Menschen

				Hager, Gawan

				Hagestolz, Lord Alyn

				Haindorf, Adelshaus 

				Hand des Königs (verschiedene Könige)

				Hannes Mausgut

				Harmund, Adelshaus 

				Harren der Rote

				Harren der Schwarze

				Harrenhal

					Lords (Liste)

					Turnier von 

					Zerstörung

				Hartheim

				Hastwyck, Morgil

				Hellstein, Jon

				Himmelshöh

				Hirte

				Hochfluth, Burg

				Hochherz

				Hochholzstadt

				Hochklipp, Burg

				Hoffartt, Adelshaus

				Hoffartt, Harwyn (Harthand)

				Hoffartt, Qhored I. (der Grausame)

				Hohe Septone

				Hohenehr

				Hohenturm, Adelshaus

				Hohenturm, Alicent

				Hohenturm, Ceryse

				Hohenturm, Gerold

				Hohenturm, Lymond

				Hohenturm, Otto

				Hollard, Dontos

				Hollard, Symon

				Höllhain

				Honigwein (Fluss)

				Horro (dothrakischer Khal) 

				Hügel, Addisen, Bastard von Kornfelden

				Hügelkönige

				Hugo der Hammer

				Hugor vom Hügel

				Hukko (Hugor)

				Hunder, Gottfrid (der Rote Hund aus den Bergen)

				Hundert Königreiche

				Huzhor Amai (der Erstaunliche)

				Hyrkoon der Held

				Hyrkoon, Patrimonium von

				Ib und die Ibbenesen

					kleinere Inseln

					östlich von

				Insel der Gesichter

				Isenwald, Adelshaus

				Jadesee

					wichtige Inseln

				Jadetore

				Jaehaerys I. Targaryen (der Schlichter)

				Jaehaerys II. Targaryen

				Jahr des Falschen Frühlings (n. A. E.)

				Jahrhundert des Blutes

				Jar Har

				Jenne von Altsteinen

				Jhogwin, die Steinriesen

				Jogos Nhai

				Joramun 

				Joron I. Schwarzfluth 

				Jungfernteich

				Kannibalenbucht

				Karlten, Theo

				Kinder des Waldes

				Knochen (Knochenberge)

					Bruderschaft der

				Königreiche der Abenddämmerung

				Königsgarde

				Königsmund

					siehe auch Drachengrube, Große Septe

					Gedächtnissepte

					Haus der Küsse

					Rhaenys’ Hügel

					Visenyas Hügel

				Königsweg

				Krabb, Clement

				Kraft, Adelshaus

				Kraft, Harwin (Knochenbrecher)

				Kraft, Larys (Klumpfuß)

				Kralle

				Kraut, Kriston

				Kreischer

				Krieg am Dolchsee

				Krieg der Drei Fürsten

				Krieg der Neunheller-Könige

				Kröteninsel

				Labyrinthbauer

				Länder des Langen Sommers

				Land des Ewigen Winters

				Lange Nacht

				Langschritt, Lomas

				Lashare, Liomond

				Leibeigenschaft

				Leibwechsler (oder Tierlinge)

				Leng 

				Lenn der Listige

				Lennishort

				Lennister, Adelshaus

					frühe Adlige

					Stammbaum 

					Targaryen-Herrschaft und 

					Wappen

				Lennister, Cersei

				Lennister, Damon (der Graue Löwe)

				Lennister, Gerion

				Lennister, Gerold I. 

				Lennister, Jaime

				Lennister, Jason

				Lennister, Joanna 

				Lennister, Lelia 

				Lennister, Tybolt (Donnerschlag)

				Lennister, Tygett

				Lennister, Tyland

				Lennister, Tyrion (Zwerg)

				Lennister, Tytos

				Lennister, Tywin

				Letztes Licht

				Lo Bu

				Lonmund, Gottfrid (Ritter der Küsse)

				Lonmund, Richard

				Lorath

				Lords der Marschen

				Lys

				Maegor I. Targaryen (der Grausame)

					Bräute von

				Maekar I. Targaryen

					Krone von

				Männer ohne Gesicht

				Magie 

				Maidengraben

				Malthar Xaq (Windreiter, Kartograf)

				Mander (Fluss)

				Manderly, Adelshaus

				Manderly, Torrhen von Weißwasserhafen

				Mannkraft, Adelshaus

				Mantarys

				Marbrand, Jeyne,

				Marbrands von Aschmark

				Marilda von Holk

				Marschenkönige 

				Martell, Adelshaus

				Martell, Doran

				Martell, Elia

				Martell, Lewyn

				Martell, Maron

				Martell, Meria

				Martell, Mors

				Martell, Myriah

				Massie, Malden

				Massie, Triston, Lord von Steintanz

				Massies Haken

				Mauer 

					Bau

					Könige an der Mauer

				Meer der Abenddämmerung

				Meereen

				Meerlinge

				Meersteinstuhl

				Megette (Lustige Meg)

				Mengo (dothrakischer Khal)

				Mern, König der Weite 

				Militärische Orden des Glaubens

				Möwenstadt

				Mond der Drei Könige 

				Mondberge

					wichtige Stämme (Liste) 

				Mondsängerinnen

				Moro (dothrakischer Khal), 

				Mossovy (das Ferne Mossovy)

				Murmison, Septon

				Muschel, Dywen

				Muton, Adelshaus

				Muton, Jon

				Muton, Manfryd

				Muton, Myl 

				Myr

				Mysaria, der Weiße Wurm

				Naath, Insel der Schmetterlinge

				Nachtfeste

				Nachtlied, Burg

				Nachtwache

					Burgen der

				Nessel

				Neue Schenkung

				Neuer Bergfried

				Norden

				Norrid, Jeremias

				Norvos

				Noyne (Fluss) 

				Ny Sar

				Nymeria, Fürstin von Ny Sar 

				Oros 

				Osgut III. Hütt

				Otherys, Bellegere

				Pakt, der

				Pat aus Langblatt (Löwentöter)

				Peik, Burg

				Pentos 

				Pfahlbaumenschen 

				Pflum, Ossifer

				Pilz (Zwerg)

				Piraten

				Plankenstadt

				Pyromantiker

				Qaathi 

				Qarlon der Große 

				Qarth und die Qartheen

				Qhoqua, Xhobar

				Qhorwyn der Listige

				Qoheros, Nysseos

				Qoherys, Adelshaus

				Qoherys, Lord Gargon (der Gast)

				Qohor

				Qorgyl Adelshaus

				R’hllor

				Raben

				Rabenbaum, Burg

				Räuber

				Räuber, Edgar

				Rallenhall, Adelshaus

				Rallenhall, Burg

				Ratte, Falke und Schwein

				Rattenkoch

				Rauchendes Meer

				Rayder, Manke

				Regenwald

				Regn, Ellyn

				Regns von Castamaer, Adelshaus

				Religionen und unwichtigere Götter

					siehe auch Glauben, der; einzelne Götter; Sieben, die

					Boash,

					Grüner Gott (siehe auch Garth Grünhand)

					Kult der Weisheit der Sterne

					Schwarze Ziege

					Sturmgott

				Rhoynar

				Rhoyne (Mutter Rhoyne)

				Riesen

				Ritter vom Lachenden Baum

				Robar II. von Runenstein 

				Robert I. Baratheon ix,

				Roberts Rebellion

				Rogare, Adelshaus

				Rogare, Larra

				Rohanne von Tyrosh

				Rois von Runenstein, Adelshaus

				Rois, Rhea

				Rosby

				Rosby, Lord

				Rosengarten

				Rossart, Weisheit

				Rotbart, Raymun

				Rote Berge

				Rote Könige

				Roter Bergfried

					Jungfrauengewölbe

				Rotfest, Adelshaus

				Rothweyn, Adelshaus

				Rubinfurt

				Saan, Samao

				Samthügel

				Sandschiff, das

				Sar Mell

				Sarhoy

				Sarnath 

				Sarne

				Sarnor und Sarnori

				Schar der Neun

				Schattenbinder

				Schattenkatzen

				Schattenwölfe

				Schildinseln

				Schlacht am Königsweg

				Schlacht an der Wendwasserbrücke

				Schlacht bei Steinbrück 

				Schlacht der Sieben Sterne

				Schlacht über dem Götterauge

				Schlacht unter dem Götterauge

				Schlachten, verschiedene

					siehe auch Eroberung; Drachentanz

				Schlachtertanz

				Schlamm, Adelshaus

				Schlamm, Marq (der Irre Barde)

				Schlamm, Tristifer IV.

				Schlamm, Tristifer V.

				Schlucht, Qarl

				Schnee, Brandon

				Schneebären

				Schneebart, Edrick

				Schnellwasser

				Schurwerth, Alyn

				Schurwerth, Falena

				Schurwerth, Maia

				Schwanenschiffe

				Schwarzberg, Adelshaus

				Schwarze Festung

				Schwarze Perlen

				Schwarzer Schwan

				Schwarzfeuer, Aenys

				Schwarzfeuer, Daemon (Daemon Strom)

				Schwarzfeuer, Daemon II. 

				Schwarzfeuer, Daemon III.

				Schwarzfeuer, Haegon

				Schwarzfeuer, Maelys der Abscheuliche

				Schwarzfeuer-Rebellionen

				Schwarzhain, Melissa

				Schwarzhain, Schwarze Aly

				Schwarzhains von Burg Rabenbaum

				Schwarzwasser

				Schwarzwasserbucht

					Handelshäfen

				Schwerter 

					Dämmerung (Schwert des Morgens)

					Dunkle Schwester

					Gerechte Maid

					Lady Einsam

					Lichtbringer

					Lichtbrüller

					Nachtfall

					Schwarzfeuer

					Wahrheit

					Waisenmacher

					Wehklage

				Selhorys

				Selmy, Adelshaus

				Selmy, Barristan,

				Serala von Myr (Spitzenschlange)

				Serenei von Lys

				Shiera Seestern

				Sieben, die

					siehe auch Glauben

				Sieben Königslande/Königreiche

					siehe auch einzelne Königreiche

				Siebenzackiger Stern 

				Silbersee

				Sklavenbucht

				Sklaverei und Sklaven

					siehe auch Braavos und Volantis

				Söhne des Kriegers

				Söldner

					siehe auch Freie Kompanien

				Sommerhall

				Sommerinseln

				Sommermeer

				Sonnspeer

				Sonnwetter, Adelshaus

				Sonnwetter, Marq

				Sonnwetter, Owen

				Sothoryos

				Sprechende Bäume

				Stark, Brandon 

				Stark, Cregan 

				Stark, Eddard

				Stark, Ellard

				Stark, Lyanna

				Stark, Rickard

				Stark, Torrhen (der Kniende König)

				Starks von Winterfell

					Könige des Winters 

					Stammbaum 

				Starkspeer, Willerich

				Staublin, Adelshaus

				Steinern, Kühner Jon

				Steinerne von Skagos 

				Steinheck

				Steinhelm

				Steinhof, Symond

				Steintanz, Burg

				Sternfall

				Strom, Aegor (Bitterstahl)

				Strom, Benedikt der Kühne

				Strom, Brynden (Blutrabe)

				Strom, Samwell

				Sturmbucht

				Sturmkap

				Sturmkönige

				Sturmlande

					Burgen

					Kleinkönige

				Sunderland, Marla

				Swann, Adelshaus

				Tagaros, Marqelo

				Tarbeck, Adelshaus 

				Targaryen, Adelshaus

					siehe auch jeweilige Herrscher

					Ehe zwischen Geschwistern

					Ende der Herrschaft

					Höhepunkt der Macht

					Könige (Tafel)

					Lennisters und 

					Stammbaum 

					Verbündete

					valyrisches Blut

					Wappen

				Targaryen, Aegon der Ältere

					siehe Aegon II. Targaryen, Aegon der Jüngere

				Targaryen, Aegon siehe Aegon der Eroberer

				Targaryen, Aegon, Prinz von Drachenstein (Sohn Aenys’ I.)

				Targaryen, Aelora und Aelor

				Targaryen, Aemon (Sohn Jaehaerys’ I.)

				Targaryen, Aemon (Sohn Viserys’ II.)

				Targaryen, Aemond (Einauge)

				Targaryen, Aerion (Leuchtflamme)

				Targaryen, Alysanne

				Targaryen, Alyssa

				Targaryen, Baela (Zwilling)

				Targaryen, Baelon der Tapfere

				Targaryen, Baelor Speerbrecher 

				Targaryen, Daella

				Targaryen, Daemon

				Targaryen, Daena

				Targaryen, Daenerys

				Targaryen, Daeron (Sohn Aegons IV.) siehe Daeron II. Targaryen

				Targaryen, Daeron (Sohn Aegons V.)

				Targaryen, Daeron der Wagemutige 

				Targaryen, Daeron siehe Daeron I. Targaryen

				Targaryen, Duncan

				Targaryen, Elaena (Schwester Baelors I.)

				Targaryen, Elaena

				Targaryen, Gaemon der Glorreiche

				Targaryen, Helaena

				Targaryen, Jaehaera

				Targaryen, Jaehaerys

				Targaryen, Maekar siehe Maekar I. Targaryen

				Targaryen, Maelor 

				Targaryen, Naerys  

				Targaryen, Rhaegar

				Targaryen, Rhaella

				Targaryen, Rhaelle

				Targaryen, Rhaena (Schwester Baelors I.)

				Targaryen, Rhaena (Zwilling)

				Targaryen, Rhaena

				Targaryen, Rhaenyra

					Söhne von

					Tod von

				Targaryen, Rhaenys (die Königin der Herzen)

					Drache und Schlacht

				Targaryen, Rhaenys

					Angriff auf Sturmkap 

					Dorne und

					Regel der Sechs

					Schlacht mit Mern IX. u. Loren I. 

				Targaryen, Shaera

				Targaryen, Vaegon (der Drachenlose)

				Targaryen, Visenya

					Drache

					Schlacht mit Mern IX. u. Loren I. 

					Schwert

					Sohn Maegor

				Targaryen, Viserys (Sohn Aerys’ II.)

				Targaryen, Viserys (Sohn Alyssas)

				Targaryen, Viserys (Sohn Rhaenyras)

					siehe Viserys II. Targaryen

				Tarly, Wilder Sam

				Tarth, Adelshaus

				Tausend Inseln

				Temmo

				Thorn, Rickard

				Tiefe Wesen

				Toland, Adelshaus

				Tollett, Torgold der Düstere

				Tore des Mondes (Burg)

				Träneninsel

				Tränenstadt 

				Triarchie (Königreich der Drei Töchter) 

				Trident

				Trittsteine

				Trockenland, Luzifer

				Tully, Celia

				Tully, Edmyn

				Tully, Elmo 

				Tully, Kermit 

				Tullys von Schnellwasser

				Türmen, Adelshaus

				Turnier auf dem Feld der Rosen

				Tyanna vom Turm

				Tyrell, Adelshaus

				Tyrell, Harlan

				Tyrell, Luthor

				Tyrell, Lyonel 

				Tyria

				Tyrosh

				Ulf der Säufer (Ulf der Weiße)

				Uller, Adelshaus

				Ulthos

				Umber, Harmond (der Betrunkene Riese)

				Umfried der Mime

				Unbefleckte

				Upklipp, Ursula

				Urron Rothand

				Umstrittene Lande

				Vaes Dothrak 

				Vaith, Cassella

				Valyria und Valyrer

					siehe auch Freie Städte

					Aufstieg

					Drachenherren

					Eroberungen

					Fünf Festungen

					Hochzeit zwischen Geschwistern

					Religionen

					Sklaverei

					Städte 

					Überlebende nach dem Verhängnis

					Valyrischer Stahl

					Verhängnis, das

				Valysar

				Vanke, Eremitans

				Varys (die Spinne) 

				Velaryon, Adelshaus

					Treibholzthron

				Velaryon, Alyssa

				Velaryon, Corlys (Seeschlange)

				Velaryon, Daemon 

				Velaryon, Gottfrid

				Velaryon, Jacaerys

				Velaryon, Laenor

					Bastarde

					Drache

					Ermordung

				Velaryon, Lucerys,

					Drache

					Ermordung 

				Verhängnis von Valyria

				Vhalaso der Großzügige

				Vierzehn Flammen

				Viserys I. Targaryen

					Jahr des Roten Frühlings (n. A. E.)

					Tod Ehen

					Turnier n. A. E. 

				Viserys II. Targaryen

				Vogler, Adelshaus 

				Volantis

					Elefanten und Tiger

					Sklaventätowierungen

				Volon Therys

				Vypren, Haus

				Wahrfeuer, Trystan 

				Walano

				Warge

				Wasser, Jon und Jeyne

				Wasser, Marsten 

				Wassertänzer

				Wehrholzbäume

				Wehrholzbündnis

				Weiße Berge (Krazaaj Zasqa)

				Weiße Wanderer

				Weißklinge

				Weißstein

				Weißwasserhafen

				Weite

					Adelshäuser 

					Eichensitz, der

					Gärtner-Könige

				Weitmann, Adelshaus

				Weitwynd, Adelshaus 

				Westerling, Adelshaus

				Westerling, Jeyne 

				Westerling, Roland von Burg Hochklipp

				Westeros

					siehe auch Sieben Königlande; verschiedene Herrscher

					Aegon der Eroberer (Herrschaft) 

					Aegons Eroberung 

					alte Völker

					Ankunft und Eroberungen der Andalen 

					Bruch der Landbrücke nach Essos

					Ende der Targaryen-Herrschaft

					Gesetzgebung

					Herrschaft (siehe auch Eiserner Thron)

					historische Karte

					Könige (Tafel)

					Rhaesh Andahli

					Zehntausend Schiffe 

				Westlande ff.

					Burgen

					Große Häuser

					Karte

				Whent, Adelshaus

				Widersten, Adelshaus

				Widersten, Danelle

				Widersten, Jeyne

				Wildlinge

					Gendel und Gorne

				Winterfell

				Winterfieber

				Winterwölfe

				Wolfsbau

				Würger f.

				Würme

				Wurtz, Richard

				Wyl, Adelshaus

				Wyld, Jasper (Eisenrute)

				Xanda Qo

				Yeen 

				Yi Ti

					Fünf Festungen

					Gottkaiser 

				Yunkai (die Gelbe Stadt)

				Zalyne, Uthero

				Zamettar

				Zamoyos

				Zeitalter der Dämmerung

				Zeitalter der Helden

				Zentauren

				Zerde

				Zhea die Unfruchtbare

				Zitadelle der Maester ix,

				Zitterndes Meer

				Zoqora

				Zunge des Basilisken

				Zwerge 121

					siehe auch Pilz
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